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Iveich ift die franzöfifche , deutfche und englifche 
Literatur an Schriften über den Mann, von welchem 
diefes Buch handelt; nur wenige Schriftfteller jedoch — 
und diefe erft in der neueften Zeit — haben Rabelais 
einen Platz in der Gefchichte der Pädagogik zuerkannt. 
In Frankreich war es zuerft Guizot, der in feinen ^.Anna- 
les cC education"' den Philofophen des 1 6. Jahrhunderts von 
diefer Seite betrachtete. In Deutfchland machte man 1852 
in einem Auffatze (Brandenburger Schulblatt S. 223 ff.) 
auf „eine franzöfifche Unterrichts- und Erziehungs- 
lehre aus dem 16. Jahrhundert" aufmerkfam. Das 
Schulblatt der fchlefifchen Seminare 1864, III. S. 163 fif. 
gab den Brief Gargantuas an Pantagriiel in deutfcher 
Ueberfetzung. Das Programm des Gymnafiums und der 
Realfchule zu Plauen vom J. 1865 enthielt eine Abhand- 
lung unter dem Titel: .^Frangois Rabelais und fein Traite 
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d' cd^ication,'' in welcher der VerfalTer diefes Buchs nach- 
zu weifen fuchte, dafs Montaigne; Locke und Ronffeau 
die Ideen Rabelais gekannt, kräftig vertheidigt und zur 
Verbreitung derfelben vor allen andern Pädagogen bei- 
getragen haben. Endlich ift in der Schmid'fchen ,,En- 
cyklopädie des gefammten Erziehiings- und Unterrichts- 
wefens" dem franzöfifchen Satiriker und feinem Gaf^gau- 
t7ia und Pantagrtiel ein eingehender Artikel gewidmet 
worden, in welchem man auch das 1865 erfchienene 
Programm befpricht und in folgenden Worten den Ver- 
faffer zur Verbreitung deffelben durch den Buchhandel 
auffordert: .„Der Verfaffer diefer verdienftvollen Arbeit, 
deren Verbreitung durch den Buchhandel zu wünfchen 
wäre, dürfte w^ohl unter allen bisherigen Pantagruelißen — 
fo nennen fich Rabelais Verehrer — am wirkfamften zum 
Studium diefes grofsen Franzofen eingeladen haben etc." 

Es fchien dem Verfaffer unthunlich, diefe Abhand- 
lung wieder drucken zu laffen, die wegen der Kürze 
der Zeit, in welcher fie entfland, und wegen des geringen 
Umfangs, den fie ha,ben mufste, mehrere und bedeutende 
Mängel zeigte. Sollten diefe gehoben und die ihm 
gegebenen Winke in gewiffenhafter Weife benutzt wer- 
den, fo war ein tieferes Studium Rabelais', der an fein 
Werk fich knüpfenden Literatur und der Schriften feiner 
Zeitgenoffen unerläfslich. 

Aus den Arbeiten, welche in diefer Abficht unter- 
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npmmen wurden, ift diefes Buch hervorgegangen, das 
in mehrfacher Beziehung von der erwähnten Abhandlung 
fich unterfcheidet : Eine gedrängte Darftellung der Ge- 
fchichte der Helden des Romans foU dem Lefer eine 
Idee von dem reichen Inhalte des Werkes des fran- 
zöfifchen Satirikers geben; dem Zufammenhange, in 
welchem Rabelais mit feinen Vorgängern und Nach- 
folgern fleht, ift ein ganzes Capitel gewidmet worden; 
Fifchart wird als erfter und felbftändigfter Ueberfetzer 
des Gai'gantua in's Deutfche befonders betrachtet, und 
eine Beilage bietet die Möglichkeit, einen vielleicht nicht 
unintereffanten Vergleich zwifchen der wörtlichen Ueber- 
fetzung Rabelais' durch Regis und der freien durch 
Fifchart anzuftellen; durch eine Zufammenftellung der 
Urtheile der bedeutendften Männer über Rabelais und 
fein Werk foll der Werth diefes Philofophen hervor- 
gehoben werden; der Traite li ediication , der Brief 
Garganhias an feinen Sohn Pantagrtiel und die an 
andern Orten des Romans über Erziehung und Unter- 
richt ausgefprochenen Ideen find in diefem Buche zu- 
fammengeftellt und betrachtet worden, damit kein Zug 
dem Bilde diefes Pädagogen verloren gehe; endlich foll 
im lo. Capitel Rabelais" Verwandtfchaft mit Montaigne, 
Locke und Ronjfca^t aus den pädagogifchen Schriften 
diefer Philofophen nachgewiefen und Rabelais" Werk als 
Quelle derfelben dargeftellt werden. 
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Möge diefes Buch den Verehrern Rabelais und 
allen Denjenigen, welchen das Studium der Gefchichte 
der Pädagogik einen tieferen Einblick in die Forderungen 
ihres Berufes gewähren foU, eine willkommene Gabe 
fein! Möge es auch dem Andenken des bedeutenden 
Mannes, von welchem es redet, wirklich dienen und 
dadurch der Wahrheit nützen, die er fo kühn auszu- 
fprechen wagte! 

Plauen, im October ig?!- 



Der Verfasser. 
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Das Leben Rabelais' enthält foviel des Widerfprechenden 

und Unfichern, dafs die gelehrteften und gefchickteften feiner 

Biographen in Irrthümer verfallen find. Durch ihre Schuld und 

durch die Leichtgläubigkeit des Volkes ift der Autor des Gar- 

gantiia eine abenteuerliche Perfon geworden, um welche fich 

eine Anzahl Anecdoten gruppiert haben, die eines fo bedeutenden 

Geiftes kaum würdig find. Einige denken fich Rabelais als einen 

Mann, welcher beftändig im Wirthshaufe mit dem Glafe in der 

■Hand fafs, als einen Mann, den man Trunkenbold, Schlemmer 

und bausbackigen Gounnand nennen könnte.^) Die Dichter 

. feiner Zeit, Ronfard^ Ba'if^ Jodelle^ feierten in diefem Tone den 

berühmten Satiriker und beftärkten fo die öffentliche Meinung. 

I Du Verdier nahm dies Alles für Ernft und, getrieben von einem 

i Uebermafs chrifllichen Eifers, hatte er in feiner y>Bibliotheque 

f;rangaife<s. für ihn nur Worte des Tadels, die er fpäter in feiner 

1 "fProfopographiefs. zurückzunehmen fich beeilte. Die Mehrzahl 

[■ -der Züge und Worte, welche man von Rabelais erzählt, bieten nur 

i ■ r 

; J *) Pour quelques perfonnes , Rabelais n^eß qu*tin bouffon de cour, sur U 

\ \coinpte duquel on met des anecdotes pretendues plai/antes, et presque toutes inde- 

'■ \ centes ou invraifemblables. — Pour d*autres , c*eß Vauteur d'une douzaine de 

i Vcontes ingenieux y ?nais quHl faut fouvent acheter par vingt pages d'ennui. — 

I IPoür cPautres enßn, c*eß un komme tres-fpirituel, tres-inßruit y tres-capable meme 

\ Xde pcnfer fortement , mais qui, trop enclin a fe jouer des idees des autres et des 

1 ^Jiennes, et furtout de /es lecteurs , a ferne au hafard le burlesque et le plai/ant, 

^ Vexcellent et Vabfurde, daiBs un roman que rendent a peu prh inintelligible des 

\ aüußons dont nous n^avons pas la clef, et un langage qui ne rejfemble plus 

•) au frangais tel qu^on le parle aujourd*Jmi» (Eu/ebe Salverte in: Revue ency- 

-J ilopedique, 1823 — Regis III, S. iSlS)' 

^^^ Arnflädtf Rabelais. \ 

:"") . 



eine geringe Glaubwürdigkeit dar und muffen zum grofsen Theil 
auf die Rechnung des Frere Jean und Panurg's gefetzt werdeHi. ■ 
Ohne gerade aus Rabelais eine ernfte, ftrenge und von allem 
Gemeinen reine Perfon machen zu wollen, wie fein Vertheidiger 
Niceron, kann man wenigftens einen Zweifel an den bacchana- 
lifchen Neigungen und Gewohnheiten, die man ihm andichtet, ; 
fich erlauben, und man ift vielleicht in feinem Urtheile weder 
zu kühn, noch zu nachfichtig, wenn man in ihm ein Kind der 
allerdings freien und lockern Sitten feiner Zeit oder auch einea 
Mönch fleht, der mit Speifen und Wein reich befetzte Tafeln 
und heitre Gefellfchaften liebte. Wenn der Autor des Gargatitua 
wie' feine Helden gelebt hätte, fo würde, felbft wenn man dies 
mit Rückficht auf die Sitten der Zeit thun wollte, fein Anfehen 
bei Cardinälen und Päpften, welche ihn vor den Quälereien der 
Mönche fchützten, bei den Königen Franz L und Heinrich ILj 
welche ihn gegen das Parlament und die Sorbonne in Schutz 
nahmen, bei den gelehrteften Männern feiner Zeit, die ihn ihres 
nähern Umgangs würdigten und von denen einige ficherlich , 
mehr die ernften Studien als die üppigen Gafl:mählef1*tt4die 
langen Trinkgelage liebten, wohl fchwer zu erklären fein. ^ 

Erft die letzten Herausgeber von Rabelais^ Werk, Rathery 
und Burgaud des Marets, haben diefe lächerlichen Gefchichten, 
welche Colletet^) fchon vor ihnen zurückgewiefen hatte, nach 
Verdienft gewürdigt. 

Die beiden Romane Rabelais\ Gargantua und Pantagmcl^ 
von denen der zweite die Fortfetzung des erften bildet, haben, 
wie aus den zahlreichen Ausgaben (vgl. Regis Bd. II, Einlci 
S. XLVII — LXXXI) hervorgeht, viele Lefer und Beurtheile 
(vgl. Regis Bd. II S. 1370 — 1481) gefunden. Nicht allen diefe 
Männern hat die Leetüre Rabelais^ ein gleiches Intereffe unc 
gleiche Befriedigung gewährt. Wie follte dies auch anders fein? 
Rabelais"* Roman ift eine Satire, welche die Sitten, die Gewohn- 
heiten, die Vorurtheile und die Verkehrtheiten feiner Zeitgenoffen 
geifselt und felbft Kirche und Staat nicht fchont, wenn diefe 



^) Colletet, Vic des poetes franfais, Tons ces contes ridicuks que Von a 
faits de lui, et totites ces paroles libertines que /^on^liti a atfribttecs, n*ofii c- 
quc de vaines chimcres et des faujfetes punijfahies, inventces pour Ic rendre pli 
odicux au ntonde. Vgl. auch: Samte - Beuve , p. 266. — Lenient y p. 60. - 
Reaumey p 113. 



:h ihre fehlerhaften Inftitutionen und ihre mangelhafte Lei- 
l dem Satiriker Gelegenheit zu Angriffen bieten. Um 
'e/ais^ Werk verftehen und des Verfaffers Verdienst beur- 
len zu können, mufs man die Zeit, in welcher er fchrieb, 
au kennen und fich beim Lefen zugleich daran erinnern, 

alle diejenigen, welche in frühern Jahrhunderten als Schrift- 
er aufgetreten fmd, auch bei der Abfaffung ihrer Schriften 

Gewohnheiten und Sitten gefolgt fmd, welche damals all- 
lein angenommen waren, obwohl fie jetzt uns unpaffend und 
emlich erfcheinen. Die Lefer, deren Geift zu grofsem Ernfte 
^igt ift und. denen Scherz fchlecht anfleht, werden Rabelais* 
re nicht mit demfelben Genuffe lefen wie diejenigen, welche 
n neben dem Poffenhaften und Obfcönen eine Quelle der 
ade und heitern Laune, tiefe und ernfte philofophifche Be- 
htungen und ein getreues Bild des damaligen Volkslebens 
■Frankreich finden können. Aus den zahlreichen Ausgaben 
SS Romans bei Lebzeiten des Verfaffers, aus den Kämpfen, 
.^elche Rabelais mit feinen Gegnern, den fcholaftifchen Philo- 
len, verwickelt' wurde, geht deutlich hervor, dafs diefes Werk 
ses Auffehen erregte, bei den gelehrteften und heften Män- 
i feiner Zeit grofsen Beifall, in den fcholaftifchen Philofophen 

• heftige Gegner fand. Der Einflufs, welchen diefes Buch 
die Bildung und die Literatur Frankreichs und andrer Län- 
ausgeübt hat, ist unbeftritten ein aufserordentlicher gewefen. 
en Einflufs erlangte es nicht nur dadurch, dafs der Verfaffer 
:h daffelbe der franzöfifchen Sprache einen grofsen Schatz 
IX Wörter, Wendungen und fefter Wortformen wie kein 
•er franzöfifcher Schriftfteller gab, fondern auch dadurch, 

er fich als Reformator in vielen Richtungen des menfch- 

in Denkens und Thuns zeigte. Seine Ideen über den Krieg 

den Frieden, über die Gerechtigkeit und die Gefetze, 

• die Pflichten der Fürften und die verfchiedenen Verhält- 
der Menfchen in einer wohlgeordneten Gemeinfchaft waren 
ihm noch nicht ausgefprochen worden und wurden die 

ne zu neuem Streben ftir den menfchlichen Geift. 

Rabelais verdient daher einen Platz in der Gefchichte der 
Dfophie. Einige Richtungen feiner philofophifchen Thätig- 

hat Peter Ludwig Ginguene in feinem Werke y>De Pautorite 
Rabelais dans la revolution^ ou Inßitutions royales^ politiques 
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et ecclefiaßiques tirees de Gargantua et Pantagruel^ 1791« be- 
trachtet. Er fucht in diefem Buche zu beweifen, dafs Rabelais 
im 16. Jahrhunderte die Vorurtheile feiner Zeitgenoffen als wah- 
rer Philofoph angriff und will ihm zurückgeben,] was man ihm 
fchuldig ift, ihn aus der Vergeffenheit ziehen, in welcher man 
ihn in der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts liefs, und daran 
erinnern, dafs er zu den Weifen gehört, welche die Vernichtung 
der Thorheiten und Albernheiten vorbereitet haben. 

Auch diefes Buch hat den Zweck, einen Theil der philo 
fophifchen Ideen Rabelais' zu betrachten, feine Ideen nämlich. j 
über Erziehung und Unterricht der Jugend, welche er in feinem 
Romane Gargantua und Pantagruel ausgefprochen hat. Jemehr 
ein Philofoph wünfcht, dafs feine Ideen Gemeingut der Menfch- 
heit werden, destomehr mufs er fich bemühen, dafs fchon die 
Jugend für das Verftändnifs derfelben vorbereitet werde. Nur 
fo konnte es ihm gelingen, nicht blofs für feine Zeit zu wirken, 
fondern auch für fpätere Jahrhunderte. Männer wie Montaigtie^ 
Locke und Rouffeau^ die, was ihre pädagogifchen [Anflehten^ 
betrifft, feine Nachfolger find, wie in andrer Beziehung Lafon- 
taine und Moliere^ haben, weil die Zeit bereits empfänglicher^ 
war für das Wahre und Gute, nicht vergeblich in feinem Geifte: 
fortgewirkt und in ihren Werken den Saamen ausgeftreut, der,; 
erft zu Ende des 18. Jahrhunderts aufgegangen, feit diefer Zeit] 
zu einem Baume emporgefchoffen ift, welcher heute, nachdem! 
ihm die zu üppig gewachfenen Zweige genommen find, zumj 
Segen für die Jugend die herrlichften Blüthen und Früchtej 
treibt. 



w 



I. Capitel. 

Rabelais' Leben.') 

Fran^ois Rabelais wurde im Jahre 1483 auf einem Meierhofe 
bei Chinon in Touraine geboren. *) Sein Vater, der nach Einigen 
Apotheker, nach Andern Gaftwirth war, mufs fehr wohlhabend 
gewefen fein, denn er befafs aufsef diefem Meierhofe, welcher bei 
der Abtei Seuille^ ®) eine Stunde von Chinon lag und la Deviniere 
genannt wurde, in diefer Stadt noch einen Gafthof, der das 
Zeichen der Lamprete führte. Man weifs, dafs Rabelais mehrere 
Brüder hatte, aber man hat keine Nachrichten über feine Mutter. 
Wenn man jedoch Rabelais'' Werk lieft, fo fühlt man, dafs 
der Einflufs diefer auf fein Leben gefehlt hat, mag fie nun 
zeitig geftorben oder auch der Sohn frühzeitig dem Klofter zur 
Erziehung übergeben worden fein. Der Vater mag viel Ein- 
ficht und viel Zärtlichkeit für den Sohn gehabt haben, denn er 
liefs ihn, fern vom Treiben des Wirthshaufes, in der dem Meier- 



*) Die vorzüglichften Quellen für Rabelais* Leben find: das Manufcript a'An- 
toifie Le Roy ^Elogia Rabelaeßnaa — Paris, Bibliotlüque imperiale Nr. 8704. 
Ferner die Briefe Bude^s, Bouchefs und des Bifchofs EßiJJac von Maillezais ; end- 
lich die Notizen in den altern Ausgaben der Werke Rabelais' von Le Duchat und 
vom Abbe Peraii. Ueber Antoine le Roy, den Verehrer und Biographen Rabelais*, vgl. 
Oeuvres de Rabelais von Burgaud des Marets et Rathery t. i, /. 3, Anmerk. 3. 

*) Rathery nimmt an, dafs Rabelais um 1495 geboren fei und fagt: »JVbus 
penfons, avec le F. Niceron qui depuis longtemps a foupgonne la verite a cet egard, 
avec M. Faul Lacroix, Vun des derniers biographes de notre auteur, avec M. Ben- 
jamin Fillon, Vun des editeurs de Foitou et Vendie, que cette date doit etre avancee 
de plufieurs annees, et rapprochee de Van 1495, moyenne indiquee par ihainte cir- 
conßance, notamment par Vage de eeux qui ont toujours pajfe pour les contempo- 
rains de Rabelais.«^ Oeuvres de R. p, Burgaud des Mareis et Rathery t. i, p. 1 — 2. 

*) Rathery fchreibt Seully, 



hofe fehr nahen Benedictiner- Abtei Seuille forgfältig erziehen, 
und Rabelais hat bis in fein Greifenalter eine grofse Liebe für \ 
das elterliche Haus und eine immer dauernde Sehnfucht nach 
feiner Heinlath gezeigt. Bisher hatte Rabelais nur zwei Arten 
von Menfchen kennen gelernt: die Winzer h la Devini^re und^ 
die Befucher des Wirthshaufes feines Vaters: fie waren 'auer 
natürliche, freie und offene Menfchen. In dem Klofter fah er 
fich unter r>masques hors de sens,<si Der Mönche gab es dreierlei 
Arten : zuerft die Stützen des Mönchsordens, die gelehrten, aber 
herzlofen Doctoren und Scholaftiker; dann xdie Gutmüthigen 
und Aufrichtigen, für welche die Klofterglocke das höchfte und 
einzige Gefetz war; fie fchildert er in feinem Janottis de Brag- 
mardo^ welcher nur Glocken im Sinn und Munde hat, dem die 
Glocke als Gewiffen dient, welcher nur. fie hört, nur fie verfteht; 
endlich auch die Freien und Ungezwungenen wie fein Jean des 
Entommeures ^ dem die Heuchelei nicht möglich war. Rabelais 
fetzte in feinem Gargantim die ganze Abtei Seuille in Scene, und 
diefer Bruder Jean foU wirklich dafelbft unter dem Namen Dom 
Buinard exiftiert haben. »Er war nicht bigot, nicht unreinlich, 
nicht fcheinheilig und verleumderifch wie die andern Mönche, 
aber freimüthig, heiter, ein guter Gefellfchafter, thätig und hülf- 
reich in jeder Noth;« für ihn gründet Gargantua die Abtei The- 
Ihne, wo jeder Bewohner feine Freiheit geniefst. Ihm verdankt 
Rabelais vielleicht den guten Rath, Seuille zu verlaffen und in 
das Klofter Basmette^) einzutreten, um dafelbft mit gröfserem 
Eifer den Wiffenfchaften obliegen zu können. Er fetzte in 
diefem Klofter feine Studien fort und befuchte von dort aus 
wahrfcheinlich die Univerfität Angers, In Basmette machte er 
auch die Bekanntfchaft der 4 Brüder du Bellay^^) deren Liebe und 



*) La Basmette (Baumette), Franziskanerklofter bei Angers in einem engen 
Gebirgspafs, 1451 von Rene d*Anjou geftiftet. Wie De Latdnaye fagt, führt es 
den Namen von der sainte basme oder bäume, welches Wort ehedem Grotte oder 
Hole bedeutet habe, nach deren Form es gebaut fein foll. Rabelais ftudierte hier 
mit dem jungen du Bellay, dem nachmaligen Cardinal, und man zeigt noch fein 
Zimmer. Regis II, S. 63. 

*) Guillaume du Bellay, General und militärifcher Schriftfteller, f 1543« 
yean du Bellay, Erzbifchof von Paris und bedeutender Diplomat, f 1560 

in Rom; 
Martin du Bellay, Statthalter in der Normandie; 
Rene du Bellay, Bifchof von Mans. 
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Achtung er fich erwarb, fo dafs fie für fein ganzes Leben feine 
<jönner wurden; auch knüpfte er hier enge Bande der Freund- 
fchaft mit Geoffroi d^EßiJfac^ dem fpäteren Bifchofe von Maille- 
.jsazs.^) Nach vollendeten Studien trat er als Novij: in. das Fran- 
ziskanerklofter /^?«/^7^-/^-C!?;;^/^ \n Poitou ein, wo er 1511 zum 
^xitefter geweiht wurde. (Nach Rathery I, S. 4 foU dies erft 
15 19. oder 1520 gefchehen fein). Als Jüngling hatte er nicht 
immer Neigung zu den ernften Studien gezeigt, zu Fontenay-le- 
Comte jedoch verwandte er grofsen Fleifs auf das Studium der 
alten Sprachen, »die er als Franziskaner fchon ziemlich geläufig 
befafs;« er correfpondierte damals in griechifcher Sprache mit 
Wilhelm Budaeus,^) in deffen Brieffammlung zwei an Rabelais 
gerichtete fich finden.®) Später lernte er Italienifch, Spanifch, 
Deutfeh, Hebräifch und Arabifch. Er ftudierte fo eifrig und 
genofs als Gelehrter ein folches Anfehen, dafs einige Helle- 
niften, z. B. Pierre Amy*) und Aiitoine Ardilloii,^) auch der be- 
rühmte Wilhelm Btidaeus ihn ihrer Freundfchaft: für würdig 
hielten. In Fontenay - le - Comte machte er auch Bekanntfchaft 
mit Andre Tiraqiceau ^^) Statthalter des Amtsbezirks, und mit 
yohann Bauchet, Schriftfteller und Procurator in Poitiers, Der 



*) Gottfried von Eflijfac, Bifchof von Maillezais, Gönner Rabelais\ an welchen 

auch die Briefe Rabelais* aus Rom gerichtet find. Man glaubt, diefer Bifchof habe 

felbft Rabelais* Flucht aus dem Kloller Fontenay-le- Comte fowie feine medici- 

nifchen Studien zu Montpellier eriaubt und begünlligt. Rabelais widmete ihm 

1532 die Bücher des Hippokrates und Galen ^ herausgegeben 1532. 

*) Guillaume Bude (1467 — 1540), der erfle Gelehrte Frankreichs, welcher 
■die griechifche Sprache gründlich erlernte und diefes Studium auf alle ihm mög- 
liche Weife zu fördern und zu verbreiten fuchte. Als Bibliothekar bei Fraftz I. 
^uigeftellt, wurde er bald Freund und Berather diefes Königs und beftimmte 
feinen Gönner, das College de France, die erde Laienfchule in Frankreich, zu 
gründen, an welcher Btidaeus einige ZqM als Lehrer einflufsreich wirkte. 

») Regis III, Beilage VII, i und 2. 

*) Pierre Amy, Franziskanermönch und vertrauter Freund Rabelais*, befand 
fich mit ihm 1520 im Kloller Fontenay-le -Comte, Auch er wurde dort wegen 
feiner eifrigen Studien von den Ordensbrüdern verfolgt und warf wahrfcheinlich 
mit Rabelais zugleich die Kutte weg. Vgl. Pantagruel III, 10. 

*) Antoine Ardillon, gelehrter Abt in Fontenay-le -Comte, Vgl. Panta- 
^gruel III, 43. 

^) Andre Tiraqueau, gelehrter Jurift aus einem alten Gefchlecht zu Fontenay- 
Je-Comte, darb unter Heinrich IL als Parlamentsrath in Paris 1558. Rabelais 
3eigt fich ihm llets dankbar und fagt von ihm in feinem Neuen Prolog zum 
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Umgang mit folchen Männern und fein eifriges Studieren mochr, 
ten den Neid der Mönche in Fontenay erregt haben ; auch war i 
den Mönchen in Poitou um jene Zeit ein griechifches Buch 
noch eine Art von Hexenfchlüffel , und wer es führte, in ihren 
Augen ein Teufelsbefchwörer. So fchauderten sie vor Rabelais" 
und beneideten ihn zugleich um fein höheres Wiffen; fie halsten 
den, der durch fein blofses Beifpid fchon ihren Müfliggang, ihre 
Dummheit ftrafte und unterliefsen Nichts, um ihn und feinen- 
Freund Pierre Amy durch Verdächtigungen und Einflüfterungen 
zu trennen und beiden das Leben fauer zu machen. Man unter- 
fuchte die Zelle des Bruders Frangois und die feines Freundes- 
Pierre Amy ; man fand bei ihnen griechifche Bücher, wahr* 
fcheinlich auch einige theologifche und politifche Schriften des\.! 
ErasmuSj die damals viel Auffehen erregten und den Franzis- 
kanern ganz befonders verhafst waren. Diefe Vermuthung wird 
beftätigt durch ein von Benjamin Fillon aufgefundenes Docu- 
ment, aus welchem hervorgeht, dafs der junge und freifmnige 
Bifchof V, Maillezais feinen Freunden in Fontenay die Erzeug- 
niffe der deutfchen und italienifchen Preffe und die Bücher des 
Henri Atienne verfchaffte. *) Die beiden Mönche wurden ihrer 
Bücher und Papiere, . alfo der Mittel, fich ihren geliebten Studien 
zu ergeben, beraubt, und Rabelais wurde wegen eines ihm 
Schuld gegebenen Verbrechens zu lebenslänglichem Gefängnifs* 
bei Waffer und Brod verurtheilt. *) Man weifs nicht genau an- 
zugeben (wegen Verfpottung des Schutzpatrons des Klofters, 
fagen einige unglaubhafte Gerüchte), wodurch er fich diefe 
harte Strafe zuzog, allein es ift nur zu bekannt, dafs die Klofter- , 
ftrafen in damaliger Zeit oft keinen andern Grund hatten als 
Neid und Hafs der Brüder. Rabelais hatte jedoch mächtige 
Freunde. Der heitre Mönch wurde bald vermifst, und der 



IV. Buche: ^TiraqueaUj diefer gute, gelehrte, weife, freundliche, leutfelige, gerechte 
Rath des grofsen unüberwindlichen glorreichen Königs Heinrich IL diefes Namens- 
bei feinem geftrengen Parlament zu Paris. n 

*) Oeuvres de Rabelais p, Rathery, T. I, p. 12. 

*) Rabelais f'eß vu jeter en prifon , condamner au pain et a Veau , pour 
avoir tente de lire furtivement quelques pages de grec et d'hebreu. II lui a fällte 
fubir les remontrances du prieur, les denonciations des envieux , les penitences 
humiliatttes pour Vorgueil de la fcience et du gcnie. Sa nature indocile /*eß 
revoltee contre cette vie d^e/pionnage et de fervitude. Lenient, /. 73. 



Statthalter Tiraqueau felbft fprengte die Pforten des Klofters^ 
um den Verurtheilten zu befreien. 

Um fich den Verfolgungen der Feinde zu entziehen, flohen 
die beiden Freunde aus dem Klofler und warteten in einem 
andern Ordenshaufe, bis der Sturm fich gelegt hatte und ihnen 
Hülfe kam. Als Budaeus erfuhr, was die beiden Mönche aus 
Liebe zu den Studien erduldet hatten, fchrieb er in feinem 
5. Briefe an Pierre Amy: »O ewiger Gott, du, der du unfre 
Freundfchaft fchützeft, welche Nachricht hab' ich vernommen! 
Ich höre, dafs ihr und Rabelais^ euer Py Indes ^ wegen eures 
Eifers für das Studium der griechifchen Sprache beunruhigt und 
geplagt worden feid von euern Brüdern, diefen gefchwornen 
Feinden der Literatur und des beffern Gefchmackes. O ab- 
fcheuliche Raferei, o unglaubliche Verirrung! Diefe groben und 
dummen Mönche haben alfo ihre Verblendung foweit getrieben, 
dafs fie niit ihren Verleumdungen diejenigen verfolgen, deren 
Gelehrfamkeit, die in fo kurzer Zeit erworben wurde, die ganze 
Gemeinfchaft ehren follte! .... Wir hatten fchon einige Züge 
ihrer Wuth vernommen und mit eignen Augen gefehen; wir 
wufsten, dafs {\q, uns felbft angegriffen hatten als Führer der- 
jenigen, welche, wie fie fagen, die Sucht des Hellenismus 
ergriffen hat, und dafs fie gefchworen hatten, die Pflege der 
griechifchen Sprache, feit einiger Zeit zu unfrer Ehre wieder- 

hergeftellt, zu unterdrücken Alle Freunde der Wiffenfchaft 

waren bereit, jeder nach dem Mafse feiner Macht, euch in diefer 
Noth beizuftehn, euch und der kleinen Zahl der Brüder, welche 
euer wiffenfchaftliches Streben theilen Ich habe aber ver- 
nommen, dafs diefe Quälereien aufgehört haben feitdem eure 
Verfolger erfahren hatten, dafs üq fich die Feindfchaft hoch- 
geftellter Perfonen und fogar des Königs zuzögen. Ihr feid alfo 
mit Ehren aus diefer Prüfung herausgegangen und ihr werdet, 
hoffe ich, mit neuem Eifer eure Arbeit beginnen.« Der Brief 
des Budaeus an Rabelais enthält ähnliche Aufmunterungen.*) 
Im Jahre 1524 erhielt Fran^ois Rabelais auf Verwendung 
feiner liberalen Gönner, befonders des Bifchofs von Maillezais^ 
von Clemens VIL die Erlaubnifs, das Klofter Fofitetiay - le- 
Coffitej worin er feit 1509 verweilt hatte, verlaffen und aus 



Vgl. Rathery t, /, p. 14. 
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dem Orden der Franziskaner in den gemächlichem und rei- 
chern der Benedictiner übertreten zu dürfen. Als Benedictiner' 
lebt er von nun an im Klofter zu Maillezais in Poitou, Doch 
fchon zu lange war Rabelais gegen feine Neigung Klofler-^ 
bewohner gewefen ; fein neuer Aufenthalt mochte ihm nicht viel 
beffer als der alte behagen. Er verliefs, diesmal jedoch ohne 
Erlaubnifs des Papftes, das Klofter Maillezais , »warf die Kutte 
in die Neffeln,« wie man zu fagen pflegt, fchlofs fich feinem 
Gönner, dem Bifchof von Maillezais als Weltpriefter an und : 
folgte ihm in der Eigenfchaft eines Sekretärs in das Schlofs 
Legiige^ wo gelehrte Männer oft die Gefellfchaft diefes Bifchofs 
fuchten. ^) Hier trat Rabelais mit einigen Freunden der Refor- i 
mation in Beziehung: mit Clement Marot,^) Hiigues Salelj^) An* ^ 
toine Herouet^ *) Bonave?iture des Periers, und durch diefe fpäter " 
mit Calvin^ *) deffen Gelehrfamkeit und gründliche Kenntnifs der ' 
griechifchen Sprache ihm Achtung einflöfsten. Die Freundfchaft j 
zwifchen dem begeifterten Reformator und dem Skeptiker war \ 
nur von kurzer Dauer, allein dies konnte Rabelais noch nicht 
rechtfertigen in den Augen derer, die in ihm einen gefährlichen 



*) Jean Bouchet, einer der Galle des Haufes, fchildert diefes Haus, das Vor- 
bild der Abtei Theleme im Pantagruely als ein wahres Paradies der Schriftfteller 
und Gelehrten. Man fände da 

. ... /es bons fruictz et bons vins 
Que bien aymons entre notis Poitevins. 

Der Hausherr aber wifle vor Allem feine Gäfte zu wählen: 

. ... II ayme gens lettrez 

En grec, latin et francoys bien eßrez 

A deuifer d*hifloyre ou theologie; 

Dont tu (Rabelais) es Vung: car en toute cUrgie 

Tu es expert die, 
Regis III j S. 1357 und Rathery t. Lp. i8. 

*) Clement Marot, Kammerdiener des Königs Franz /., Vater der franzöfifchen 
Lyrik, geboren 1495 zu Cahors, f ^544 ^^s Flüchtling zu Turin. 

^) Hugues Salelj Abt und gefchätzter franzöfifcher Dichter des 16. Jahrhun- 
derts, Freund und Landsmann Marofs. Sein Ruhm gründete fich vorzüglich auf 
eine poetifche Franz I. gewidmete Ueberfetzung der 10 erllen Bücher der Iliade. 
Salel t 1553- 

*) Antoine Ilerouet oder Heroet, gen. Mai/otinetwe , aus Paris (lammend, 
Bifchof von Digne in Provence, als Dichter fehr gefchätzt. Er hinterliefs La 
Parfaicte Amye. Lyon 1542 und Opuscules d^amour. Lyon 1547. 

*) Vgl. Louis Barre, p. XL 
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jelehrten und einen Freund der Reformation *) fahen. Er war da- 
ler genöthigt, fich in den Schutz mächtigerer Freunde zu begeben 
md wandte fich an feine frühern Studiengenoffen in Basmette^ 
m die Brüder du Bellay^ welche bei Hofe viel galten und in 
jlatigny ein prächtiges Schlofs befafsen. Da fie ihm die kleine 
Yarre des Dorfes Souday übertrugen., verkehrte er bald im 
5chloffe mit feinen einflufsreichen Freunden, bald hielt er fich 
n der befcheidenen Pfarrwohnung des kleinen Dorfes auf, wo 
\x feinen Parochianen mit den durch das Studium medicinifcher 
Schriften erworbenen Kenntniffen bereitwillig diente. In diefer 
^eit unterflützte er auch Jean und Guillaume du Bellay bei 
hren fchriftflellerifchen Arbeiten. Später bewohnte er in Lan- 
"-ey, dem Schlöffe gegenüber, ein kleines Haus, welches ihm 
Guillaume du Bellay überlaffen hatte. Man hat fich gefragt, 
varum er feine Stellung als Pfarrer in Souday aufgegeben habe. 
Ls fcheint als ob die Strenge, welche man gegen die Neuerer, 
lie faft alle feine Freunde waren, anwandte {Clement Marot wurde 
lIs Freund der Reformation gefangen gefetzt, Louis Berquin 
rotz der Fürfprache feines beim Könige Franz L viel gelten- 
len Freundes Guillaume Bude auf dem Greve^X^Xz^ in Paris 
530 verbrannt, Bonaventure Des Periers^ als AÜieiß denunciert, 
^ab fich fpäter felbft den Tod), ihm Furcht einflöfste, fo dafs 
:r feine Stelle freiwillig aufgab; wahrfcheinlicher ift es jedoch, 
lafs er dies that, um die nöthige Mufse zu feinen Studien zu 
laben, denn feit langer Zeit hegte er eine befondre Neigung 
ür das Studium der Medicin und der Naturwiffenfchaften , die 
lurch den Aufenthalt in Langey ^ wo Lucian, Hippocrates und 
lalen feine Lieblingsfchriftfteller wurden und wo er Gelegen- 
leit fand, durch feine Kenntniffe Andern nützlich zu werden, 
lur noch mehr genährt worden war. In Langey wollte er auf 
liefes Studium in der Zurückgezogenheit fich vorbereiten, und 



^) Efi lifant Rabelais, il rCefi guere poffibk de douter qiie Vauteur, dam le 
'ond de Farne , ne füt partifan de la nouvelle reforme; et qu^il 7i*eüt fouhaite de 
out fon coetir la voir triompher en France, ainß qt^il paratt au livre I, chap, II 
t en d^autres endroits. Mais c*eß parce qu*il etoit fache d*etre a la fois cordelier, 
enedictin, et pretre, et qi^il eut voulu redevenir laique. Voila la vraie fource 
Je tout ce quHl a mis dans fes ouvrages en faveur de la religion refonnee ; la 
iraie raifon etoit dans fon coetir, et non dans fon efprit. Abbe Perau, Oeuvres 
hoiftes de Rabelais, 1572. 
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dies gelang ihm fo wohl, dafs er, als er 1530, bereits 47 Jahr 
alt, feinen Plan wirklich ausführte, fchon nach einem Monate 
wider allen Brauch den Grad eines Baccalaureus der MediciiL 
erhielt,*) weil er gleich am erften Tage feiner Infcription an. 
einer Disputation über eine botanifche Frage mit fehr günftigenj 
Erfolge fich betheiligt hatte. Da er als fölcher genöthigt war,- 
3 Monate lang [öffentliche Vorlefungen zu halten, fo legte er 
vor einem zahlreichen Auditorium die y> Aphorismen^ des Hippo^ 
crates und die y^Ars parva<i< des Galenus auf eine ganz neue und 
beifällige Weife aus. Der Profeffor Rabelais (und andre Pro- 
fefforen der Univerfität halfen ihm dabei treulich) fand es nicht, 
unter feiner Würde, bei den öffentlichen Auffuhrungen der 
fogenannten y> Moralites <!< wie y>la farce de PatelitKn und y>la ' 
fe^nme mute (muette) ^<a^) letztere von Rabelais felbft gedichtet,, 
als Spieler mit thätig zu fein. 

Es ifl wahrfcheinlich, dafs Rabelais feinen Aufenthalt zu 
Montpellier benutzte, um verfchiedene wiffenfchaftliche Excur- 
fionen von diefer Stadt aus zu machen. Die hyerifchen Infein. ■ 
fcheinen von ihm, wie aus feinem Werke hervorgeht, mit be- ■ 
fondrer Vorliebe befucht worden zu fein. Eugen NoeP) fagt. 
hierüber: »Für die Studenten von Mofitpellier war diefe Reife 
eine Ergänzung ihres Studiums. Diefe Infein fmd und waren. . 
damals noch mehr berühmt wegen der Arzneikräuter, die fich, 
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^) La premiere et la feconde infcription fönt confervees dans les regißres de- • 
la faculte de mcdecine de Montpellier: Moi, Frangois Rabelais, de Chinon, dioce/e ; 
de Tours, nie fuis rendu ici a treffet d^etudier la medecine et me fuis choifi pour- 
parrain Vilhtflre maitre Jean Schyron, docteur ei regent dans cette univerfuL. 
Je promcts obferver tous Ics ßatuts de ladite faculte de medecine, les quels fönt j 
d'ordinaire gardes par ceux qui ont de bonne foi donne leur nom et prete femient ' 
fuivant Vufage, et, für ce, ai figne de ma propre main, Ce i^e jour de feptembre. 
Van de Xotre - Seigneur 1530. — Die 2. Infcription ift von demfelben Jahre: 
Moi, de, ai ete promu au grade de bachelier le premier jour du mois de novem- 
bre, fous le reverend Jean Schyron, maitre es arts et profejfeur de medecine. 

^) Lenient, p. 89. Avant Corneille et Moliere, aucun ecrivain n*a poff'cde 
au meme degre le don de Vaction, le genie dramatique proprement dit. Rabelais, 
qui avait jouc et peut-etre compofe plus d*une farce comme celle de »la Femme 
muette,(i en coinpagnie des etudiants de Montpellier, a jete dans fa narration de 
veritables fernes de cotnedie, qu*on pfiurrait trän sporter directement für le theätre. 
— Moliere hat in feinem »Medecin malgre luia die Idee der »Femme mute» wieder 
aufgenommen. 

^) £i4g, Xo'cl, Rabelais, p. 52. 



<Iort fanden. Ich weils nicht, welche Pflanzen und welche wiffen- 
fchaftlichen Beobachtungen er von dort mit zurückbrachte, aber 
das angenehme Klima diefer Infein, die Schönheit ihrer Lage 
gefielen ihm fo fehr, dafs er feinen Begleitern erklärte, fie könn- 
ten nach ihrem Wunfche die Reife verfolgen und wie fo viele 
Andre eine Infel fuchen und fich zu Königen derfelben machen; 
was ihn betraf, er würde fich an feine theuern Stocchaden hal- 
ten. . ^. Keiner von feinen Biographen hat darüber ein Wort 
gefagt, aber ich finde überall die Spur davon in feiner Chronik. 
Er fpricht von diefen Infein nur mit Lob und nennt {\^ immer: 
Ti7nes lies d'^Hyh'es^ mes Stoechades.m Würde er mit folcher 
Begeifterung davon fprechen, wenn er fie nicht gekannt, nicht 
gefehen hätte?« 

Um diefe Zeit fand er auch r>la fauimire de ganmi,^'^) 
Diefe Entdeckung Rabelais* veranlafste Marot und Dolet^ den 
Namen ihres Freundes in Verfen zu feiern. Ohne noch den 
Doctorhut zu haben, hatte der neue Profeffor der Medicin fchon 
einen bedeutenden Ruf. Die Univerfität wollte an den Kanzler 
Duprat in Paris die Bitte rithten, das zu der medicinifchen Facul- 
tät in Montpellier gehörige Collegium der Giroime, welches in 
den Kriegen Ludzvigs VL und Karls VII L mit Spanien ge- 
wiffermafsen aufgelöft worden war, wieder herzuftellen. Rabelais' 
Beredfamkeit und Erfahrung berechtigten ihn vollftändig zu einem 
folchen Auftrage, den er auch gern übernahm und zur Zufrieden- 
heit feiner Collegen ausführte. In Paris angelangt, erfuhr er, 
dafs es fehr fchwer fei, Zutritt zu dem vielbefchäftigten Manne 
zu erhalten. Er fann daher auf eine Lift, welche er im Panta- 
gmel erzählt.*) In einer fehr fonderbaren Kleidung wandelte 

^) Regis Bd. TU, S. 1359. »/V. Rabelaeß Epigramvia ad Doletum de Garo 
Sal/amento.u Gartwi, eine pikante, bei den Römern fehr gefchätzte, zur Würzung 
verfchiedener Speifen übliche Sauce, bereitet aus den Eingeweiden gewiffer in Salz 
gewäfferter oder marinierter Fifche, befonders des fcomber, urf])riinglich des garus, 
den Einige für eine Makrelenart, Andre für die Anchove halten. In Languedoc 
heifst er Picarel. Vgl. PUnius, IL N, XXI, 7. und Horaz, Sat, II, 8, 45—46. 
Die Verfe Marofs: Regis III, S. 1369. Rathery glaubt, dafs Rabelais diefe Ent- 
deckung auf feiner erflen Reife nach Rom gemacht habe. 

*) Gargantua und Pantagruel, Buch IL Cap 9. 

Es ifl febenfo möglich, dafs Rabelais diefes Sprachabenteuer Panurgens mit 
Pantagriiel auf diefen wirklichen Schwank aus feinem Leben bafiert haben kann — 
denn er war Lingtiiß und Bouffon genug, um ihn auszuführen — als dafs der 
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er eine geraume Zeit vor der Thür des Kanzlers auf und nieder 
und war bald von einer grofsen Menge Neugieriger umgeben. 
Der Kanzler bemerkte dies und liefs fragen, wer der fo komifch. 
gekleidete Mann fei. Rabelais antwortete dem Pagen, der ihn 
franzöfifch fragte, in lateinifcher Sprache; einem Schreiber des- 
Kanzlers, der ihn darauf lateinifch anredete, gab er eine Ant- 
wort im Griechifchen; für einen Dritten, der das Griechifche 
verftand, hatte er eine Entgegnung im 'Hebräifchen, und.fo foU 
er fich nacheinander noch des Spanifchen, Italienifchen, Eng- 
lifchen und Deutfchen bei feinen Antworten bedient haben, bis I 
endlich der Kanzler felbft den fonderbaren und gelehrten Mann 
kennen lernen wollte. Zu ihm geführt, änderte Rabelais nun den 
Ton, warf feine Narrenmaske ab, entfchuldigte mit Ehrerbietung 
den unfreiwilligen Faflnachtsfcherz und trug in fo beredter Rede, . 
mit fo triftigen Gründen dem Staatsmann die Sache der Fakultät 
vor, dafs diefer, völlig überzeugt und von dem Vortrag hin- 
geriffen , nicht nur die Wiederherftellung des Collegiums geneh- • 
migte, fondern auch, zum Wichen feiner Achtung, den Redner 
bei fich zur Tafel behielt.^) 

Im Jahre 1532 verliefs Rabelais , ohne jedoch den Doctor- 
titel erlangt zu haben, die Univerfität Montpellier und begab 
fich zu ^tienne Dolet^) nach Lyon, wo er von nun an mehrere 



Schwank erft fpäterhin dem Abenteuer nachgedichtet und auf den Verfaffer ge- 
fchoben worden ift. Regis II, S. IX. 

*) Nach der gewöhnlichen Meinung war es das Verdienft, das fich Rabeiair 
fowohl durch diefe Expedition, als durch den Glanz feiner Vorlefungen um die 
medicinifche Facultät in Montpellier erworben hatte, woher fich die Gewohnheit ' 
fchreibt, die noch bis zum Ende des 18. Jahrhunderts beftand, dafs alle, welche ■' 
dort den Doctorhut empfingen, auch Rabelais* Mantel umnehmen mufsten, den er 
vielleicht felbft fertigen liefs und der Facultät zu diefem Zwecke verehrte. Es 
war ein rother Chorrock von Scharlachtuch mit rundem Kragen, auf dem die 
3 Buchftaben F. R. C, (d. i. Francisctis Rabelae/us Chinonenßs) geftickt zu lefen 
waren, und diefer Mantel erhielt fich noch bis zum Anfange des 1 7. Jahrhunderts, 
wo er bereits fo kurz geworden war, dafs er nur noch bis zum Gürtel reichte. 
Jeder, der ihn umnahm, hatte davon ein Stück heruntergefchnitten, um es als An- 
denken aufzuheben. Daher befchlofs Frattgois Ranchin , damals Kanzler der Uni- 
verfität, einen jenem ganz ähnlichen Mantel machen zu laflen, womuf diefell^en 
Lettern ftanden, welche Francis cus Ranchin tis Cancdlariiis gelefen werden konn- 
ten. Vgl. Louis Barre, p. XIII. und Regis II, IX. 

*) Ftienne Dolet, Dichter, Redner, Humanift, Buchdrucker, geb. 1509 in 
Paris und 1546 als Atheift verbrannt. 
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ahre, einzelne Reifen (befonders nach Paris) abgerechnet, leh-- 
end^) und prakticierend lebt, fich auch durch Correcturen und 
ierausgabe medicinifcher Schriften feinen Lebensunterhalt zu ver- 
lienen fucht. Vom dritten des Monats Juni datiert er aus jener 
itadt an Tiraqueati^ feinen alten Freund, den zweiten Theil*) 
[er ärztlichen Briefe des Manardj die er bei Gryphius in Lyon 
lerausgab. Seinen wiffenfchaftlichen Standpunkt bezeichnen 
ber namentlich die Bücher des Hippocrates und des Galenus^^) 
/eiche er, mit den Refultaten feiner in Montpellier gemachten 
»tudien ausgeftattet, in diefem Jahre bei demfelben Verleger 
erausgab. Obwohl die Beziehungen zu den Schriftftellern 
^iner Zeit immer bedeutender wurden und feine Arbeiten fich 
lehrten, fo verdiente er doch nur wenig; vielleicht klagte auch 
er Buchhändler darüber, dafs er mit diefer Art Schriften Nichts 
erdienen könne. Bei einer folchen Gelegenheit foU es gewefen 
*in, dafs- Rabelais^ ungehalten über die Gleichgültigkeit des 
ublicums gegen Bücher ernften Inhalts, fchwor, er werde bald 
in Werk geben 's>qui pafferait par ümtes les mains et ferait pro- 
lamer le nom de Vauteur par toutes les boucheSj meme dans les 
ays etrangers,<a^) Es erfchien die Chronique Gargantuine,^) von 
er er in der Vorrede zum Pantagruel fagt, dafs »die Buch- 



^) Rabelais foU zuerft, alfo noch vor Vefale (1514 — 1565), bei feinen ana-^ 
mifchen Vorlefungen den Studierenden einen Cadaver vorgelegt haben. Vgl. 
edichte Dolefs, Lyon 1538, S. 164. Regis II, XLV. 

^) jfoannis Manardi Ferrarienfis medici Epißolarum medicinalium Tomus 
cundus , numquam antea in Gallia excu/us. Lugduni, Sebaß. Gryphius, 1532. 

^) Hippocratis ac Galeni libri aliquot, ex recognitione Fr. Rabelaeß Medici, 
ugduni, apud Gryphium. 1532. Dann wieder gedruckt unter dem Titel: 

Aphorismorum Hippocratis fectiones feptem , ex Franc. Rabelaeß recognitione; 
tibus ex Antonii Mufae Commentariis adjecimus et octavam, et quaedam alia. 
ugduni, Seb. Gryphius. 1543. 

*) Diefe Worte kann man ebenfo gut auf feinen Pantagruel beziehen, der 
;33 erfchien. • 

*) // refulterait d*une Notice tres " effentielle de M. Brunei für deux anciens 
7mans intitules les Chroniques de Gargantua, qt^en fUxprimant ainß dans fon 
'ologue du Pantagruel, Rabelais n'entendait point parier de fon propre Gargan- 
a, mais d*une certaine Chronique Gargantuine imprimee a Lyon f» 1532. // 
f vrai qu'on veut maintenant que cette Chronique, prototype du Gargantua, foit 
lui. Je ne puis qu'indiquer ces points chers aux curieux, mais dont Rabelais 
gauße partni les ombres, Sainte-Beuve, Anmerk. zu 5. 274. 
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drucker in zween Monden mehr davon verkauft haben als m; 
9 Jahre lang wird Bibeln kaufen.«*) 

1533 erfchien das Buch, welches er Pantagruel 6lc.*) be-: 
titelt hat. Der Erfolg war ein fehr grofser,* denn 3 Ausga 
erfchienen in einem Jahre. In demfelben Jahre gab er'nocbld 
heraus: Altnanach pour Vannee 1533 und Pantagrueline pioßi\\y 
catio certaine 61c.'*) Als Jeari du Bellay^ Gefand ter inLondoi^le 
um diefe Zeit nach Rom ging, um den König |Heinrich VIIL|S 
von England mit dem Papfte auszufbhnen, traf er Rabelais in 
Lyo7i und nahm ihn in der Eigenfchaft eines Arztes oder, wield 
Einige wollen^ eines Bratenfehneiders (Ecuyer-tranchant^ viel- lg 
leicht nennt mit Bezug hierauf fich Rabelais felbft auf dem I \ 
Titel feines Prognoftikenbüchleins »Pantagruels Erbtruchfefs« 
= arckitriclin) mit fich nach der heiligen Stadt.*) 

Rabelais fland in feinem 51. Jahre, als er 1534 die Reife, 
nach Rom mit feinem Gönner und frühern Studiengenoffen an- \ 
trat. Welch* eine Reife für einen Mann wie Rabelais^ der, ein* 
genommen für das Studium des Alterthums, endlich die Stätten 
fehen follte, an welchen fein Geift bei der Leetüre der Clafliker 
fo oft geweilt hatte! Unglücklicher Weife zeigte Rom noch die 
Spuren der Verwüftung, welche der Connetable von Bourb<m 
(1527) feinen Soldaten erlaubt hatte. Die Stadt des Caefar 
und des Bmtus war nur noch die Stadt der Päpfte, deren An 
blick Rabelais in feinem religiöfen Skepticismus nur beftärken 
konnte. Welchen Eifer er auf diefer Reife zeigte, um den 
klaflifchen Boden jenfeit der Alpen kennen zu lernen, erficht 
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^) ^^' Cap. 3, wo ausführlicher über diefe Chronique und Rabelais* Gar- 
gantua berichtet wird. 

*) Der voUfländige Titel ift diefer: Pantagruel: les horribles et e/pouventables 
faictz et prouejfes du tres renomme Pantagruel^ Roy des Dip/odes, filz du grant 
geant Gargantua. Compo/ez nouvellement par maißre Alcofribas Nafier (Ana- 
gramm). 

*) Almanach pour Vannee 1533, calcule für le Meridional de la noble cite de 
Lyon, et für le climat du royaume de France, compofc par Fran^, Rabelais, 
Docteur en Medecine et Profeffeur en Aßrologie, — Pantagrueline pnoflicatiö cer- 
taine veritable Sc infalible pour lan mil DXXXIII. nouuellement copofee au 
pro f fit & aduifement des gens eflourdis & mufars de nature par maiflre Alco- 
fribas arckitriclin du dict Pantagruel. 

* *) Fn qualite de fon medecin ordinaire et de toute fa famille; il Vetit tou- 
jours depuis en grande confidcration ^ fagt Rathery t, I, p, 31. 
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an aus einem feiner Briefe an Jean du Bellay und daraus, 
ifs diefer Cardinal damals in Ro7n fogar einen Weinberg zum 
ehufe von Ausgrabungen angekauft hatte. Nur 6 Monate blieb 
'abelais dafelbft, dann kehrte er, wahrfcheinlich mit einer 
plomatifchen Sendung an König Franz I, von feinem Pro- 
iktor betraut, wieder nach Frankreich zurück. In Lyon foll 
n toller Streich Rabelais^ Veranlaffung zur Entftehung des 
prichworts: y>Qnart d^heure de Rabelaista gegeben haben. ^) 

Rabelais geht noch in demfelben Jahre, in welchem er 
ie Reife nach Rom gemacht hatte, nach Lyon zurück und 
lebt die Topographie des Marliani^) utid im nächften Jahre 
ieder einen Alfnanach^) heraus. Zum Hospitalarzt in diefer 
tadt gewählt, hielt er öffentliche Vorlefungen über Anatomie^ 
ie fleifsig befucht wurden.*) 

In das Jahr 1535 fällt die Veröffentlichung des Gargantua^'^) 



^) Dies wird fo erzählt: Dem Reifenden war fein Geld ausgegangen. Da er 
m feinen Wirth nicht bezahlen konnte, gab er fich für einen Verfchwörer gegen 
IS Ixben des Königs und der königlichen Prinzen aus. Augenblicklich feft- 
jhalten durch obrigkeitliche Perfonen, die fich über den wichtigen Dienft, den 
j dem Staate dadurch leifteten, fehr freuten, wurde er mit grofsen Koflen und 
ückfichten, die man einem folchen Verbrecher gewährt, nach Paris und vor 
;n König geführt, welcher, nachdem Rabelais felbft Alles erzählt hatte, über 
efen Streich fehr lachte und ihn an der königlichen Tafel fpeifen liefs. 

»Es mufs hier bemerkt werden, dafs von den vielen Anekdoten, die man auf 
abelais* Namen getauft hat, nicht eine einzige hillorifch verbürgt werden kann, 
ie meiden find fehr flark und mehrere feiner Biographen haben fich's zur Pflicht 
ämacht, jede, die fein Bild trüben könnte, als unwahr zurückzuweifen. Rabelais 
ar jedoch (fagt Beuchot ganz richtig), wenn er die Feder in die Hand nahm, 
'ouffon bis zur ausgelaflenften Kühnheit; und wenn, wie einige befler beglau- 
igte Facta uns anzunehmen erlauben, der Menfch vom Schriftfteller wenig ver- 
ihieden war, fo. möchte das Kecke feines Buches die tollen Schwanke in feinem 
eben wohl nur noch wahrfcheinlicher machen.« Regis II, Einleit. S. VI. 

') yoannis Bartholomaei Marliani, Patritii Medio lanenßs , Topographia anti- 
uae Romae. Lugduni, Sebafl* Gryphius, 1534. 

^) Almanach pour Fan 1535, calcule für la noble cite de Lyon a Velevation 
u Pole par 45 degrez 15 minutes e7i latitiide et 26 en longitude, Par Maitrc 
^rangois Rabelais, Docteur en Medecine et Medemi du grand Hbpital dudit Lyon. 
.yon, Frangois yuße. 

*) Vgl. S. 15, Anmerk. i. 

*) Unter dem voUftändigen Titel: La vie ineßimable du grajid Garganttia, 

ere de Pantagruel, jadis conipoufee par V Abflracteur de qutte ejfece, Hure plein 

^e pantagruelisme. {Lyon, Frangois Jufle, 1535). 

Arnß'ddt^ Rabelais. 2 
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welcher jetzt das i. Buch in Rabelais^ Werke Gargantua un 
Pantagruel bildet. Zwifchen diefem und der Chronique Gar-- 
gantuine ift allerdings ein fehr bedeutender Unterfchied zu be-j 
merken. Der Stil ift in der letztern weit weniger glatt, kräftig- 
und glänzend, es ift der trockne und nüchterne Ton des Erzäh-i 
lers; die Sage felbft ift anders verwendet, der Zauberer Merlin^. 
welcher im Gargantua nirgends erfcheint, fpielt in der Chronique 
eine Hauptrolle, nur die Namen der Haupthelden find beiden 
gemeinfchaftlich ; der Gargantua übertrifft die Chronique viermal 
an Umfang, man bemerkt darin viele Verbefferungen und Zu- 
fätze. Hierher ift das^ Gemälde zu rechnen, welches er von. 
der Abtei Theleme,^) Mufter ftir ein modernes Utopien, ent- 
worfen hat. Diefer Gargantua ift ein würdiges Seitenftück zu 
dem zwei Jahre früher erfchienenen Pantagruel^ was man vott _ 
der Chronique Gargantuine durchaus nicht zu behaupten wagett ' 
wird. *) 

Bis jetzt hatten die freundlichen Beziehungen zwifchen . 
Rabelais und dem fittenftrengen Calvin aus Liebe beider zu. 
den klaffifchen Studien noch fortbeftanden , allein nach Verr 
öffentlichung diefes Buches wandte fich Calvin ganz von Rabe- 
lais ab.') Es konnte wohl kaum zwei antipathifchere Naturen 



*) Gargantua, Cap, 52 — 57. 

2) Vgl. Cap. 3. 

^ Nifard fagt über diefe Freundfchaft : Calvin avait fonde de grandes e/pi». 
rances, pour Vavancement de la Reforme, für ce vafle favoir et für ce trefor di 
raillcrie et de fatire de Rabelais. Ce qui le prouve, c^eß la vivacite de fon <Ä?-. 
fappointement quand Rabelais totima le dos a la Reforme. 

Nifard, Hiß. de la Litterat. fr, t. I, p. 227. 

Nachdem Calvin im erden feiner Briefe vom Jahre 1533 den Pantagrud, 
unter die obfcönen und verbotenen Bücher gerechnet hatte, nannte ihn Rabelais 
{Prot, zum 2. Buche) »Prädeftinierter« und »Betrüger.« Noch einmal {Buch IVy 
cap. 32) greift Rabelais Calvin an. Le Duchat glaubt, dafs zu diefem vi^ieder-. 
holten Ausfalle gegen Calvin wohl das Buch des Reformators '^de Scandalis^* 
welches 1550 franzöfifch erfchlen, Anlafs gab. Bis dahin hatte Calvin wohl kaum 
daran gezweifelt, dafs Rabelais an feiner Lehre Wohlgefallen gefunden habe» 
Calvin fagte von ihm wie von Erasmus, qu*il avait goutc un peu du pain de /» 
verite. Da aber der Reformator ebenfowohl auf Sittenbeflerung als auf Glaubens- 
reinigung drang und mit Verdrufs fehen mufste, dafs Rabelais* wilde Worte fick 
mit der Bücherzahl feines Romanes häuften und nicht mehr auf ihn zu rechnco:^ 
fei, da veifuhr er in diefem Buche '^de Scandalisn fo unfanft mit ihm, dafe 
Rabelais endlich dem Calvin grobe Beleidigungen fagte. 
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geben als die der beiden Männer: der Eine hat faft niemals 
; gelächelt, dem Andern war das Lachen dauerndes Bedürfnifs. 
■ Rabelais hätte fich wahrfcheinlich leicht über den Verluft diefer 
«Freundfchaft getröftet, wenn die Religioosverfolgungen nicht 
auch auf den Skeptiker ausgedehnt worden wären. Dafs Rabe- 
lais als ein Freund und Anhänger der Reform in Frankreich 
betrachtet wurde, beweift eine Aeufserung des gelehrten Henri 
Etienne: y^Quoigue Rabelais fenible etre des notres^ toutefois il 
Jette fouvent des pierres dans notre jardin.<s^ Diefe Verdächti- 
gungen und Verfolgungen der Anhänger der Reform find wahr- 
fcheinlich auch der Grund, warum wir um diefe Zeit Rabelais 
bald in Caßres^ bald in Narbofine^ wo Jean du Bellay Bifchof 
war, antreffen. Er fchliefst fich jetzt noch mehr als früher an 
diefen mächtigen Protektor an und geht wieder zu ihm nach 
Rom (1536 — 37). In diefes und das nächfte Jahr fallen die 16 
franzöfifchen Briefe,*) welche er von Rom aus an feinen alten 
Gönner Geoffroi d'^EßiJfac^ Bifchof von Maillezais^ fchrieb. 
Rabelais erfcheint darin als Agent des Bifchofs am apoftolifchen 
Stuhle, der das, was in Rom öffentlich und heimlich vorgeht, 
mit guter Laune berichtet, das Gute, was ihm die Cardinäle 
erweifen, zu rühmen weifs, Aufträge beforgt und manchmal um 
Unterftützung bittet.^) Dafs er abwechfelnd bei dem Cardinal 
du Bellay und dem Bifchofe von Mäcon fpeift, fein eignes Logis 
befitzt, für Depefchen, Kleidung 6tc. felbft forgen mufs, fcheint 
darauf hinzudeuten, dafs er diesmal mehr wegen feiner eignen 
Angelegenheiten als auf Wunfeh und Verlangen des Cardinais 
in Rom war. Dies war wohl auch der Fall, denn Rabelais lag 
es daran, fich mit dem Papft auszufbhnen, da er ja ohne feine 
Erlaubnifs das Klofter Maillezais verlaffen und dem Mönchs- 



*) Regis Uly S. 1334 — 1352. Diefe Briefe erfchienen 1651: Les Epttres de 
Frangois Rabelais ecrites fendant fon voyage d^ Italic, avec des obfervations et la 
vie de VAuteur. Paris, de Sercy, 

*) . Welches Anfehen er übrigens in Rom genoflen haben mag , berichtet der 
Reifende Thevet, welcher fich zu gleicher Zeit mit Rabelais in diefer Stadt be- 
fand, in feiner Cosmographie t, II, p. 732: »// me-fouvient que, co7itemplant cer- 
taines antiquitez a la cour et j ardin d'un /eigneur romain, on nie cuyda oultra- 
ger, difant que feßois trop hardy, et que par aventure feßois un efpion; ?nais 
tflant ledit J'eigneur adverty par Rabelais , qui a taut fait depuis parier de luy, 
de ma curiofite et voyages par moy faits, lors feuz entree de toutes parts.n 
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leben gänzlich entfagt hatte. Rabelais überreichte alfo dem 
Papft eine Bittfchrift ^) um Abfolution von feinem Fehler und umj 
Erlafs der darauf flehenden Kirchenftrafen ; auch um die Er- 
laubnifs bat er, ein andres Haus des Benedictinerordens wählen' 
und dort als Arzt practicieren zu dürfen. Auf Fürfprache feiner 
Freunde erlangt er eine päpftliche Bulle,*) welche ihn von der 
Apoßafie freifpricht und ihm erlaubt, als Benedictiner Beneficien 
zu übernehmen. Jean du Bellay^ zugleich Abt von Saint- 
Maur-leS'FoJfes bei Paris ^ hatte diefe Abtei durch eine fchon 
vom 13. Juni 1533 datierte Bulle des Papftes Clemens VIL lacu- 
larifieren laffen; mehrere Hinderniffe und Förmlichkeiten jedoch 
hatten über 3 Jahre lang die Vollziehung diefer Bulle verzögert 
Rabelais fchien dies eine geeignete Gelegenheit, vom Klofter- 
leben loszukommen; darum hatte er fich an den Papft gewandt, 
und nachdem ihm feine Bitte gewährt worden war, erhielt er 
fogleich von feinem Befchützer, dem Cardinal du Bellay^ einen 
Platz in der Abtei St-Maur, Da er erft lange nach Ausftellung 
der Säcularifationsbulle von St-Maur-les-FoJjfes zum Chorherm 
berufen worden war und fürchtete, dafs ihm für die Folge 
ein Nachtheil daraus erwachfen könnte, fo wollte er diefem 
durch Nachfuchung um ein zweites Breite begegnen. Er wandte 
fich alfo wieder an den Papft und erlangte wahrfcheinlich auch 
diefes Breve, Die Bittfchrift ') ift noch vorhanden. So wurde 
Rabelais in kurzer Zeit aus einem Benedictinermönche, wie er 
gewünfcht hatte, ein weltlicher Chorherr (1536). 

Von Ro77i aus wandte fich Rabelais zunächft nach Paris, 
dann nach Montpellier^ um fich dafelbft das Doctordiplom zu 
verfchaffen (1537). Hier blieb er bis in die Mitte des Jahres 
1538, prakticierte als Arzt und hielt Vorlefungen, welche, wie 
viele feiner Zeitgenoffen bezeugen (vgl. Rathery t /, /. 41 u. 
42), feinen Ruf als Arzt immer mehr erhöhten. In Narbonfu^ 
Caflres und Lyon^ welche Stadt er immer mit Vorliebe befuchte, 
übte er feinen Beruf aus bis zum Jahre 1540, in welchem er 
endlich, ohne jedoch feine ärztliche Praxis ganz aufzugeben, die 
Stelle eines Chorherrn in St-Maur-les-Foffes übernimmt. Wie 



1) Re-:is II, S. XVII. 
*) Regis II, S. XIX. 
3) Regis II, S. XXI. 
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fehr ihm der Aufenthalt in SL-Maur gefallen mochte, bezeugt er 
lelbft in feiner Zueignungsepiftel vor dem 4. Buche des Ro- 
mans, gerichtet an Cardinal Odet von Chätillon^ wo er diefen 
Ort »den Wohnplatz (oder eigentlicher und beffer zu reden) das 
Paradies der Heilkraft, Anmuth, Labfal, Luft, Behaglichkeit und 
aller edeln Vergnügungen des Ackerbaues und Landlebens« 
nennt.*) Aber weder aie Ausübung eines ihm angenehmen 
Berufs, noch der Umgang und die Freundfchaft mit den be- 
rühmteften Männern und den heften Schriftftellern feiner Zeit, 
noch endlich das freundliche Afyl, welches ihm Jean du Bellay 
in St'Maur-leS'FoJfes^ wo er ein fchönes Schlofs mit prächtigen 
Gärten befafs, dauernd gewährte, konnten Rabelais" nimmer 
ruhenden Geift an einen Ort feffeln. Er geht nach der Nor- 
mandie, nach Touraine, befucht Basmette und die Genoffen fei- 
ner Jugend, hält fich bald in St.-Ay bei Orleans, bald im Schlöffe 
Langey auf, begleitet feinen Gönner Guillaume du Bellay nach 
Piemont und ift gegenwärtig, als diefer auf der Reife in Tarare 
ftirbt (1543).*) Endlich geht er einige Zeit in feinen Geburts- 
ort Chinon, welchem er bis in fein hohes Alter eine grofse 
Anhänglichkeit zeigt, und dort befucht er häufig das berühmte 
Wirthshaus de la Cave-Peinte, y>oü Von montait par autant de 
degres quHl y a de jours en Van,<ü *) 

Die Fortfetzung des Pantagruel wurde feit zehn Jahren 
erwartet; auch hatte Rabelais das IIL Buch bereits vollendet 
und einzelne Partien daraus feinen vertrauten Freunden vor- 
gelefen; allein die Zeit war nicht günftig, denn Dolet fafs im 
Kerker, Des Periers hatte, um dem Tode auf dem Scheiter- 
haufen zu entgehen, im Gefängniffe fich felbft getödtet, und ihr 
fowie das Loos Marofs, der als Freund Calvin^ s verfolgt wurde, 
riethen zu grofser Vorficht. Glücklicher Weife erlangten die 
mächtigen Gönner des Veffaffers von Franz L im Jahre 1545 



^) Thomas Corneille in feinem »Geographifchen Wörterbuche« (Art. St.- 
Maur - les - Foßes) erzählt, man zeige dafelbft in der Wohnung des Cantors ein 
Zimmer, das feinen Namen führen und welches er bewohnt haben foU ; fetzt auch 
hinzu : es finde fich im Archiv des Parifer Erzbisthums noch Rabelais* Beftallungs- 
brief unter denen der andern Chorherm, die gleich nach Säcularifirung jenes Stiftes 
dort eingefetzt worden. Regis II, Einleit. S. XXI. 

^) Pantagruel Buch III, Cap. 21 und Buch IV, Cap. 27. 

^) Pantagruel Buch V, Cap, 35. 
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die Erlaubnifs zur Veröfifentlichung diefes Buches.*) Trotz def; 
Ungunft der Zeiten hatte Rabelais die Kühnheit, zum erften 
Male feinen Namen auf das Buch zu fetzen. Der Erfolg deffd- 
ben war aufserordentHch : man hatte die Schilderung von fpafs* 
haften, aufsergewöhnlichen und phantaftifchen Scenen und Aben- 
teuern erwartet, aber man fand darin gelehrte Abhandlungen; 
philofophifche Betrachtungen über fociale und moralifche Fra- 
gen wurden im Tone der Heiterkeit und Ironie gegeben. Die 
Sorbonniften wandten fich an den König und verlangten die 
Unterdrückung diefes Buchs, allein Franz /., welcher der Lee- 
türe deffelben mit grofsem Vergnügen gefolgt war, zeigte in 
diefem Falle Fertigkeit und Nachficht genug, um dem Verfaffer 
das Privilegium zu beftätigen. 

1547 wurde in Lyon das IV. Buch*) veröffentlicht, jedoch, 
wie es fcheint, ohne Wiffen und Willen des Verfaffers, der noch 
nicht die letzte Hand daran gelegt hatte. Diefe Veröffentlichung 
zwang ihn, fich nach Metz^) zu flüchten, wo er von den Unter- 
ftützungen lebte, die Jean du Bellay ihm von Zeit zu Zeit zu- 
kommen liefs. Auch hier glaubte Rabelais nicht ganz geborgen 
zu fein. Franz /., fein Gönner, war todt, und fein Nachfolger 
Heinrich IL war den Neuerern wenig günflig geflimmt; wie 
leicht konnten Rabelais^ Feinde (unter diefen zeichnete fidi 
ganz befonders Gabriel de Puits-Herbault aus, der in einer 



*) Es erfchien unter dem Titel : Le Hers Liures des faictz et dictz heroiquts 
du noble Pantagriul, cöpofis par M. Frangois Rabelais, docteur en niedecine tt\ 
colloier des Isles Hieres. PariSy Chreßieii Wechel, 1546. 

*) Diefes Buch erfchien 1547 unvollftändig (11 Capitel) und ift nur eine] 
Skizze der fpätein vollen Ausführung. Es hat folgenden Titel: Le quart livre da 

faictz et dictz heroiques du nobU Pantagruel Lyon (ohne Namen des^ 

Druckers). Man glaubt, dafs der Buch<lrucker Claude la Ville in Lyon und Va- 
lence diefen Diebftahl ausgeführt haben. 

') Johann Sturm, Rektor des Gymnafiums in Strafsburg, fchreibt an den 
Cardinal du Bellay von Saveme aus am 28. März 1547: »Das Unglück der Zeit' 
hat auch Rabelais aus Frankreich i^Metz war 1547 noch freie Reichsftadt) verjagt 
Er ift noch nicht hierher gekommen. Ich weifs, dafs er fich in Metz aufgehalten 
hat, denn er hat uns von dort feine Grüfse gefchickt. Ich werde ihn in Allem 
foviel als möglich unterftützen, wenn er hierher kommt. {Rathery t. I, p. 51, 
Anm. 3). Rabelais fchreibt an du Bellay: »Si vous n*avez de ntoi pitie, je tu 
fais que devenir, ß non, en demier de/espoir, m^aßernir a quelqtCun de paf\ 
dega, avec dommage et pcrte evidente de mes etudes.a {Rathery t. I, p, 53). 
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Sdhrift^) Rabelais unter den fchwärzeften Farben malte und fein 
Werk als gefährlich bezeichnete) diefen König zu ftrengen Mafs- 
regeln gegen den Verfaffer des Gargantiia und Pantagruel und 
den Freund und vielleicht heimlichen Anhänger der Reform 
beftimmen! Unbehelligt, aber mit Vorficht durchreifte Rabelais 
Frankreich, um fich feinem mächtigen Befchützer Jean du Bellay^ 
aufserordentlichem Gefandten in Rom anzufchliefsen (1549). Hier 
gelang es dem klugen Verfaffer des von den Sorbonnißen an- 
gegriffenen Buches, die Gunft des franzöfifchen Hofes fich da- 
durch zu fiebern, dafs er in einem Programme*) zu dem Fefte, 
welches man 1550 in Rmn zur Verherrlichung der Geburt eines 
Sohnes Heinrichs IL feierte, einige Schmeicheleien für die be- 
rühmte Geliebte diefes Königs, Diaiie de Poitiers^ mit Gefchick 
anzubringen wufste. 

Was alfo feinen Freunden nicht gelungen war, gelang ihm 
jetzt durch ef^ie Schmeichelei: er erhielt die Erlaubnifs zur Ver- 
öffentlichung feines IV. Buchs des Gargantua und Pantagruel}) ^ 
Seine Feinde, wozu jetzt auch die Reformierten traten, vorzüg- 
lich aber feine erbittertften Gegner, die Sorbonnißen^ konnten 
ihn ferner nicht mehr beläftigen und nicht verhindern, dafs ihm 
die ziemlich einträgliche Pfarre von Meudon gegeben ^rde 
(18. Jan, 1551).*) Viele haben daran gezweifelt, dafs Rabelais 
zum Pfarrer von Meudmi ernannt worden fei und die Functionen 
eines folchen dafelbft verfehen habe. Man kann jedoch nach- 
weifen, dafs der Herzog von Guife um diefe Zeit das Schlofs 
Meudon VsMiX.^ und dafs fich Jean du Bellay, deffen Anfehen 
bei Hofe etwas gefunken war, mit ihm über die Ernennung 
Rabelais" zum Pfarrer diefer Gemeinde verftändigte. Auch 



*) Diefe Schrift erfchien unter dem Titel: Theotimus , ßve de tolUndis et ex- 
purgandis malis lidris, iis praeciptie quos vix incolumi fide ac pietate plerique 
legere queant. Pari/äs f jf. Roignyy 1549. — Rabelais rächte fich an feinem Geg- 
ner im 52. Capitel des 4. Buches. 

*) La Sciomachie et feßins faits a Rome, an palais de Mon/eigneur reveren- 
diffime Cardinal du Bellay pour Vheureufe naijfance de Mon/eigneur le diu d* Or- 
leans. Le tout extrait d'une copie des lettres efcriptes a Mönfeigneiir le reveren- 
di/ßme cardinal de Guife par M. Frangois Rabelais, Docteur en Medecine, a Lyon, 
J>, Sebaßien Gryphius, 1549. 

*) Die Veröffentlichung des Buches erfolgte i Jahr fpätfer. 

*) Nach Rathery. Andre fchreiben: 8. Jan. 1550. 
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exiftiert noch ein Schriftftück, in welchem Rabelais bei Uebe 
nähme der Pfarre zu Meudon der kleinen Pfarre von St-Ch 
flophe-du-Jambet^ die er vom Bifchbf von Mans erhalten hat 
und durch einen Coadjutor verwalten liefs, feierlich entfag( 
mufste. ^) Ueber die mufterhafte Verwaltung der ihm in d< 
letzten Jahren feines Lebens anvertrauten Seelforge zu Meudi 
ftimmen die gleichzeitigen Schriftfteller überein. Er befuch 
fehr oft -»/es bons paroiffiens^^s. wie er den Herzog von Gii\ 
und feine Gemahlin nannte; er war ein Vater feiner Bauei 
und ftand ihnen als Seelen- und Leibesarzt bei ; Yein Haus flar 
allen Dürftigen offen; es war der Sammelplatz geiftreicher ur 
gelehrter Freunde, die ebenfo von dem muntern Pfarrer w 
von der lieblichen Lage des Ortes hinausgelockt, an fchöm 
Tagen oft aus der Hauptftadt zu ihm kamen und feiner Gai 
freundfchaft und feiner heitern Unterhaltung genoffen.'*) Ni 
die unwiffenden Geifüichen konnten fich feiner Freundlichkc 



*) Eng, No'el, Kabelais, /. 154. 

^) Von feiner Rednergabe und feinen Eigenfchaften als Gefellfchafter entwi 
Rathcry {Einl. t. /, p. 69 u. 70) folgendes Bild-: »Die Gabe der Rede, welc 
man Rabelais zufchreibt, war aufserordentlich : Man hörte ihn als Geiftlichen n 
Erfolg das göttliche Wort predigen ; man fah ihn als Profeflbr und Lehrer c 
Anatomie in Lyon ein zahlreiches Auditorium feffeln; in der Hauptftadt t 
chriftlichen Welt fah man ihn als Sachwalter der Angelegenheiten des Cardini 
dti Bellay und als Verfechter feiner eigenen die mifslichften Sachen beim Pa] 
und bei den Cardinälen zu einem glücklichen Ende bringen. So wufste c 
Autor des Pantagruel für die Dinge des wirklichen Lebens das oratori/che TaU 
zu verwenden, welches in feiner Anfprache des Ulrich Gallet an Picrochole (liv, 
eh. 31^ und in feiner Rede, die Gargantua an die Befiegten hielt (/, 50), fich 
glänzend zeigt. Advokaten und fogar Prediger haben dem Antoine le Roy geftj 
den, dafs die Leetüre Rabelais' ihnen fehr nützlich gewefen i(l, und er felbft ha 
mehr als einmal unfern alten Predigern die freie Sprache entnommen, die fich 1 
zur Licenz verirrte, — Es fcheint, dafs er vorzüglich in der emften und heit€ 
Converfation glänzte. In Leguge, in Lyon, in Rom und in Paris war er weg 
des Zaubers feiner Unterhaltung gefucht, und der Pfarrer zu Meudon bewahrte 1 
zu feinem Ende diefes aufserordentliche Talent der gelehrten und zugleich gei 
vollen Rede , das fchon in Fontenay -le- Comte feine aufser dem Klofter lebend 
Freunde bezauberte und dem Cardinal du Bellay den Ausfpruch entlockte, »A 
er ein Mann von allen Stunden fei.« .... Jeder, der ihn zur Tafel geladen hat 
bewunderte die natürliche Beredfamkeit feines Gaftes, welcher "^de omni re fcibi 
fprach .... Ein Schriftfteller (Gautier Chabot, Horatii Opera, Bafdeae 1595, t, . 
p. 43) berichtet, Rabelais habe ihm gefagt, dafs, wenn ein grofser Herr 
der Abficht allein ihn zur Tafel geladen hätte, um feine Gäfte zu unterhalten. 
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nicht rühmen, und gegen fie nahm er feine fatirifche Laune^ 
wie fie fein Pantagniel zeigt, wieder an. So berichtet fein 
Biograph Le Roy, Er liebte die Thätigkeit und unterrichtete 
felbft die Chorknaben im Gefange, die Kinder der Armen aber 
in der Religion und im Lefen. Der gute Pfarrer war nicht nur 
in feiner Gemeinde fehr beliebt, fondern man eilte auch aus der 
ganzen Umgegend herbei, um den ribon cure<ü im Priefterrocke 
zu fehen, die Meffe uj|id die Predigt zu hören. Für die Parifer 
wurde Meuäon das Ziel ihrer Spaziergänge, und noch im 17. Jahr- 
hunderte fägte man faft fprichwörtlich: y>A//ons ä Meudon; nous 
y verrons le chäteau^ la terrajfe^ les grottes et M, le curij P komme 
du mofide le plus revenant en figure^ de la plus belle humeur^ 
qui refoit le mieux fes amis et tous les könne tes genSj et du 
meüleur entretien.^ 

Sein Amtsbruder und Bewunderer, Antoine le Roy,^) welcher 
gegen 1640 zu Meudon fich anfhielt und das Presbyterium da- 
lelbft bewohnte, fah täglich Rabelais' Büfte mit diefer Unter- 
fchrift über der Thür: 

^^ Cordiger, hinc medicus, tum paflor, et intus obivi, 
Si quaeras nomen, te mea fcripta docent,*-< 

Während Rabelais zu Meudofi den Studien und Pflichten fei- 

.. nes Amtes lebte, wurde fein Glück bisweilen getrübt durch einen 

Streit mit dem Dicphter Rotifard, welcher für den von dem Ver- 



habe er den Mund nur geöffnet, um zu effen und zu' trinken, mit einem un- 
erfchütterlichen Emfl immer die heften Stücke gewählt und alle Scherze und 
Witze, welche anderswo unaufhörlich feinen Lippen entftrömten, fich gänzlich 
unterfagt. Im kleinen Kreife, oder wie Antoine le Roy es in feinem Latein aus- 
drückt, ^Confciis quatuor duntaxat oculisy^ liefs er diefer heitern Laune, die fich 
überall in feinen Schriften zeigt, freien Lauf. Da er ein fo vortrefflicher Phyfiognom 
war, wie Herr Trippa {liv. III, eh. 25), fo hatten weder der Körper, noch das 
^ menfchliche Herz Geheimniffe für ihn. Er wufste die Sprache Aller zu fprechen 
' und bot den Gelehrten wie den einfachen Landleuten die Spitze.« 

*) Antoine le Roy hinterliefs aufser feinem Buche: Floretum philo fophicum, 
' feu ludus Meudionianus in terminos totius philofophiae, praemiffis diverfis Meu- 
' donii elqgiis et ampliffima Francisci Rabelaeß cotnmendatione , auctore Antonio Le 
■. Roy» Paris, J, Dedin, 1649, noch ein^ eignes auf der Parifer Bibliothek in der 

Handfchrift befindliches Ehrengedächtnifs Rabelais* (Elogia Rabelaefina) in 6 Bü- 
» ehern, worin er alles zum Lobe feines berühmten Amtsbruders Gefchriebene fam- 
\ melte und fich die Mühe gab, deCfen fämmtliche Freunde und Bewunderer, deren 

er zweihundert fand, gewiffenhaft aufzuzählen. 
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faffer des Pantagruel angegriflfenen Ranius^ ') Profeffor am Cc 
lege de France^ Partei nahm. Da Ronfard im Schlöffe zu Me 
don bei feinem Protector, dem Herzoge von Guife wohnte, 
wufste er feinem Feinde viele Verlegenheiten und manche bitt 
Stunde zu bereiten. Selbft nach Rabelais' Tode war er uned 
genug, üble Gerüchte über den Mann, welchen er bei Lebzeib 
nicht offen anzugreifen gewagt hatte, unaufhörlich zu verbn 
ten.*) 

Im Jahre 1551 erfchien endlich mit befondrer Erlaubni 
des Königs das ganze IV. Buch*) des Romans, das III. d 
Pantagruel^ von Rabelais felbft vollfländig herausgegeben b 
Michel Fezendat in Paris. Die Sorbonne erhielt vom Parlame 
die Unterdrückung des Buches durch eine Verordnung vo 
I. März 1552, allein die Protectoren des Verfaffers, unter ihn( 
jetzt auch der Cardinal von Chätillon und Du Chätel, Vorlef 
des Königs, wufsten von diefem vorerft einen Auffchub für d 
Ausführung der Verordnung, bald darauf auch die Erlaubni 
zum Verkaufe des Buches zu erlangen. Es wurde fogleich 
ganz Frankreich durch verfchiedne rechtmäfsige und unrecl 



^) Prolog zum IV. Buche: »Was thun wir aber mit diefem Ravieau u 
diefem Gualland [Humaniflen, Zeitgenoflen und Landsleute des Verfaffers 
Pierre de la Ramce (geb. 1517, ermordet 1572), Profeffor am College de Frai 
und Anti-Ariftoteliker — Pierre Galland (f i559)> Rector des College de Boncou 
ftrenger Ariftoteliker und Gegner Ramee^s\, die verprotzt in ihre Küchenjung« 
Trofsknecht und Maulnachbeter die ganze Parifer Academie zu unterft kehre 
Dies bringt mich fchiei' aus dem Concept und hab mich noch nicht refolvi 
auf welche Seite ich mich neigen foll. Sonft fcheinens mir beydes gute Gefell 
und wackre Gäuch zu fein. Der Eine hat Sonnenthaler {escufau foUily 06 
münze unter Ludwig XL 1475 gefchlagen), und das ftolze, gewichtige: < 
Andre möcht gern welche haben. Der Ein' hat was gelernt; der Andre 
auch nicht dumm. Der Ein' liebt brave Leut; der Andre ift bei braven Leut 
beliebt. Der Ein' ift ein feiner, fchlauer Fuchs; der Andre fchmäht, fchmic 
brummt und billt auf die alten Philofophen und Redner wie ein Hund!« Pasqn 
erklärt diefe Stelle für die befte im ganzen Buche. Regis B, LI, S. 533. 

*) Ronfard, du haut de fon Olympe, lance a Rabelais une epitaphe injurieu 
oii il le niontre 

^Sur la jonchee, entre les tajfes 

^Et parmi des ecuelles grajfes 

>^Sans nulle honte fe roulant.v. Lenient, p. 61. 

^) Le Quart livre des Faictz et ditz heroigues du bon Pantagruel, comp^ 
par M. Frangois Rabelais, docteur en medecine. Paris, Michel Fezendat, 1551. 
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mäfsige Ausgaben verbreitet und hatte keinen geringern Erfolg 
als die vorhergehenden Bücher. 

Während der Zeit feines Aufenthalts in St-Maur und zu 
Meudon hätte Rabelais nicht aufgehört, für die Buchhändler zu 
arbeiten. Aufser einigen Alinanacke7i^) foll er auch noch ein 
lateinifches Werk gefchrieben haben, das durch Claude Maffuau 
in's Franzöfifche überfetzt wurde. ^) Er beeilte fich jedoch nicht, 
lein Hauptwerk, den Gargantua und Pantagruel zu vollenden. 
Die Furcht vor Verfolgungen und einem traurigen Schickfale 
bei den immer mehr wachfenden religiöfen Wirren in Frank- 
reich mochten ihn wohl davon abhalten. Der Tod unterbrach 
ieine Arbeit, er hinterliefs das V. Buch im Manufcript. ^) Die- 
fes V., erft 5 Jahre nach Rabelais' Tode erfchienene Buch*) 
Avird von Einigen ganz oder zum Theil für unecht, von Andern 
für echt gehalten. Die Letzteren, die bedeutendften Kenner 
und Commentatoxen Rabelais"* (Le Duchat^ Le Motteux, de Miffy^ 



^) Almanac pour Van 1546 de. Item la declaration que ßgnifie le foleil 
parmy les fignes de la natifuite des enfans, impr. a Lyon devant noflre Dame de 
Confort, — 

Almanac ou pronoßication pour Van 1548. Lyofi. — 

Almanach et Ephemerides pour Van de N. S. jf. C. 1550 compofe et calcuU 
Jur toute VEurope, par M. Frangois Rabelais, Medecin ordinaite de Mr. le Re- 
verendi/ßme Cardinal du Bellay. Lyon. 

*) Stratagemes (^eß-a-dire, Proueßes et ruf es de guerres du preux et tres 
€elebre Chevalier Langey (wahrfcheinlich Guillaume du Bellay), au commencement 
-de la tierce guerre Ce/ariane; traduit du latin de Fr. Rabelais, par Claude Maß'uau 
<der Ueberfetzer gehörte zu den Hausfreunden Guillaume du Bella/ s). Lyon, 
Sebaß. Gryphius, 1542. 

') Diefes V. Buch wurde erft 1564 unter dem Titel veröffentlicht: Le 
Cinquiesme et demier livre des Faictz et dictz hero'iques du bon Pantagruel. Ohne 
Ort und Datum. 

*) Dem Datum der Lyoner Gefammtausgabe von 1558 (Les oeuvres de 

tnaißre Frangois Rabelais contenant cinq livres plus la Prognoßi- 

€ation pantagrueline die. Lyon, Jean Martin) nach, wäre es zuerft voUftändig 
in diefem Jahre, und mithin 5 Jahre nach Rabelais' Tode erfchienen. Gewöhnlich 
hält man aber jenes Datum für unecht und betrachtet als erften Druck diefen: 
Ulsle Sonnante, par maißre Frangois Rabelais, qui n*a point eneore eße imprimee 
ne mi/e en lumiere : en laquelle eß eontinuee la navigation faiete par Pantagruel, 
Panurge et aultres offieiers. Imprimee nouuellement M.D.LXII. Ohne Ort noch 
• Druckemamen. Diefe Ausgabe enthält nur die erften 16 Capitel. Für die erfte 
vollftändige Ausgabe (47 Capitel) gilt folgende von 1564: Le cinquiesme et der- 
nier Hure. Ohne Ort noch Druckemamen. 
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de Marfy^ Delatilnaye^ Esmangart) haben ihr Urtheil dahin ä 
gegeben, dafs, obwohl das 5. Buch einige Jahre nach Rabelc^ 
Tode erfchien, es dennoch von dem Verfaffer felbft herrühi 
»Es ift fein Geift, fein Stil,« fagt Le Duchat »Wahrfcheinlii 
ift,« fagt de Mar/y, »und man entdeckt felbft, wenn man 1 
aufmerkfam lieft, dafs die erften Herausgeber diefes letzt< 
Buchs, die Rabelais^ Manufcript fehr in Unordnung fanden, d 
Materialien fo gut fie konnten zufammengeftellt , auch wd 
einige Uebergänge ausgefüllt haben. Der Lücken und manch 
darin bemerklichen Abweichuugen im Stil und der Rechtfchre 
bung ungeachtet, erkennt man doch immer Rabelais^ Gei 
darin, und zwar in einem Grade, zu welchem es nicht natürlic 
wäre, dafs ein Andrer als Er hätte reichen können.« »Wer vc 
den Schriftftellern feiner Zeit follte es wohl fein, deffen Stil dei 
feinigen ähnelte!« i^ift Delaulnaye aus. »Ift nicht dies 5. Buc 
das fchönfte, das ftärkfte, d^s voUkommenfte des Werkes! 
Esmangart nennt Jean Turquet, einen Freund Rabelais\ a 
Herausgeber feines Manufcripts. ^) 

Rabelais ftarb den 9. April 1553, nicht in feiner Pfarre 2 
Meudon^ wie man lange geglaubt hat und wie die Infcriptic 
des Presbyteriums es anzuzeigen fcheint, fondern in eine 
Haufe der rue des Jardins, quartier St.-Antoine in Paris, woh: 
er fich kurz vor feinem Tode hatte bringen laffen. Einige b 



*) Lenient, p. 82 u. 83, fpricht fich fo über diefe Frage aus: »Z^ V, Ih 
ne parut que quelques annees apres la mort de Rabelais. Le pretendu manu/a 
tfouve, dit-on, dans les papiers de Rabelais n^efl pas de fa main. Eß-ce dt 
qu^il foit tout entier apogryphe? Nous ne le penfons pas, Peut-etre tCeß-ce 
qu*un canevas primitif remanie et developpe par un continuateur anonytne, j 
notnbre infini des variantes, la difference du ßyle, la nialadrejfe et l'exageraäi 
de certaines parties autori/ent cette hypotfiefe. Les railleries fönt devenues fh 
atfiereSf les attaques plus violentes ; mais elles ont perdu une partie de leur fei 
de leur gaiete; on fe prend a regretter la bonne humeur du philofophe ta i 
refpire Ui colere et l'indignation d'un komme de parti, peut-etre d*un huguem 
trop heureux de mettre fa vengeance a l'abri du genie de Rabelais, De/orma 
Vauteur du Gargantua etait inviolable dans la tombe: on pouvait lui preter d 
hardiejfes ou meme des violences de langage, contre lesquelles fon horreur i 
bücker l'aurait certainement tenu cn garde, On a foupgonne Henri Atiem 
d'avoir travaille a Vachevement du 5. livre: nous ferions volontier s de cet mn 
Väprete des plai/anteries , la vigueur, la rudejfe et parfois auffi la pefanteur 1 
la toucke rappellent certains pajfages de V Apologie pour Herodote, Vgl. au( 
Regis II, Einl. S. CLII— CLIIL 
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^ liaupten, dafs er auch in diefer Stadt auf dem Kirchhofe St.- 
r Pau/ beerdigt worden fei, wo ein grofser Baum noch lange 
fe .Zeit feine Ruheftätte angezeigt haben foli ; *) Andre, unter diefen 
t auch fein Verehrer Le Roy, berichten, dafs die Grabftätte Rade- 
l Jais' fich auf dem Kirchhofe zu Meudon befinde. Eine Grab- 
f;i fchrift aus einem Manufcript vom Ende des 1 7. Jahrhunderts 
; (vgl. Rathery t, /, /. 66) beftätigt die hauptfächlichften Um- 
ftände der Erzählung Colletefs: 

L'an inil cinq cent cinquante-trois 
ye ne fgays le jour ni le mois, 
II trepajfa en ceße ville 
Un komme caillard et habille. 



II fit le voyage de Rome, 
Ou il pajfa pour galant komme, 
A fon retour, on lui fit don 
DUine bonne eure de Meudon. 



San Corps fut mis dans le tombeau 
Au pied d*un gentil arbriffeau 
Au cimetierre de Veglife 
Du grand Saint-Paul que ckacun pri/e. 

Die letzten Augenblicke des Verfaffers von Garganhia und 
Pantagruel werden verfchieden erzählt: feine Freunde verfichern, 
dafs fein Tod ein fanfter und der eines gläubigen Chriften war; 
nach der Ausfage feiner Feinde foll er mit Spott auf den Lip- 
pen feinen Geift aufgegeben haben. Es ift nicht zu leugnen, 
dafs ein folcher Tod mit feinem Charakter und dem Geifte fei- 
. ner Schriften in Einklang zu bringen wäre. Dennoch fagt Du 
Verdier, der früher ein fehr ftrenges und ungünftiges Urtheil 
über Rabelais abgegeben hatte: ri^ai parle de Rabelais en ina rf; 

Bibliotheque fuivant la conmiU7ie voix, et par ce qiioii en peut ' .."j 

juger par /es ceuvres: niais la fin qtCil a faite, fera juger de f 

lui autrement qv!o7i n^en parle communhnent^ Man erzählt, dafs 
er, als er die letzte Oelung empfangen hatte, gefagt habe: »ö« -^ 
nt^a graijfe les bottes pour un grand voyage, (n Dem Cardinal d 
Bellay, welcher fich nach feinem Befinden durch einen Pa|^^ 
erkundigen liefs, foll er diefe Worte haben fagen laffen : »/?/o 



/" 



I *) Dies erzählt Colletet in feiner ^^Hißoire des po'Hes frangais.a Mjf. de la 

: Bibliotheque du Louvre. 



\ 
\ 
\ 



30_ 

m 

MonfeigneiiTy en quelle gallante Jmmeur tu nie vois; je vais qu 
un grand Peut'etre,<i'^) Im Todeskampfe felbft foll er n 
lächelnd ausgerufen haben : » Tirez le rideau, la farce eß joi 
Sein Teftament beftand, wie man berichtet, in den weni 
Worten: y>ye n!ai rien vaillant, je dois beaucoup ; je dorm 
reße aux paiwres.fn ') 

Der Tod des berühmten Schriftftellers und des y>don a 
von Meudon fcheint bei feinen Freunden und Zeitgenoffen gn 
Trauer erregt zu haben. Der Dichter Joachhn du Bellay^ Ar 
diakonus von Paris und defignierter Erzbifchof von Bordec 
der Dichter Jean-Antoine de Bdif (1531 — 1591) und viele ar 
gelehrte Zeitgenoffen widmeten ihm Grabfchriften. 

Mehrere Greife zu Meudon fprachen noch von ihrem gt 
Cure zur Zeit Heinrichs IV. mit Achtung, und ein Jahrhum 
nach feinem Tode fagte das Volk noch fprichwörtlich : y>Alle 
Meudon demander confeil a M. le curek 

Die Grabfchrift des Dichters Jean-Antoine de Baif lau 

riuton, prince du noir empire, 
Ou les tiens ne rient jamats, 
Regois aujottrd'huy Rabelais, 
Et les tiens auront de quoi rire. 

Die beiden folgenden lateinifchen Grabfchriften auf Rabe 
theilt ^tienne Pasquier in feinem y>Livre des Tombeaux<a und 
-üRecueil de portraits^^ mit : 

» Sive tibi fit Ltcciamis alter 
Sive fiit Cynicus, quid, hospes, ad te? 
Hie unus Rabelae/ius facetus 
Nugarum pater artifexqiie mirus, 
Quidquid Is fuerit, recumbit urna.« 



^) Eugene Noel, p. 190 berichtet dies fo: ^Mon ami, tu diras au noble 
dinal dans quel etat tu me vois; que je fuis prct a partir pour la navigt 
fupreme; que faurai tout a l'heure le veritable mot de la Dive-Bouteille ; dis 
j,dieu de ma part, et qt^il continue d'etre heureux en ce monde, et que, pour 
, vais querir un grtnd Reut-etre.a Weil der Diener das Wort Bouteillc venu 
,A ,^ er zum Cardinal ^que M. le eure de Meudon etait mort ivre.n 

i^^^ Diefe Worte finden fich fchon in einem Briefe des Erasmus an j 
(1527). Ueberhaupt bezeichnet Rathery alle diefe Ausfprüche als anecdotes 
J^ eules dont la plupart tfatnaient de ja au feizieme fieele, Rathery t. I, pag. 

Anm. 2. 
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»///? ego Gallorum Gallus Democritus, illo 
Gratius aut ß quid Gallia progenuit; 

Sic homines, ßc et caleßia numina lußi, 
Vix hominesj vix ut numina lae/a putes.v^ 



'j... 



Unter Rabelais' Portrait von Moncornet flehen folgende 
rfe: . 

» Cet efprit et rare et fubtil, 

Charmant, jovial, et gentil, 
Ne nous parait-il pas für ce riant vifage ? 
Demens donc avec nous la mort de Rabelais, 

Ou reconnais Jon avantage 

De revivre apres fon deces.vi 
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2. Capitel. 

Kurze Geschichte der Helden dei 

Romans. 

Eine vollftändige Ueberficht von dem ganzen Romane] 
Rabelais' zu geben, würde eine fchwierige und ungereimte Ar- 
beit fein. Wir befchränken uns, damit der Lefer wenigftensj 
eine Idee von Rabelais^ reichem Geifte gewinne, vorzüglich auf) 
das erfte Buch, welches Gargantua betitelt ift und welches] 
man, da es in der Hauptfache nur Einen Helden uns vorfuhrt, 
von den andern, die unter dem Namen Pantagruel bekannt 
find, leicht trennen kann. Man findet in diefem Buche, dem] 
vollftändigften und heften des ganzen Romans, zugleich grobe! 
Poffen und Späfse, hohe Komik, aber auch eine glänzende undj 
ihre Wirkung auf den Lefer nie verfehlende Beredfamkeit. Aus 
den übrigen Büchern foll nur Einzelnes und Wichtiges hervor-] 
gehoben werden. 

Im Königreiche Utopiefi,^) deffen Hauptftadt Chinofi war, 
regierte während der i. Hälfte des 15. Jahrhunderts der Bieder-, 
mann Grandgoufier^ ein Fürft aus altem Stamme, ein guter" 
Spafsvogel zu feiner Zeit, welcher gern rein austrank, auch die] 
Speifen wohl gefalzen afs. Er hatte in feinem männlichen 
j\lter Garganelle ^ die Tochter des Königs der Parpaillos ge- 



g 
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\ Thomas Moms (f 1535) fchrieb kurz vorher feinen Roman '»Utopia,» worin, 
er das Mufterbild eines Freiftaates aufftellte. Rabelais ^ welcher mit der Literatur 
fall aller europäifchen Völker vertraut war, benutzte dies, um in diefes Reich, 
dem er Chinon, feinen Geburtsort, als Hauptftadt giebt, feinen Riefen Grandgoußer] 
zu verfetzen. 
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irathet, ein Mädchen von fchönem Geficht; diefe hatte ihm 
ch 1 1 monatlicher Schwangerfchaft einen Sohn, Gargantua^ 
boren. Wie die wunderbare Geburt fich zutrug, warum das 
>nd den Namen Gargantua erhielt, woraus das Wickelzeug be- 
md, welche Streiche der Knabe ausführte und welchen kindlichen 
uthwillen er zeigte, kann man hier aus mehrern Gründen nicht 
it erzählen. Als Gargantua zu dem Alter der Studien gelangt 
ir, übergab man ihn den Sophiften, die ihn viele Jahre 
iterrichteten, ohne dafs er etwas Tüchtiges lernte. Eines fchö- 
in Tages, als Gargantua einem jungen Pagen ^ Eudämon mit 
imen, der nur 2 Jahr ftudiert hatte, gegenüberftand, zeigte er 
:h fo linkifch und verwirrt, dafs er zu weinen begann. Sein 
irdiger Vater Gi'andgoufier^ welcher aus diefem glücklichen 
mftande Nutzen ziehen wollte, vertraute feinen Sohn dem Er- 
iher des Eudämcrn an und fchickte ihn fogleich nach Paris. 
n feine Erziehung in diefer Stadt zu vollenden. 

In den erften Tagen nach feiner Ankunft in Paris beftrafte 
auf rohe Weife das neugierige Volk und nahm die Glocken 
m Notre-Damc herab, um feiner Mähr Schellen daraus zu 
achen. Deswegen kam die ganze Stadt in Aufruhr, die ja, 
ie man weifs, gar leicht dazu geneigt ift, - »dergeftalt, dafs fich 
e fremden Nationen über der Könige in Frankreich Geduld 
itfctzen, warum fie fie nicht durch gute Juftiz mehr im Zaum 
Jten, hinfichtlich derer vielen Nachtheil fo täglich daraus ent- 
jhen. Die Stätte, wo das Volk ganz nuppelig und rapplig 
fammenlief, war Ncsle^ wo damal, itzt nicht mehr, das Orakel 
>n Leucetien war. Da ward der Handel fürgebracht, und der 
IS Ablöfung der Glocken beforgliche Schaden dargethan. 
ichdem fie nun viel pro und contra cogitiret und discutiret, 
ird in Baralipton befchloffen, den Aelteften der Fakultät an 
rn Gargantua abzufchicken, dafs er ihm den graufamen Scha- 
:n diefes Glockcn-Verluftes fürhielt. Und ohnerachtct zwar /* 
:liche von der Univcrfität abriethen und meinten, dafs fich J 
LS Gefchäft mehr für einen Orator als einen Sophiften fchickt'^' 
ird doch zu diefer Legation der Mcifter Janotus de Bi^agmarclo 
letzt bcftcllt und auscrkohrcn, damit er die grofsen Glocken 
rückverlange« {Cap, 18). Seine Rede, die ein Gemifch von 
itein und hVanzöfifch und reich ift an fophiftifchen Wendun- 
:n und Lächerlichkeiten, beginnt allb: y>Ehen. hen^ hen^ mna- 

.Ifu/ltuft, /ur/'t'/<i/s. ^ 
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dies, m7iadies!^) Et vobis, niefßeursl Ce ne fcrait que bofi qui 
nous rendifßes nos clochcs : car elles nons fönt befoin. Hen, }ien^ 
ha/ch<a — und verurfacht bei allen Zuhörern ein grofses Ge- 
lächter {Cap, 19). Er wird von Gargantiia, der jedoch fchon 
vor feiner Rede die Glocken den Parifern zurückgefchickt hat, 
reichlich belohnt; der habfüchtige Sophift verlangt jedoch auch 
von den Einwohnern von Paris feinen Lohn, den man ihm aber 
verweigert [Cap, 20). Nachdem diefe geringe Sache beendet 
war, begab fich Gargantua ernftlich an feine Studien unter der 
Führung des klugen Ponokrates, und er war, wie ein wahrer 
Emil, im guten Zuge aus allen Arten von Lehren Nutzen zu 
ziehen, als ein Brief feines Vaters Grandgoufier ihn dem König- 
reiche zu Hülfe ruft. Eines Abends in der That, als der Bieder- 
mann Grandgoußer nach dem Abendeffen an einem hellen und 
grofsen Feuer fich wärmte und Caftanien auf dem Rofte braten 
liefs, auch feiner Familie fchöne Erzählungen aus frühern Zeiten 
vortrug, meldete man ihm, dafs feine Hirten mit den Wecken- 
bäckern von l^enie in Streit gerathen wären und dafs fie diefen 
ihre Wecken genommen hätten, worauf der König Picrocliole 
mit einer Armee in's Feld gerückt und, Märkte und Klöfter 
verwüftend, in das Land des Grandgmifier eingefallen fei. Bei 
diefer Nachricht hatte der gute und weife König, welcher fpar- 
fam mit dem Blute feiner Unterthanen umging, feinen Rath zu- 
fammenberufen und einen Gefandten an Picrochole gefchickt, denn 
er fuchte den Frieden zu erhalten, obwohl er fich zum Kriege 
rüftete. Picrochole aber war nicht der Mann, Lehre anzuneh- 
men. Die fmnvolle und Mäfsigung zeigende Rede, welche der 
Gefandte an ihn richtete, liefs feine Unverfchämtheit nur noch ■ 
mehr hervortreten, und fie überfchritt alle Grenzen, als Grand- 
goufier ihm die Wecken zurückfchickte und alle Mittel aufbot, 
um ihn zufrieden zu ftellen. Der Krieg beginnt, und Grand- 
goufier fchreibt feinem Sohne Folgendes:') »Wiewohl der Eifer 
Deiner Studien erfordert hätt, dafs ich annoch in langer Zeit 
Dich nicht von diefer Deiner philofophifchen Ruhe abziehen 
follte, fo hat dennoch das Vertrauen in unfrc alten Freund und 
Bündner gegenwärtig die Sicherheit meines Alters hintergangen. 



*) Abreviation für bo7ia dies, 

*) Regis Bd. /, p. 95. Rabelais /, Cap. 29. 
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weil nun dies des Schickfals Schlufs ift, dafs ich von 
m, derer ich mich zumeift getröftet, betrübt foU werden: 
gt mich die Noth zum Schutz der Land und Leut die 
h natürlichs Recht Dein eigen find, Dich heim zu rufen. 
1 gleichwie äufserliche Wehr unmächtig ift wo guter Rath 
: im Haufe wohnet, fo bleibt auch das Studiren vergebens 

der Rath unnütz, wenn er nicht zur rechten Zeit durch 
ind vollftreckt und ins Werk gefetzt wird. Mein Zweck ift 
: Beleidigung, fondern Sühn; nicht Ueberfall, fondern Ver. 
ligung; nicht Eroberung, fondern Verwahrung meiner treuen 
rfaffen und Erbland fchaften. In welche Pikrocholus ohn 

Grund noch Anlafs feindlich eingebrochen, und noch tag- 
ch fein wüthigs Treiben mit freyen Leuten unerträglichem 
lg fortfetzt. « 

»Ich hab mich verbunden geacht und hab ihm zur Begütigung 
r cholerifchen Tyranney alles erboten was ich nur dacht 

ihm genehm war, auch bei ihm zu mehren Malen durch 
che Botfchaft erkundigen laffen worinn, durch wen, und 
er fich beleidigt hielt: hab aber nichts als frechen Trutz 

ihm zur Antwort erhalten können, und dafs er nur mein 
1 begehrt' weil es ihm anftünd. Daraus ich dann erfehen 

dafs ihn dermalen der ewige Gott in die Gewalt feines 
n -Dünkels und freyen Willens gegeben hat, welcher nicht 
rs als bös fein kann wenn er dui'ch göttlich Gnad nicht 

regiret wird, und ihn mir zur Befchwer gefendet, damit er 
bey gutem erhalten und zur Erkenntnifs gefiihret werden, 
lalben, vorgeliebter Sohn, des eheften fo Dir nur möglich, 
Jd auf Lefung diefes Schreibens komm forderfamft zurück 

Beyftand (nicht fowohl meiner, welches Du gleichwohl 
[icher Lieb noch fchuldig bift), als der Deinigen, die Du 
Rechtswegen befchützen und fchirmen magft. Mit mindeft ^ 

iichem Blutvergiefsen woUn wir die Sach' zu fchlichten 
sn, und wo nur thunlich auf kürzerem Weg, durch Hand- ^ 
:h und durch Kriegsliften alle Seelen erretten und fröhlich 
ire Heimath ziehen laffen« [Cap^ 29). 

Darauf fchickt Grandgoufier an Pia'ochole einen Gefandten, 
alfo zu ihm fpricht: »Keine gerechtere Urfach zur Betrüb- 
kann dem Mcnfchen begegnen, als wenn er von daher, wo 
nit Recht auf Gunft und guten Willen gezählt hat, nur 

3* 
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Ueberlaft und Schaden erfährt. Ift derhalb nicht zu ver« 
dern, wenn der König Grandgoufier mein Herr ob deinem to 
feindlichen Einfall grofs Mifsfallen hegt, und fchier im G 
erfchüttert ift. Ein Wunder war' es, wenn ihm der unerhi 
Muthwill, den du und dein Volk an feinem Land und Lei 
verübt, nicht zu Herzen ginge, darin auch nicht ein einig \ 
fpiel der Graufamkeit unerzeigt ift blieben. Welchs ihm fc 
an fich felbft fo weh thut, aus herzlicher Lieb die er von je 
zu feinen Unterthanbn hegt, dafs keinem Sterblichen w< 
thun könnt: aber noch über Menfchenermeffen weit mehr * 
thut ihm dergleichen Schmach und Trutz von dir und 
Deinigen zu erfahren, die ihr feit aller Zeit und Gedächt 
du und deine Väter mit ihm [und allen feinen Vorfahren 
Freundfchaft gefchloffen hattet, fo ihr als heilig bis daher u 
einander unverbrüchlich hieltet, pflogt und bewahrtet. Ja 
noch mehr: diefe geheiligte Freundfchaft ift foweit durch 
Welt erfchollen, dafs wenige Völker heut zu Tage auf der 
zen Veft und den Infein des Weltmeers wohnhaft find, die r 
eifrig darein mit eingefchloffen zu werden getrachtet auf j< 
euch beliebigen Beding, weil fie den Bund mit euch jfo 1 
als ihre eignen Land und Staaten fchätzen. Alfo dafs 
Menfchengedenken kein Fürft und keine Partey jemals fo f 
noch trutzig gewefen ift, die es gewagt hätt, ich will nicht f; 
in eure Länder, fondern in eure Bundesfreund Länder ei 
fallen. Welche Tollheit treibt dich dann nun alle Bündnif 
brechen an, alle Freundfchaft darnieder zu treten, und mit 
höhnung alles Rechtes fein Land mit Krieg zu überziehen, 
du doch weder von ihm noch den Seinen irgend befchäd 
erzürnt noch befchwert bift? Wo ift Treu? Wo ift Recht 
Gerechtigkeit? Wo Menfchlichkeit? Wo ift Furcht G0I 
Meineft du, dafs folche Schmach den himmlifchen Geiftern 
Gott dem Höchften verborgen fein könn', der unfrer Th 
gerechter Vergelter? So du es meineft, betrügft du dich: < 
es kommt alles vor fein Gericht. Zieh' alfo ab von Stund' 
und fei längftens bis morgen wieder in deinem Land, ohn ; 
Tumult noch Gewalt unterwegen.« 

Picrochole fendet den .Gefandten unverrichteter Sache 
Grandgoufier zurück. Diefer macht noch einmal den Verl 
den Frieden zu erhalten und fchickt einen andern Gcfan 
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vi mit ihm reichlichen Schadenerfatz für die Wecken, die 
infen von Lerne abgenommen, jedoch fpäter bezahlt worden 
id. Der treulofe Picrochole nimmt zwar das Dargebotene, 
itläfst aber den Gefandten in hochmüthiger Weife {Cap, 31 

id 32). 

Dann hält Picrochole mit feinen 3 Lieutenants einen Kricgs- 
ith ab, in welchem diefe ihm die Eroberung der Welt vorfchla- 
ai. Man glaubt beim Lefen diefes Gefprächs einer Scene aus 
nem Luftfpiele Molikre^s beizuwohnen. »Gnädigfter Herr, fagen 
i ihm, wir machen euch heute zum glücklichften, zum ritterlich- 
sn Fürften, der feit dem Tode Alexander's jemals gelebt hat. 
nd Picrochole ruft bei diefen fchmeichlerifchen Worten: Bedeckt 
ich, bedeckt euch! Schönen Dank, Herr, antworten fie, wir thun 
ir unfre Schuldigkeit. Sie beginnen nun, ihren Schlachtplan 
m auseinander zu fetzen. Er foll, fagen fie, eine kleine Truppe 
feiner Hauptftadt in Garnifon laffen und die Armee in 
Abtheilungen theilen. Die i. Abtheilung foll über Grandgoufier 
id feine Leute herfallen und fie aufs Haupt fchlagen; da wird 
an Geld haufenweife finden, denn diefer Geizhals hat viel 
iares. Geizhals fagen wir, weil ein edler Fürft niemals einen 
eller haben foll. Schätze fammeln ift Sache eines Geizhal- 
s. Die andre Abtheilung wird Saintonge und die Gascogne 
irchziehen, fich der Schiffe in Bayonne^ St,- Jean de Luc 
id Fuenterabia bemächtigen, und, die ganze Küfte bis 
ffabon plündernd, fich von Neuem verproviantieren, um dann 
irch die Säulen des Herkules in das mittelländifche Meer ein- 
fahren. Dort errichtet ihr 2 Säulen, und diefer Pafs wird 
Lfnach das Pikrocholinen-M.^tx heifsen. Wenn ihr diefes Meer 
nter euch habt, fo fteht auch fchon Barbaro[fa da, um fich 
eurem Sclaven zu machen. Ich, fagte Picrochole^ werde ihn 
Gnaden annehmen.[ Vorausgefetzt, fagten fie, dafs er 
:h taufen läfst. Unterwegs unterwerft ihr Tunis ^ Hippo, AI- 
er^ CarficUj Sardinien^ Genua ^ Florenz^ Lucca* Der arme 
err Papft flirbt fchon vor Furcht. Meiner Treu, fagte Picro- 
ale, ich werde ihm den Pantoffel nicht küffen. Italien wird 
igenommen, Sicilien bezwungen. Ich würde gern nach Lo- 
tto gehen, fagte Picrochole, Nichts, nichts, fagten fie, das 
rd auf dem Rückwege gefchehen. Wir werden Malta , Can- 
a, Cypem^ Rhodus einnehmen und den Mauern von Jerufalem 
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uns nähern. Ich werde alfo, fagte Picrochole, den Tempd 
Salonio's bauen laffen. Nein, Tagten fie, wartet noch ein wenig; 
fcid niemals fo fchnell in euren Unternehmungen. Wifst ihr, 
was Octaviamts Augitfttis fagte? Feßina lente. Es ziemt epuchj 
zunächft Kleinafien, Carlen^ Lycieyi ftc, zu befitzen.« Das Zwi^ 
gefpräch wird in diefem Tone fortgefetzt. Es giebt fogar einen 
Augenblick, wo in der zunehmenden Hitze der Einbildung 
Picrochole fich beklagj:, nicht einen frifchen Trunk gethan zu 
haben beim Durchfchreiten der Sandflächen Libyens, Man hat 
Mühe, ihm begreiflich zu machen, dafs ein Eroberer nicht 

^ alle Bequemlichkeiten haben kann. »Aber, fprach Picrochole^ 

was thut derweil unfer ander Heer, das den armen filzigen 
Schlucker, den Grandgoufic}' ^ gefchlagen hat? Diefe Solda- 
ten feiern auch nicht, fagten fie, werden ihnen alsbald beg^- 
nen. Sie haben Bretanien, Normandi, Flandern, Hennegau, 
Brabant, Artoys, Holland, Seeland für euch erobert, find über 
den Rhein den Schweizern und Landsknechten zu Bauch ge- 
fliegen: auch hat ein Theil davon Luxemburg, Lothringen, 
Champagne, Savoyen bis gen Lyon bezwungen, an welchem 
Ort fie eure Befatzungen kehrend von ihren See-Victorien im 
mittelländifchen' Meere gefunden; und haben fich, nachdem fie 
Schwaben, Wirtemberg, Bayern, Oeflreich, Mähren und Steyer- 
mark gewältiget, wieder in Böhmen zufammen gefchlagen. Sind 
darauf mit aller Macht vereinigt auf Lübeck, Norwegen, Schwe- 
den, Rügen, Dazien, Eflerlingen, Gothland, Grönland bis an das 
Eismeer geflogen, wonach fie die Orkadifchen Infein erobert, 
auch Schottland, Engelland und Irland unterjocht haben: find 
von da das Sand-Meer und die Sarmaten durchfchifilt und haben 
Preufscn, Polen, Lithauen, Rufsland, Walachey, Siebenbürgen, 
Hungarn, Bulcharey, Türkey befiegt, gebändiget, find bereits in 
Konftantinopcl. Macht nur, fprach Picrochole^ dafs wir bald zu 
ihnen kommen: denn ich will auch Kaifer von Trapezunt fein. 
Solln wir nicht alle diefe Türken und Muhamcdaner erwürgen? 

' Ey was Teufel anders? antworteten fie: und ihre I^nd und 

Güter fchenkt ihr dann denen die euch redlich gcdicnet. Wie 
billig, fprach er, von Rechtswegen. Ich fchenk euch Carmanien, 
Syrien und ganz Paläftina. Ha, riefen fie, da thut ihr wohl 
dran, gnädigfl:er Herr! Wir danken fchön. Gott woir eure 
Wohlthat allzeit mehren.« 
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Damals war auch ein Alter vom Adel mit zugegen, in 
lancherley Wagnifs und Kriegsläuften wohl erfahren, namens 
xhcphron^ der fprach, als er die Rede hört: »Ich forg faft fehr, 
afs all' diefer Anfchlag werd ausfallen wie der Schwank vom 
[ilchtopf,*) daran fich der Schufter im Traum bereichert, drauf 
s der Topf in Scherben brach, nichts zu beifsen hätt. Worauf 
elt ihr doch mit diefcn ftolzen Eroberungen? Was wird das 
nde all diefer Kreuz- und Querzüge feyn? Wird fein, ant- 
ortete Picrochole^ dafs wir, wenn wir heimkommen, uns 
emächlich zur Ruh begeben. Und wenn ihr etwann, frug 
'rchephrottj zufälliger Weis nicht wieder kämet? denn der Weg 
t weit und gefährlich; wär's nicht beffer, dafs wir uns von 
tund an zur Ruh begäben eh' wir in die Gefahr uns wagten? 
>ie Mahnung ift vergeblich. Auf, fchrie Picrochole^ macht euch 
Ttig, und wer mich lieb hat, folge mir!« 

Gargantua, begleitet von feinen Genoffen, langt bald bei 
dnem Vater an. Er haut bei mehr als einer Begegnung die 
eute Picrochole^s in die Pfanne und findet eine treffliche Hülfe 
L dem luftigen Bruder yea7i des E^itommeitres, Diefer Mönch, 
elchem Rabelais in der Gefchichte Gargantiia^s einen Platz 
iebt, ift volksthümlich geblieben. »Dem fchmuzigen, unwiffen- 
en und faulen Mönche diefer Zeit, der nur effen, fchlafen, 
[etten fingen und Glocken läuten kann, hat Rabelais den Bru- 
er Jean entgegengefetzt. Diefer ift das Ideal c^es beffem 
[önches, welcher aus der Trägheit des Klofters zu dem thä- 
gen Leben in der Welt übergeht.«^) 

Monachus in clauflro 
Non valet ova duo, 
Sed quando eß extra, 
Bene valet triginta.^) 

er Autor hat ihn uns dargeftellt mit feinen guten und fchlech- 
n Eigenfchaften; er hat ihn ausgerüftet mit Jugend, mit 
raft, mit einer abenteuerlichen Kühnheit , mit einem grofsen 
ppetit und einem nie zu ftillenden Dürft. Während die 



') La Fontaine a emprunfe a Kabelais plus d*un fujet de fable et plus d^une 
prcfßon pittoresque. Rodilardus, Raminagrolms , Grippcminaud fönt des per/on- 
ges de Rabelais. Sainte-Beuve, /. 272. 

^) Lenient, p, 73 u. Eug, Reatwie, p. 234. 
' ^) Rabelais^ Gargantna Cap. 42. 
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arfdern Mönche beim Angriffe auf das Klofter Seuille traiwii 
rig ihre Pfalmen fingen, flreift er feine Kutte auf, erfafst crij 
einen Stock, welcher in feiner Hand zur Keule wird, und treilrtlä 
damit die Feinde aus dem Kloftergarten. Bei einem SturmeiL 
rettet der unerfchrockene Jean^ kräftig Hand anlegend undle 
fluchend wie ein Matrofe, die Mannfchaft des Schiffes, während Iz 
der Poltron Panurg zitternd alle Heiligen anruft. Mit diefem jun-ll 
gen, galanten, beredten, abenteuerlichen und tapfern Mönche ji 
verband fich Gargantua durch eine innige und zarte Freund- |i 
fchaft, und fehr oft plauderten fie bei Tafel und in der Nacht 
miteinander über die Mönchsleute und ihre unnobeln Fehler: 
warum die Mönche aus der Welt fich zurückgezogen haben^ 
warum die Einen die Nafen länger haben als die Andern; und 
immer und überall, fei es dafs er fprechen, fei es dafs er han- 
deln mufste, Bruder Jean benahm fich als guter Genoffe. 

Eines Tages, als er auf Kundfchaft ausgegangen war, be- 
gegnet er 5 Pilgern (denfelben, welche von Gargantua beinahe 
im Salat gegeffen worden wären) und fuhrt fie ganz blafs und 
zitternd vor den König Grandgotißer, Man ermuthigt fie, läfst 
fie trinken, und Grandgou/ier fragt fie, woher fie find, woher 
fie kommen, wohin fie gehen. Der Eine von ihnen fetzt dann 
dem guten Könige auseinander, dafs fie von einer Pilgerfchaft 
nach Saint'Sebaflieyi de Nantes zurückkämen, die fie unternom- 
men hätteo, um fich vor der Pefl zu fchützen. O, fagt Grand- 
goußer^ ihr armen Leute! glaubt ihr, dafs die Krankheiten vom 
heiligen Sebaßian ausgehen? Ei freilich, fagt der Pilger, unfre 
Prediger lehren's uns. Darauf fprach Grandgonßer: lehren euch 
die falfchen Propheten wirklich folch Lügenzeugs? Läflern fie in 
diefer Weife die Gerechten und Heiligen Gottes, dafs fie die- ' 
felben den Teufeln gleichftellen , die den Menfchen nur Böfes 
thun? So predigte zu Sinays ein Heuchler, dafs der heilige . 
Antonius das Feuer in die Beine fchickte, der heilige Eutropius \ 
WaOerfüchtige machte, Gildas die Narren, der heilige Gniou 
die Gichtbrüchigen. Aber ich flatuierte an ihm, obwohl er 
mich Ketzer nannte, ein folch Exempel, dafs feit diefer Zeit 
kein Heuchler in meine Länder zu kommen gewagt hat. Ich 
bin erflaunt, dafs euer König in feinem Reiche folch Aergcrnifs 
predigen läfst. Sie find mehr zu beftrafen als diejenigen, welche 
durch magifche Kunfl oder andre Lift die Pefl: in das Land 
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gziehen. Die Peft tödtet nur den Körper, folche. Betrüger ver- 
Sgiften aber die Seelen. Indem er fie gnädig entläfst, richtet 
rder gute König folgende Worte an fie : »Entfernt euch, ihr armen 
I Leute, im Namen des allmächtigen Gottes, welcher euch als 
s ewiger Führer dienen möge. Seid fernerhin nicht fo gefchwind 
?'zu diefem faulen und unnützen Wandern. Unterhaltet eure 
^ Familie, arbeite Jeder in feinem Berufe, unterrichtet eure Kinder 
und lebt wie der gute Apoftel St-Paulus es euch lehrt. Wenn 
'ihr das thut, werdet ihr den Schutz Gottes, der Engel und der 
. Heiligen haben, und es wird weder die Peft, noch ein andres 
i Uebel euch Schaden bringen. Darauf führte fie Gargantua in 
meinen Saal, damit fie dafelbft ihre Mahlzeit einnähmen. Die 
i Pilger aber feufzten fehr oft und fagten zu Gargantua: »O, wie 
: glücklich ift das Land, das einen folchen Mann zum Herrn hat! 
Wir find mehr erbaut und unterrichtet durch diefe Reden, die 
er uns gehalten hat, als durch alle Predigten, die uns in unfrer 
Stadt jemals gehalten worden find.« Das ift es, fagte Gargan- 
tua ^ was Plato Lib, V, de repub, meint, dafs dann die Staaten 
glücklich fein würden, wenn die Könige philofophieren, oder 
die Philofophen regieren würden. Dann liefs er ihre Reifefäcke 
mit Lebensmitteln, ihre Flafchen mit Wein füllen und einem 
Jeden gab er ein Pferd zur Reife nebft etlichen Carolis^) zur 
Zehrung [Cap. 45). 

Ein Führer des feindlichen Heeres, der im Kriegsrathe 
Picrochole* s für den Krieg geftimmt hatte, wird gefangen ge- 
nommen. Grandgoußer fragt ihn, was die Abficht Picrockole's 
bei feinem Einfalle gewefen fei. »Da antwortete er, dafs es fein 
Vorfatz gewefen fei, das ganze Land Grandgoußer' s zu erobern 
wegen der den Weckenbäckern von Lerne zugefügten Schmach. 
Das heifs ich zu viel unternommen, fzrach Grandgotifier^ wer 
zu viel fafst, hält wenig feft. Die Zeit ift nicht mehr, da man 
alfo die Land zum Schaden feines Chriftenbruders erobern 
konnte. Diefe Nachahmung der alten Hercules^ Alexander^ 
Hannibaly Scipio^ Caefar und Solcher lauft dem evangelifchen 
Bekenntnifs zuwider, welches befiehlt, dafs jeder fein eigen Land 
und Herrfchaft bewahr, regier, erhalt und fchütz und nicht feind- 
felig nach andern ftehn foll. Und was die Sarazenen weiland, 



") alte franzöf. Silbermünze unter Charles VI IL geprägt =: 10 deniers. 
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und die Barbaren Tapferkeit hiefsen, das heifsen wir heutzufl 
Raub und Gewalt. Ziehet hin in Gottes Namen: dient gut 
Sach, ftellt euerm König die Fehler für, die ihr nun einfd 
und rathet ihm nimmer zu eurem eignen Nutzen; denn n 
dem gemeinen gehet auch das eigne zu Grund. Was eu 
Ranzion betrifft, fchenk ichs euch gar, und will auch, dafs m 
euch Pferd und Waffen wieder geb'. Alfo mufs man mit alt 
Freunden und Nachbarn handeln.« 

Der Feldherr geht zu Picrochole zurück, und, durch ( 
Rede G7'andgouficr' s bewogen, räth er jetzt feinem Könij 
einen Vergleich mit Grandgoicficr einzugehen. Diefer Vorfehl 
wird jedoch von dem Könige und einem feiner Räthe übel a 
genommen. Letzterer wirft fogar dem Feldherrn Verrath v» 
worüber diefer fo. fehr erbittert wird, dafs er den Rathgel 
des Königs auf der Stelle tödtet, auf Befehl des erzürnt 
Picrochole aber auch getödtet wird {Cap, 46 u. 47). 

Das Heer des Grandgonßcr hat fich durch neue Trupp 
verflärkt, denn auch die Nachbarflaaten boten dem Biederma 
Grandgoußcr ihre Hülfe an. Picrochole hat Clerntaldsdurg 
Stützpunkt für fein Heer auserfehen und erwartet hier das H 
Grandgoußcr* s^ deffen Obercommancjo Gargantiia fuhrt; f 
Vater blieb in der feflen Burg daheim und ermuntert fe 
Soldaten durch gute Wort' und Verheifsung reichlicher Gab 
für diejenigen, welche tapfer fechten würden. Eine entfcheider 
Schlacht wird endlich zwifchen der Armee des Grajidgaiy 
und der des Picrochole geliefert und Clcrvialdsburg nach tapfe 
Widerftande der Vertheidiger erobert, wobei befonders wiec 
Bruder Jean gute Dienfle leiftet und fich durch feine Tapi 
keit und Klugheit in der Führung feines Kriegshaufens auszei- 
net. Picrochole ergriff die Flucht mit feinen 3 Rathgebern, u 
Niemand hat jemals erfahren, was aus ihm geworden {Cap, ^ 
Grafidgoißer fprach nach der Schlacht fo zu den Befiegt« 
»Unfre Ahnherrn, Väter und Vorvordern fo lang wir denl< 
können, find immer der Meinung und Neigung gewefen, d 
fie ihrer gewonnenen Schlachten Triumphgedächtnifs und Ehn 
mal lieber mit Siegestrophäen und Zeichen in die Herzen < 
Ueberwundenen durch Gnad, als in die eroberten Länder dui 
Baukunfl haben fliften wollen. Denn fie achteten der Mcnfch 
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bendige durch Freundlichkeit gewonnene Erinnerung höher als 
e ftummen Ueberfchriften der Bögen, Säulen und Pyramiden, 
ilche dem Verderbnifs der Luft und eines Jeden Mifsgunft 
osftehen. Wir wollen nicht auä der angeftammten milden Art 
ifrer Väter fchlagen, fondern hiermit euch los und ledig, frank 
id frey wie zuvor erklären. Ueberdem füll man jedem zum 
bzug in den Thoren 3 Monat zahlen, dafs ihr wieder in eure 
simath und Freundfchaft kommen könnt. Vom Grund des 
erzens ifl mir leid, dafs nicht Picrochobis hie zugegen: denn 

I hätt ihn gemahnen wollen, dafs diefer Krieg nicht mir zur 
ift:, noch Hoffnung mein Gut und Namen zu mehren erhoben 
)rden. Aber weil er verfchollen ift:,und man nicht weifs wie 
[er wo er abhanden kommen, will ich dafs feinem Sohn fein 
iich unangetaflet verbleiben folL Welcher, da er noch allzu 
lg (denn er ifl noch nicht gar 5 Jahr alt) von den alterten 
mdesfürften und klugen Männern des Königreichs erzogen 
d gubernirt foll werden. Und weil ein folch verlaffen Reich 
r leicht ^u Grund gerichtet wird, wenn man den Geiz und 
jgehrlichkeit der Verwefer deffelben nicht im Zaum hält, will 
id verordne ich: Ponokrates foll mit dazu benöthigter Voll- 
acht über all feine Lehrer und Pfleger Auffeher feyn, und um 
s Kind getreulich bleiben, t)is er es felber zu regieren ge- 
dickt und tauglich befinden wird.« 

»Da ich bedenk, dafs all zu weichlich fchlaffe Nachficht 
gen die Uebertreter ihnen nur defto mehreren Anlafs giebt 
►n neuem zu fündigen, will ich dafs ihr vor eurem Abzug 
ir zuvörderft denjenigen (Marcket) aushändigt, deffen eitler 
ummtrotz diefes Krieges erfler Zunder und Saamen gewefen; 
dlich alle Räth, Hauptleut, Beamten und Dienerfchaft des 
ikrocJiohis^ die ihn etwa zu folchem uns befchwerlichen Aus- 

II angereizt, darinn beflärkt, oder zugerathen.« So gefchah es 
ich. Gargantua fügte diefen Ausgelieferten kein andres Uebel 

als dafs fie bei den Buchdruckerpreffen befchäftigt wurden, 
e er neuerdings in feinem Lande eingeführt hatte [Cap, 49 u. 
)). Die Tapferflen der Gargantiiißen wurden königlich be- 
hnt [Cap, 51). Es blieb nur noch der luftige und tapfre 
-eund Ga7'gantiia^s übrig, Gargantua wollte ihn zum Abt 
)n Scuille ernennen, aber er fchlug es aus, »dann wollte er 
m die Abtey zu Boicrgiceil fchenken, oder auch die zu Samct 
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Florent\ welche ihm felbft die liebfte wäre, oder ^uch beydql|^ 
wenn er fie gern hätt: Aber der Mönch geftand ihm frey, daUjj^ 
er von Mönchen weder Vogt noch Vormund fein möcht. Den%a^ 
fprach er, wie foll ich Andre regieren, wenn ich mich felbOTj 
nicht regieren kann? Wenn es euch aber bedeucht als hätt* 
ich euch angenehme Dienfte geleiftet oder mÖcht fie in Zukunft 
noch leiften, fo vergönnt mir eine Abtey nach ^meinem eignen.! |^ 
Sinn zu ftiften. Die Bitt gefiel dem Gargantiia^ und bot ihm 
fein ganzes Land Thel^me^) am Loire-Flufs, zween Meilen vöm-j 
grofsen Forft von Port Huault belegen dazu an. Da batj erl^ 
den Gargantua^ dafs fein Orden das Widerfpiel aller andern Ij 
feyn dürft. So mufs man, fprach Gargantiia^ erftlich fchon 1^ 
keine Mauern 'darum ziehn; denn alle andern Abteyen find 
erfchrecklich vermauert. Und weil in den Stiftern diefer Welt 
alles nach Stunden eingetheilt, verfchränkt und claufulirt ift, fo 
ward befchloffen, dafs da weder Uhr noch Seiger feyn füllt, 
fondern ein jedes Gefchäft nach Schick und Gelegenheit verrich- 
tet würde. Denn, fprach Garganiua^ der einzige Zeitverluft, 
den er wüfst, war' das Stundenzählen. Weil man derzeit nie- 
mand in's Klofter ftiefse als blinde, lahme, hokrige, häfsliche, 
mifsgefchaffene , unreimifche, thörichte, verhexte, vertrackte 
Weiber, desgleichen nur die verkrüppelten, blöden, lendenlah- 
men, hausläftigen Männer, fo ward verfiigt, dafs man da nie- 
mand als fchöne, wohlgeftalte, wohlgeartete Frauen, und nie- 
mand als fchöne, wohlgeftalte, wohlgeartete Männer aufnahm. 
Weil fo Männer als Weiber, einmal in's Klofter aufgenommen, 
nach ihrem Probejahr lebenslang darin zu verharren gezwungen 
werden, ward feftgefetzt dafs jeder Mann und jedes Weib da 
aufgenommen, wann's ihnen gut däucht frey und gänzlich wie- 
der herausmarfchiren dürften. Weil die Ordensleut gemeinlich 
drey Gelübd thun, nämlich Keufchheit, Armuth und Gehorfam: 



*) beide in der Nähe von Saumur. 

^) Wie riato und Mortis , wie die Philofophen und Dichter zu allen Zeiten« 
fo hat auch Rabelais fein Utopien in feinem Klofter Thelemc (ÖdXTjfjia), wenn 
Jeder thun kann, was er will, und doch nur erlaubt ift, was fich ziemt. Er fetzt 
den fmftern und mit Mauern umgebenen Klöftern feines Jahrhunderts, worin er 
felbft einen Theil feines Lebens wider feinen Willen verbracht hatte, fein präch» 
tiges Schlofs, deflen lliüren für die Gebildeten beider Gefchlechter geöffnet find, 
in diefem Gemälde entgegen. 
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) ward verfehen, dafs man allda in Ehren möcht beweibt fein, 
afs ein jeder reich war' und in Freyheit leben foUte. Anlan- 
snd das rechtmäfsige Alter, nahm man die Frauen mit lO — 15, 
ie Männer mit 12 — 18 Jahren.a [Cap, 52). 

Auf den Bau der Abtei werden grofse Summen von Gar- 
afitua verwendet. Das Gebäude war hexagonifch, 6 Stock 
och, verfehen mit einem prächtigen Dach von Schiefer, es 
ar 100 mal prächtiger als Chmnbord und Chantilly\ 9332 Ge- 
lächer befanden fich darin. Es hatte eine Schneckentreppe, 
eren 22 Fufs breite Stufen von Porphyr und Marmor waren, 
ine fchöne Bibliothek, beftehend aus griechifchen, lateinifchen, 
ebräifchen, franzöfifchen, toscanifchen und fpanifchen Werken, 
'ar nach den verfchiedenen Sprachen in die 6 Etagen vertheilt. 
line Ueberfchrift in nicht weniger als 100 Verfen an dem 
[auptthore angebracht, bezeichnete diejenigen Perfonen, welche 
intreten und nicht eintreten follten. Weggewiefen werden na- 
lentlich fcheinheilige Pfaffen aller Art, geldgierige Rechtver- 
reher und Volksbedrücker, Wucherer, Geizhälfe, eiferfüchtige 
.aufer; eingeladen werden die Liberalen, die Schönen und 
ruten, edle Ritter und Frauen, würdige Bekenner eines geläu- 
irten Gottesdienfles [Cap, 54). Mitten im Hofe war ein herr- 
cher Brunnen von fchönem Alabafterflein ; darauf (landen die 
Grazien mit den Hörnern des Ueberfluffes. Der innere Bau 
es Haufes ftand auf mächtigen Säulen von Porphyr mit fchö- 
en Bogen. Vor dem Frauenquartier waren die Uebungspläne, 
er Hippodrom, das Theater, der Schwimmplatz nebft den 
rächtigen Bädern. Auf der Flufsfeite war der fchöne Luft- 
arten, und mitten drin das artige Labyrinth. Aufserdem gab 
5 noch einen herrlichen Fruchtgarten, ein Gehäge mit allerlei 
^ild, einen Schiefsrain für Bogen, Buchs und Armbruft, Küchen 
nd Kellerei, Marftall, Falknerei, Jägerei, letztere im Gehäge. 
.Ue Zimmer, Säle und Gemächer waren nach den Jahreszeiten 
srfchiedentlich tapeziert, die Böden all mit grünem Tuch be- 
eckt, die Betten mit Stickerei. 

Das 56. Cap. berichtet uns, wie die Ordensbrüder und 
chweftern gekleidet gingen. In der erften Zeit der Stiftung 
;eideten fich die Frauen nach ihrem eignen Wohlgefallen und 



') 2 prächtige königliche Luftfchlöffer. 



Belieben, nachmals aber wurden fie reformiert nach ihrer frei< 
Genehmigung. So grofs war die Einigkeit zwifchen Männ< 
und Frauen, dafs fie tagtäglich überein gekleidet gingen, und] 
zu diefem Zwecke^ waren befondre Cavaliere angeftellt, d< 
fie jeden Morgen den Männern melden follten, welche Farbcj 
am felbigen Tage den Frauen zu tragen gefällig wäre. Denal^ 
Alles und Jedes ward nach dem Belieben der Frauen gethaiLJSc 
Ihr ganzes Leben ward nicht geführt nach Satzung, Regel noch' ft 
Statuten, fondern nach eigner freier Wahl. Sie flanden au^ i 
wann es ihnen gut fchien, tranken, afsen, arbeiteten, fchliefen, \ 
wann fie dazu das Verlangen hatten. Niemand weckte fie. Nie- & 
mand zwang fie weder zum Trinken, noch zum Effen, noch fünft er 
Etwas. Denn alfo war es von Gargantiia beftimmt worden. In a 
ihrer Regel war nicht mehr als diefer einzige Vorbehalt: »Thu*, Ir 
was du willft.« Wohlgeborne, freie, wohlerzogene und in guter 
Gefellfchaft aufgewachfene Leute haben fchon von Natur einen 
Sporn und Anreiz, der fie beftändig zum Rechtthun treibt und 
vom Lafter abhält, und den nennen fie Ehre. Aus diefer Frei- 
heit erwuchs in ihnen ein löblicher Wettftreit, Alles zu thun, 
was dem Einen angenehm war. So gut waren fie alle erzogen, 
dafs unter ihnen auch ntcht Einer oder Eine war, die nicht hätt* 
lefen, fchreiben, fingen, muficieren, 5 — 6 Sprachen reden und 
fowohl reimweis als in ungebundener Red darin dictieren können. 
Niemals hat man fo wackre, galante Ritter erfehen, fo fertig zu 
Fufs und Rofs, fo rüftig und regfam, fo wohl in allen Waffen 
bewandert als es da gab. Niemals auch hat man fo ftattliche 
Frauen, fo artige, fo wohlgelaunte, zur Hand, zur Nadel, ja zu- 
jeder ehrlichen freien weiblichen Kunft gefchicktere Frauen ge- 
fehen als da [Cap, 57). 

Dies ifl im Wefentlichen der Inhalt des erften Buches, 
welches zwar einzelne Gefchichten und Abenteuer enthält, fie 
jedoch in einem folchen Zufammenhange zeigt, dafs der Lefer 
leicht ein fcharfes und deutliches Bild des Helden fich ver- 
fchaffen kann. 

In den 4 andern Büchern ift der alte Grandgoitßer ver- 
fchwunden. Gargantiia hat die Regierung feines Reiches ange- 
treten, und fein Sohn Pantagncel übernimmt die Rolle des Hel- 
den. Seine Mutter flarb, als er in's Leben trat. Gargajittia läfst 
feinem Sohne diefelbe Erziehung zu Theil werden, welche er in 
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er letzten Zeit feiner Studien genoffen hatte. Pantagruel wird 
lit Ponokrates nach Paris gefchickt, um fich dort die nöthige 
ildung zu .erwerben. In Paris findet Pantagrtiel einen ecolier 
motifin, welcher die Franzenfprache verhunzte. y>D^oic viens-tu 
cette heure?^^ fragt Pantagruel den Schüler. r>De Valme^ in- 
lyte et celebre academie que. Von vocite Lutece^<!< antwortet der 
chüler. In diefem Tone wird die Converfation fortgefetzt,, bis 
^antagruelj der dies nicht mehr mit anhören kann, zornig den 
chüler an der Gurgel fafst et veut ecorcher ce drole qui ecorche 
' laiin et le frangais et penfe air^ pindarifer {11^ Cap, 6) *). Ein 
rief Garganttiä^Sj^) voll trefflicher Rathfchläge für den Sohn, 
rmuntertj Pantagruel^ eifrig den Studien fich zu widmen, damit 
r zur Regierung feines Landes fich tüchtig mache [Cap, 8). 
1 Paris begegnet Pantagruel auch zum erften Male Panurg, 
en er fein ganzes Leben lang lieb hat [Cap, 9). Diefer Panurg 
\ der Gil Blas des 16. Jahrhunderts, der fich ebenfo gut Rabe- 
lis nennen könnte. Er ift reich an feinen und gemeinen Er- 
ndungen, mange fon ble en herbe ^ lobt Gläubiger und Schuld- 
er, hat immer eine Lift bereit gegen Polizei und Wache ^), 
ntwirft fich manchmal nach dem Belieben feiner Phantafie ein Bild 
on einem goldenen Zeitalter, worüber er aus Zärtlichkeit wei- 
en mufs, lacht und fpottet faft immer, ift kühn in Worten, feig 
ber, wenn's auPs Handeln ankommt, wird nur ein wenig nach- 
enklich und fchwankend, wenn fich's bei ihm um die grofse 
rage der Heirath handelt, im Uebrigen aber ift er der befte 
lenfch von der Welt. Er ift, wie Sainte-Beuve*) fagt, der Ty- 
us des Ragotin^) und des Panglofs^) und befonders ein voll- 
:ändiges Bild einer nicht in allen Wandelungen des Lebens 
leich heldenhaften Natur. Man würde, felbft wenn man mit 
er gröfsten Sorgfalt fich bemühte, die hauptfächlichften Züge 

*) Der Dichter Ronfard und Joachim du Bellay, der Neffe von den Gönnern 
'abelais* täufchten fich nicht, wenn fie fich in dem '»ecolier Hmottßfu wieder 
•kannten. Um feine Mufe zu rächen, welche in franzöfifcher Sprache griechifch 
id lateinifch redete, befchimpfte Ronfard Rabelais nach dem Tode, weil er ihn 
t\ feinen I^ebzeiten fürchtete. 

») Vgl. Cap. 9. 

^ Rabelais, IL Buch, cap, XVI. 

*) Saifite-Beuve, p. 274. 

*) Nom d'un des per/onnages du Roman comique de Scarron. 

®) Nom d'un des per/onnages de Candide, roman de Voltaire. 
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I 

feines Charakters zufammenzuftellen, doch nicht ein voUftändMl 
Bild diefer lebhaften und beweglichen Natur entwerfen könn^i 
Um fie genau kennen zu lernen, mufs man fie von Angefic 
zu Angefleht unter allen muntern, lebhaften, lächerlichen, jämnw 
liehen und erbärmlichen Zügen bei Rabelais felbft gefehen t 
ben. Pamirg gleicht, fagt Sainte-Beuve^^) dem Patelin, Lai 
rille^) Falßaffj Sancho Panfa, Perrin Dandin^^)\ Brydoifan 
Sganarelle, ®) 

Von dem Augenblick an, wo Panurg in die Gefchicl 
eintritt, ift Pantagmel nicht mehr der Held des Buches, fondc 
Panurg nimmt die ganze Aufmerkfamkeit des Lefers für fi 
in Anfpruch, weit mehr als dies bei Bruder Jean im i. Buc 
der Fall ift. 

Nachdem Janotus verhöhnt, Picrochole gefchlagen, Thelt 
gebaut, Bruder Jean ausgeftattet und belohnt und Pamirg dui 
einige Abenteuer in die Gefchichte eingeführt war, hätte Rabeh 
ohne der Welt das Geheimnifs feines bis dahin unter dem A 
gramni Alcofribas Nafier verborgenen Namens zu offenbaren, 1 
friedigt mit dem Erfolge feines Buches fich zurückziehen könn 
Seine Zeitgenoffen verlangten aber ungeduldig die Fortfetzu 
des Werkes, deffen Leetüre fie immer wieder aufnahmen. Pam 
war kaum auf der Scene erfchienen, als auch fchon fein Glt 
gemacht war. Diefe allgemeine Erwartung zu befriedigen, macl 
fich Rabelais^ trotz der Angriffe feiner Feinde, der Wuth < 
Mönche, der verzweifelten Anftrengung der Sorbonne an's W< 
und^ fchrieb im Jahre 1546, wenige Jahre nach der Hinrichtu 
Dolefs (1543), dem Morde Des Periers* und der Flucht Marc 
(1545) den 3. Theil feines Werkes und fetzte kühn feinen Narr 
auf das Titelblatt. Noch erregt von den Anklagen der Ketzei 
welche fo vielen feiner freifinnigen Freunde verderblich [ 
worden waren, wirft er den Verfolgern in der Gefchichte c 
Roniinagrobis einen neuen Fehdehandfchuh hin. Diefer a 
Dichter, welcher die Mönche, die, um feine Seele zu retten u 
fich feiner Erbfchaft zu bemächtigen, fein Bett belagern, v( 



^) Samte -BeuvCj p. 274. 

*) Lazanllo de Tormes, Titel eines fpanifchen Romans von Diego de Mendo 

*) bei Racine und Afo/iere (/es Plaideurs u. George DandinJ. 

*) bei Beaumarchais. 

*) bei Moiiere. 
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ichtlich behandelt und endlich mit Stockfchlägen aus dem Haufe 
^gen läfst und dann erft feine Angelegenheiten mit Gott in's 
^ine bringt, ift ganz und gar das Bild eines Freidenkers, eines 
aufgeklärten und eifrigen Proteftanten. Ich glaube wahrlich, fagt 
Panurgj dafs er ein Ketzer ift, oder ich will des Teufels fein; 
ir fchimpft auf die guten Bettelmönche, die Franziskaner und 
Jie Jacobiner, die doch die beiden Hemifphären der Chriftenheit 
[ind. In der That, Panurg glaubt fchon das Zimmer des Ro- 
managrobis mit Teufeln angefüllt zu fehen, die fich um feine 
Seele ftreiten [Cap. 21— r23). Von den Mönchen und den Teufeln 
geht der Verfaffer dann in heitrer Weife zu den Aftrologen, Theo- 
logen, Richtern, Aerzten, feinen CoUegen, und den Philofophen, 
feinen Freunden über. Er verfpottet fie, weil fie fich ihrer Wiffen- 
fchaft rühmen, in der Weife, dafs fich viele gegen ihn erheben 
{Puits- Herbaut ^ Lizet, Calvin^ Galland ^ Ramiis fogar). Auch 
einen grofsen Theil feiner Gönner verlor er in diefer Zeit: der 
König Franz L ftarb, und der Cardinal dti Bellay fiel bei fei- 
nem Nachfolger in Ungnade. Zum erften Male fühlte fich 
Rabelais verlaffen und den Intriguen feiner Feinde ausgefetzt. 
Damals fchrieb er an den guten Cardinal Odet de Chätillon:^) 
i^Sans vons m^etait le ca^ur failli^ et etait tarie la fontaine de 
^nes efprits afiimatix.v. Dennoch wufste Rabelais von dem Könige 
Heinrich IL ein Privilegium für den Druck feines 3. Buchs des 
Pantagruel zu erlangen. 

In diefem 3. Buche des Pantagruel oder im 4. des ganzen 
Romans begiebt fich Pa?itagruel auf Reifen, um das Orakel de la 
dive bouteille aufzufuchen. Rabelais läfst hier feinen Helden 
eine Reife durch eine eingebildete Welt machen. Von allen 
Büchern des Werkes Rabelais'' ift diefes das kühnfte. »Man 
denke fich eine lange Reihe von Scenen, welche eine reiche 
Phantafie erfunden hat; eine Menge von Metamorphofen von 
Menfchen in Thiere; Schatten, welche mit allen Farben des 
Lebens gefchmückt find und hinter einem Transparent vorüber- 
gehen, durch welches hindurch die Perfonen eine fabelhafte 
Gröfse annehmen, aber nicht ihre Vernünftigkeit verlieren; eine 
Menge von Erfcheinungen, welche in einer Dämmerung fich 



*) A trcS'illußrc prince, et revereudifßmc Mou/eipieur Odet, cardinal de Cha- 

titton. Vor dem 4. Buche: Barre, f. 307. 

Arn/lädt, Ratfclnis. 1 
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bewegen, worin man jedoch noch die Umriffe der Wirklichki 
zu erkennen im Stande ift: das ift das fonderbare Land, w 
ches Rabelais Pantagruel mit Panurg durchreifen läfst. Je 
Etappe diefes wunderbaren Landes berührt eine der grofs 
Fragen der Zeit.«*) 

Wem begegnet Pantagruel zuerft ? Den guten Brüdei 
welche fich nach der allgemeinen Verfammlung der Lanterm 
(habitants de Vtle des Lantemes) begeben, d. h. zum Concil v« 
Trient ohne Ende, wo man fchon feit vielen Jahren ftreitet uj 
nur die Zpit verliert zum Vergnügen des Königs von Spani» 
und zum grofsen Mifsvergnügen Heinrichs IL, Königs v< 
Frankreich. Rabelais fagt ihnen eine Menge bittrer Wahrheit 
{Cap. 5). 

Sie fahren dann bei Procuration vorüber, einer ganz v< 
räucherten und fchmuzigen Infel; fie ift der Aufenthalt d 
Chicanous (ein Name, welchen er den Gerichtsperfonen beileg 
die fehr in Verlegenheit kommen würden, wenn man die Stoc 
fchläge abfchaffen wollte.^) Die Chicanous find Leute, welcl 
fich dunkler Reden und der Chicane bedienen, um ihr Ziel \ 
erreichen; ihr König heifst Grippeminaud,^) Der Herr v( 
Bafche ruiniert fich durch das Bezahlen der Stockfchläge, d 
er reichlich austheilt. Rabelais ift für diefe Chicanous ohi 
Mitleiden [Cap, 12 — 16). 

In dem Duell zwifchen Caresme - Prenant und des A 
douilles führt er uns den Streit der Katholiken, welche d 
Faften beobachtet wiffen wollen, und den Proteftanten, welcl 
fich für Nichtbeobachtung der Faften entfchieden haben, i 
heitrer Weife vor Augen. Es ift ein Streit zwifchen le Maig 
et le Gras, Einige Jahre vorher waren Dolet und Marot in 
Gefängnifs geworfen worden, weil man fie anklagte, in d( 
Faftenzeit verbotene Speifen genoffen zu haben. Bei diefer G 



^) Lenicnt, p. 79. 

^) Racine erinnerte fich diefer Stelle in: ^Les PlaidcurSyi^ wo er dem Setgi 
die Worte in den Mund legt: "^Frappez, fai quatre cnfants a nourrir.i^ 

') Lafontaine hat Rabelais* Werk gern gelefen und oft benutzt. Vgl. Fah 
de Lafontaine : Liv. HI, 18: Le Chat (Rodilard) et Ic vicux Rat; VII, 16: , 
Chat (Grippeminaud und RaminagrobisJ , la Belette et le petit Lapin; VIII, 2 
Le Chat (Grippe -fromage) et le Rat; IX, 17: Le Singe et le Chat (Rato% 
XII, 5 : Le vieux Chat (Raminagrobis) et la jeime Sottris. 
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^enheit hat Rabelais alle möglichen Bilder feiner Phantafie 
fchöpft, um die Eigenfchaften, die Geftalt, die Kinnbacken 
id die Beifszangen diefes apokalyptifchen Monßrunüs y>Ca- 
sme-Prenant<ü uns zu befchreiben. Für die armen Andouilles 
ioch, welche fo graufam von der Profcription betroffen wor- 
n fmd, zeigt Rabelais eine ganz beipndre Zärtlichkeit [Cap, 
.-42). 

In dem Augenblicke gerade, wo Rabelais mit den Pro- 
Plan ten gegen die Katholiken fich zu verbinden fchien, wandte 
fich fchnell von ihnen ab und brachte ihnen einen harten 
:hlag bei. Von Piäts - Herbaut^) und Calvin^) zugleich an- 
griffen, antwortete er beiden Gegnern dadurch, dafs er aus 
m Schofse von Antiphyfis die doppelte Reihe der heuch- 
-ifchen, gefräfsigen Mönche und der Verleumder von Genf, 
r rafenden Calviniften hervorgehen läfst.'). 

Durch diefen Angriff auf Calvin und di^ Hugenotten und 
irch diefe Unabhängigkeitserklärung von dem Verdachte, es 
it den Proteftanten zu halten, befreit, nimmt er feine Reife 
eder auf und gelangt in das Land der Papefigues, Hier greift 
r Verfaffer den römifchen Hof zum erften Male offen an. 
line gerade Anhänger der Reformation zu fein, kann er fich 
>ch nicht eines gewiffen Mitleids für diefes arme Land Pape- 
"^iere enthalten, welches ehemals fo glücklich war, jetzt aber 
^mafsregelt, ruiniert und verwünfcht wird. Auch hat er auf 
iffelbe ftürzen fehen alle Geifseln des Himmels und der Erde, 
e Blitze des Papftes und Gottes, die Procureurs ^ die Heu- 
hrecken und die Kornwürmer und endlich den Teufel felbft 
it feinem ironifchen Refrain: ytTravaille^ vilain^ travailleh 
h. arbeite, f äe, pflanze und ernte für mich ! Ein Zehnterheber 
ir Kirche und ein Einnehmer von Staatsabgaben fprachen da- 
als wohl kaum anders. Der Bauer zieht fich endlich fo gut 
kann aus der Schlinge und rettet feine Ernte und Frau aus 
m Klauen des Satans [Cap. 45—48). 

Diefem elenden Lande Papefiguiere gegenüber erhebt fich die 
jfegnete Infel der Papimanes\ das find glückliche Leute, welche 



*) In feinem Buche Theotimus, five de maus libris et auctoribus tollendis, 
*) In feinem Tratte des Scandaks. 
8) Buch IV, Cap. 32. 
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herrlich und in Freuden Iqiben vor ihrem Abgotte. »Habt i 
ihn gefehen, ihr Wandrer, habt ihr ihn gefehen? rufen fie (d 
AnkömmHngen entgegen. Wen denn, fragte Pantagruel? \k 
jenigen, welcher der Einige ift, den Papft! Gewifs, antworte 
Panurg^ ich hab ihrer drei gefehen, doch hat mich's eben nie 
fett gemacht (Besiedlet IIL^ Gregor XI L und Alexander V» 
In diefem Tone fährt dann Rabelais fort, die heiligen DecreüA 
zu betrachten, die ebenfo ficher vom Himmel gekommen fi 
wie die Oriflamme des Saint-Denys und der Schild der Cyk 
Er geräth in Entzückung über die herrlichen Bücher, dur 
deren Hülfe das Geld aus Frankreich gezogen wird. Alle S( 
nungen und Gefchenke fallen auf diefe glückliche Infel nied 
Die Schiffahrt aber ift in diefem Waffer gefährlich: feit Wik 
und Hufs haben viele Leute darin Schiffbruch gelitten. 'Da 
der Gefchicklichkeit des Steuermanns, das Schiff Pantagrm 
hat fchon manche Klippen umfchifift. Schnell gelangt es an ' 
Infel Ganabm oder des Larrons und hat den Anblick der grofi 
Katze Rodilardus [Cap, 46 u. 47). 

Der Tod liefs dem Verfaffer nicht die Zeit, feine Reifen 
vollenden, das 4. Buch blieb ohne Schlufs. Das 5. Buch erfch 
einige Jahre nach feinem« Tode, und man weifs nicht ficher, 
Rabelais daffelbe ganz gefchrieben oder ^nur entworfen 1 
Dennoch enthält diefes Buch einige Epifoden, welche das Sie 
des erfinderifchen Geifles Rabelais'' tragen und welche du 
ihre Kühnheit und Originalität den heften Partien des Pa?itag 
gleichen. Dazu gehören: die Ile Sonnante, die Chats Fom 
und das Palais de dame Quintejfence, 

Die Ile Sofmante ift eine angenehme Feerie, Man ift 
blendet von den Farben, man erftaunt über das Geplauder di 
glücklichen Vögel (preßregaitx^ ei'esgauXj cardingaux^ papegc 
welche weder arbeiten noch fich plagen, aber immer daran c 
ken, fich zu erfreuen, zu zwitfchern und zu fingen. Der Sill 
klang der Glocken, das angenehme Parfüm des Gewürzw« 
und der guten Speifen, die nach Wein riechenden Ermahr 
gen des Meifters Aeditiie verfenken den Lefer in eine Art Rau 
Das ift Rom wie es dem heitern Secretär des Cardi?ials 
Bellay erfcheinen mufste während der Fefttage der Scioma 
mit feinen Prozeffionen, Maskaraden, Glockenfpielen , fei 
prächtigen Kirchen und Paläften, feinen Feften, mit feiner fet 
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)then, glänzenden, von dem Safte der Erde und den Segnungen 
SS Himmels genährten Priefterbevölkerung. Der Stein, den 
^anurg nach dem alten eingefchlafenen Evesgaut wirft, deutet 
n wenig die hugenottifche Heftigkeit an und könnte wohl von 
^enri £tienne kommen. Die Ermahnung Aeditue's ift ganz nach 
\abelais' Sinne: »Ehrenmann, fchlag zu, wirf nieder, tödte alle 
Könige und Fürften der Welt durch Verrath, durch Gift oder 
af andre Weife, vertreib' die Heiligen aus dem Himmel, für 
lies wirft du vom Papegaut Verzeihung erhalten. Berühre 
iefe Vögel nicht, wenn du dein Leben, deinen Vortheil und 
er Deinigen Wohl willft; auch diejenigen, die nach dir ge- 
oren werden, werden deswegen unglücklich fein {Cap, i — 8). 
Die Höhle der Chats Fourres ift weniger angenehm zu be- 
leben. Die Befchreibung diefer Chats Fourres und* des Ortes, 
o fie wohnen, enthält viel Schreckliches. Bis zu diefem Buche 
atte der Autor des Pantagruel^ beforgt, fich Verlegenheiten mit 
er Juftiz zu bereiten, und durch viele Fälle von Verurtheilun- 
en in Furcht gefetzt, immer die Ehre des Parlaments gefchont. 
>er fanfte Charakter des Bri cfOie^ welcher mit Würfeln die 
rozeffe entfcheidet, und die amüfanten Geftalten der Chicanoiis 
ngten weniger Hafs als Heiterkeit. Ganz anders ift der An- 
ick der Chats Fourres^ — fchreckliche Thiere, welche die 
einen Kinder effen und auf Marmortafeln*) fpeifen. Sie hän- 



^) Anfpielung auf die grofse Tafel im Juftizpalafte, bekannt durch die Theater- 
rftellungen der Bazoche oder Bafoche. — Cheruel {Dictionn. hiflor. des Infli- 
tions , Mccurs et Contumes de la France , vol. II, p. 71) fagt über diefe alte 
nung der Schreiber in dem Parifer Juftizpalafte: ^Le mot bazoche vient probable- 
'.nt de bafdique, nom qui dcfignait le palais de juflice auffi bien que les egli/es 
thedrales. {Regis Bd. II, p. 395: Andre leiten das Wort Bazoche von dem 
Lttelgriechifchen Worte ßaCö^eiv, plappern, plaudern [von ßdCew reden] ab). 
' qui efl certain c*eß qt^on donnait le nom de bazoche a la Corporation des clercs 
', palais inßituce par Philippe le Bei (1303); les membres de cette corporation 
'zppelaient bazochiens. Ils eli/aient leur chef, qui prenait le nom de roi de la 
zoche et portait, comme inßgne de fa royaute, une toque royale; fon chancelier 
ait la robe et le bonnet. Le roi de la bazoche tenait /es audiences au Palais 

preßdait a une proceffion generale des bazochiens , dans les premiers jours de 
2i, Les clercs du palais obtinrent, dans la plupart des villes , de fe former en 
rporation, d'avoir leurs chefs, et de celebrer des fetes qui degeneruient quelque- 
is en fatumales. Ce fut le motif qui fit /upprimer, a Paris, le titre de roi de 

bazoche, fous Henri III, et interdire les fpectacles burlesques auxquels les ba- 
chiens affißaient en carps, avec le prince des fots. Toutefois, les corporations 



gen, verbrennen, viertheilen, köpfen, morden, fperren in's ( 
fängnifs ein, ruinieren und unterminieren Alles. Bei Annäheni 
an diefe dunkle Höhle befällt Jedermann eine grofse Furc 
Der Anblick des Blutes und der Leichname, das Gefchrei ( 
Opfer, das Wimmern der Kinder, die fcharfe Stimme Grip^ 
inhiaud^s, welcher faft immer ruft: ^or ga^ or gaa machen c 
Eindruck des Schreckens. Man erkennt hierin die Folterka 
mer, aus welcher blafs und blutig Berquin^ Dolet, Aniic 1 
bourg und viele andre Freunde des Verfaflers hervorging 
Indem er diefes traurige Bild zeichnete, dachte Rabelais w 
daran, feine Freunde zu rächen. Der Archidnc des Ch 
Fourres, Grippeminaud^ fchlummert nicht, er ift ein fabelha 
Mairftrufu^ mit langen Klauen bewaffnet, welche fich erbarmur 
los in das* Fleifch der Unfchuldigen einbohren und das E 
diefer nicht fahren laffen {Cap, ii — 16). 

An die äufserften Grenzen des Phantaflifchen ftreift 
Palais der dame Quhitejfeyue ^ ein grofses Laboratorium 
gelehrtem Gefchwätz, feinen Abftractionen und Chimären, 
Königreich des Leeren und der beftändigen Bewegung, wo 
Königin Entelechie^ eine gemeffene und trockene, trotz il 
1800 Jahre noch junge Dame, jeden Morgen ihre frugale M 
zeit von Kategorien^ Antithefen cic, hält. Um fie herum 
ihre Beamten, welche nicht einen Augenblick Ruhe finden, 
fehr find fie befchäftigt, die einen Mohren weifs zu wafcl 
die andern das Feuer mit einem Meffer zu befchneiden, n 
andre Wafler mit einem Netz zu fchöpfen. Der Angriff ift ; 
Theil gegen Arißoteles gerichtet (des Ramus Angriffe auf . 
ßoteles und alle feine Verehrer fallen in diefelbe Zeit) und t 
die Aftrologen und Alchymiften ebenfo gut wie die Metaj 



de bazochiens ont exiflc jusqu^en 1789, et la juridiction disciplinaire de L 
zocke n*a disparii qit* a la revoluHon.n 

Befcherelky Dict. nation.: »Uimpartance de la bazoche du palais a gi 
/urtout par Vetat et Ic renom de /es reprc/entations theätrales dans la grand 
cu la fanieufe table de viarbre fervait de theätre aux bazochiens, Ics Premiers 
teurs et acteurs comiques qui fe foient montrcs a Paris. Lcurs pieces apj 
farces, foties et moralitcs donnaient la comcdie et furpajfaient de beaucoup cn 
dicße toutes les tcmerites theätrales que Vart J^eß pemii/es depuis. On a e 
que fous le regne de Henri III, les fujets du rot de la bazoche peltiuiient a 
de loooo. Vgl. noch einen Auffatz der Gazette des Tribunaux von Ledru A*« 
überfchrieben : der Juftizpalaft in Faris^ abgedr. b. Regis Bd, II, p. 395. 
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die Träumer und Schwachköpfe, welche beftändig mit 
1 Worten fpielen. Der gefunde Menfchenverftand Rabe- 
bekämpft die Illufionen und die thörichten Praetenlionen 
Wiffenfchaft, welche Formeln für Ideen nimmt und Träume 
/irklichkeiten [Cap, 19 — 25). 

Dies ift der hauptfächlichfte Inhalt des Romans, deffen Hel- 
and Abenteuer befonders in den letzten Büchern fo zahl- 
end und fich fo fehr häufen, dafs es fchwer wird, ein 
indiges Bild davon zu entwerfen. 



3- Capitel. 

Vorgänger und Nachfolger 

Rabelais'. 

Die Sage vom Gargantna wurde fchon in den früheften Zei 
nicht nur von den Bewohnern von Anjou^ Poitou und Touraine 
zählt, fondern war auch in dem Munde der benachbarten Stamm 
Ja, es ift fogar die Annahme nicht unwahrfcheinlich, dafs d 
Sage von der Bretagne aus auch nach England vorgedrun 
fei; wenigftens findet fich der Name eines fabelhaften Köi 
Gurgimt oder Gergiintum auch im Englifchen. *) Der Ni 
Garganttia verweift uns aber auf einen ftidlichen Urfpri 
Das Wort bedeutet im Spanifchen (garganta) und Altfrai 
fifchen (gargante) Kehle, Schlund, und da fchon in der Vo 
fage der Vater des Riefen Grandgoufier (Grofskropf) hiefs, 
begreift man leicht, warum dem Sohne gerade diefer Nj 
gegeben wurde. 

Thcnnas de Saint-Mars hat in den Memoiren der Celtifc 
Academie (Bd. V, S. 392 — 95) diefe Volksfage, die er im a 

*) // y avait en Touraine un Gargantua , per/onnage ob f cur et chinier 
qui avait une grofßere legende. Rabelais emprunta ati peuple ce heros fabii 
Ph. Chasles, Tableau de la Littcrat, frangaife au XVI. ßecle. Paris 1829. 

Die fabel von Gargantua war urfpriinglich eine alte, etrva fchon celti 
riefenfagey deren echte, einfache geflalt fich vielleicht jetzt noch aus haftenden z 
Überlieferungen geivinnen liefse. Gargantua y ein ungeheurer f reffer und fä 
dem, wie dem heil, Chrifloph, fchon zehn ammen gegeben luerden mufsten , 
mit jedem fufs auf einem hohen berg und trinkt, fich niederbeugend , den 
ywifchen herlaufenden Flufs aus. Grimm, Mythol. /, 509. 

*) Xath, Drake, SJiakfpeare and his times. T. /, /. 129 u. Regis II, LXX 
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'erzogthum Retz erzählen hörte, in diefer Weife uns mit- 
^theilt: 

y>Gargantua ift fehr bekannt im alten Herzogthum Retz^ 
is er vor langen Zeiten durchftreift hat. Es ift ein i^ngeheurer 
iefe, an Leibeslänge und Körpergröfse den höchften Bäumen 
^s Waldes gleich. Der Riefe kam aus weiter Ferne, ift immer 
xi Reifen und nicht bös, wofern er nur genug zu effen für 
;inen gewaltigen Hunger findet. Alle feine benöthigten Diener 
ihrt er in feinen Tafchen bei fich. Ein DroU,^) der ihn be- 
leitet, trägt auf feinem Rücken das Mehl und den Wein, fo 
r bei feiner nächften Mahlzeit verfchlingen mufs. Wenn er 
n einen Ort kommt, der ihm zum Auffchlagen feiner Küche 
•equem däucht, fo macht er Halt: fein Droll wirft feine Laft 
.b und fängt an, einen Ofen zu bauen, fo grofs, dafs hundert 
Lchtzehnpfündige Brote darin backen können. Zu diefer Arbeit 
)raucht er höchftens zehn Minuten. Das Holz zur Heizung 
:ommt herbei, man weifs nicht wie; die Flammen verzehren 
[anze Bäume. 

Unterdeffen ift die Bedienung des Riefen aus feinen Tafchen 
[efchlüpft, jeder hat fein Gefchäft gethan, und es währt keine 
lalbe Stunde, fo ift die Tafel bedient. Diefe Tafel, deren 
dafse man nicht angiebt, ift gemeinlich mit einepi gebratenen 
)chfen und einigen Kälbern, Hammeln und Schweinen befetzt, 
lie aus der Nachbarfchaft entlehnt fmd. Einer von Gargantuä's 
^euten fteigt auf die Tafel, und verficht das Amt des Vor- 
chneiders mit einer Holzaxt. Die Andern führen mittelft Lei- 
ern, die auf dem Tifch aufruhen und an den Schultern feiner 
ioheit lehnen, ihm auf Gabeln Brot und Fleifch in feinen Un- 
geheuern Mund. Der Droll hat das Gefchäft, dem Riefen den 
,u Hinunterfchwemmung der Speifen benöthigten Wein in den 
Schlund zu giefsen. 

Sein Trinkgefchirr ift das Weinfafs felbft. Gewöhnlich leert 
;r deren zwölf auf jede Mahlzeit. Eins von diefen Fäffern ent- 
glitt einmal der Hand des Schenken, und fuhr mit allem Ge- 



*) Droll j Kobolt, drollos, Island, fpiritus familiaris, dienftbarer Geift; daher 
.uch Schlegel Shak/peare^s Puck im Sommemachtstraum Droll nennt. Das deutfche 
Irollig und das franzöfifche drble ift damit ftammvenvandt. Regis Ily Einl. 
i, LXXXIII. 
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tränk darin, dem Garganiua in die Eingeweide. Zwar kam M^ 
damals mit einer heftigen Kolik davon, fchrie aber fo erfchredij'y 
lieh, dafs alle Bewohner der Gegend umher ausriffen . und 
diefen Tag noch nicht zurückzukommen wagen. Daher d 
auch das Land, wo fich diefs zutrug (zwifchen Rennes 
Nantes) ^ jetzt weiter nichts als dürre Haide, ganz unbewohaÄ^ 
und unbebaut ift. 1^ 

Nach dem Effen fchläft GarganUia gewöhnlich dreifsig bisl^ 
vierzig Stunden; fein Droll bewacht ihn, die Uebrigen machenl^ 
fich feinen Schlaf zu nutz, um die Brocken von feinem Tifche|r 
zu nafchen, und frifchen Vorrath einzuholen, den Droll auf fd-l' 
nen Rücken packt, eh' ihre Reife weiter geht. 1^ 

Einem feiner Stuhlgänge fchreiben die Bauern der Gegend I* 
den Urfprung des Garg-ant-BergGS bei Nantes zu. Bei ^^?««|' 
ifl: ein Ort gleiches Namens wahrfcheinlich ebenfo entftanden. 
Auch erzählen fie von der Art, wie er ein Feuer gelöfcht habe, 
welches ein böfer Zauberer im Schlofs einer ihm befreundeten 
Fee angelegt hatte.« 

Diefe Sage wurde im i6. Jahrhundert mehrmals bearbeitet, 
am vorzüglichflen jedoch und am geiflreichflen von Pranfois 
Rabelais, 

Als im Jahre 1533 fein Pantagruel unter dem Titel: i>Pania^ 
gruel: les horribles et efpoventa^les faictz et prouejfes du trit 
renmmne Pantagniel^ roy des Dipfodes^ filz du grant geant Gar- 
gantiia. Coinpöfez nouvellemeitt par maißre Alcofribas Mafien 
erfchien, exiftierten fchon Bücher unter dem Titel: Chroniques 
de Gargantua. In Bezug auf diefe hat fich Rabelais zu An- 
fange und zu Ende des Prologs zum 2. Buche folgendermafsen 
ausgedrückt: »7;r^ illußres et tres-chevalereux championSj Geih 
tilshoWies^ et aultres^ qui voluntiers vous addonnez h tautes 
ge?itillejfes et hofmeßetez ^ vous avez stagnier es veu^ leu^ et fceu 
les Grandes et ineflimables Chroniques de leyiorvie Geant Gar» 
gantua: et comme vrais fideles les avez crues galantement , . . . 
Et ä la mie?me volunte que ung chafcun laijfaß Ja propre be- 
fogne, ne fe fouciaß de Jon meßier^ et miß fes affaires propres 

en obli^ pour y vacquer entiercment Et le inmide a dien 

cogfieu par expcrience infaillible le grand emolumcnt et utiliti 
qui vehait de la dicte Chronique Gargantuine ; car il en a efli 
plus vendu par les imprimeurs en deux mois, qnil ne fera ac/tepte 
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Bibles en neuf ans, Voulant doncqnes (moi^ voflre humble 
^clave) accroißre vos paffe temps dadvantaige ; vous offre de pre- 
lent un aultre livre de mesme billon^ finon quil eß un peu plus 
"quitable et digne de foy que neßait lautre<a .... 

Rabelais fpricht in diefen Stellen allerdings von einem Gar- 
ntua^ welcher vor feinem Pantagruel (1533) erfchienen ift, 
lein diefe Grandes et ineßimables Chroniques de lenorme Geant 
\Cargantua oder, wie er fie in der zweiten Stelle nennt, diefe 
\Chraniques Gargantuines, find, dem Inhalte und der Schreibweife 
nach, fo verfchieden von Rabelais^ im Jahre 1535 erfchienenen 
Garganttuij dafs man, zumal da nach den beiden oben angeführ- 
ten Stellen nicht entfchieden werden kann, ob Rabelais fein 
^eignes oder eines Andern Buch citiert habe, die Frage mit 
Recht aufwerfen konnte: Ift Rabelais der Verfaffer beider Werke, 
"d. h. der im Jahre 1532 erfchienenen Chroniques 6lc. und des 
erft im Jahre 1535 erfchienenen Gargantua? 

Brunet^) konnte folgende Ausgabe diefer Chroniques 6lc. 
mit Rabelais Gargantua von 1535 vergleichen: 

Les grafides et ineßimables Chrmiicqs: du graut & enornie 
geofit Gargantua: Contenant la genealogie^ la grädeur &i force 
de fon Corps, Auffi les merveilleux faictz darmes quil fifl pour 
le Roy Artus, come verrez cy apres, hnprime nouuellement 1532. 
Ebenfo ift von Regis eine andre Ausgabe diefes Romans, 
welche einer Ausgabe des Pantagruel von 1533 vorgedruckt ift, 
aufgefunden und in feiner Ueberfetzung des Rabelais'^) mit- 
getheilt worden: 

Pantagruel, Jefus Maria, Les horribles et efpouventables 
faictz et proueffes du tres renomnie Pantagruel, Roy des Dip- 
Jodes, Filz du grät geant Gargantua, Cöpofe nouuellement par 
maißre Alcofrybas Nafier, Augmete & corrige fraichement, par 
maißre Jehan Lunel, docteur en theologie, MDXXXIII, On les 
vend a Lyon, en la mai/on de Francoys Juße, Demourant deuant 
nq/ire Dame de Confort, 



*) NoHct für deux anciens romans intitules Les Chroniques de Gargantua, 
9U Pon examine les rapports qui exiflent entre ces deux ouvrages et le Gargantua 
ie Rabelais, et ß la premiere de ces Chroniques n*eß pas auffi de Vauteur du 
■ Pantagruel, Pa^ Vauteur des Nouvelles recherches bibliographiques. Paris, chez 
SUueßre 1834. 
• •) Bd. II, Einl. p. LXXXI— CL. 
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Die einzelnen Capitel dieler von Regis aufgefundenen i 
gäbe des Gargantua tragen folgende Ueberfchriften : Wie zu 
guten Königs Arthur Zeiten ein fehr erfahrener Schwarzkün 
namens lilerlin war. — Wie Merlin dem Könige Arthur anj 
dafs feine Feind ihm viel würden zu fchaffen machen. — 
Merlin die Knochen zweyer Walfifch herbeybringen liefs, 
darays des Gargantuae Vater und Mutter machte. — Wie 1 
lin eine wunderbare Märe erfchuf, den Eltern Gargantuae 
Reitpferd. — Wie Merlin feine Zauber zerbrach. — Wie 
Grandgofchier und Gulmilte ihrer Pflicht erinnerten, den Mi 
an Arthur's Hof zu fuchen. — Wie fie fich auf den Weg m 
ten und von den Wäldern in Champagne, — Wie des Gar 
tua Vater und Mutter an einem Fieber ftarben, und wie 
ganiua die Glocken der. Frauenkirche zu Paris mitnahm 
Wie Merlin den Gargantua in Grofsbretanien überführet 
Wie Gargantua in die Livrey König Arthur'' s gekleidet war« 
Wie fich Gargantua bei Merlin heimlich bedanket. — Wie K 
Arthur an die Holländer und Irländer eine Botfchaft fchicl^ 
Wie die Gefandten Bericht erftatten, und von der Zurüftung 
Kriege. — Wie Merlin dem GargafUua meldet, dafs er 
Irländern und Holländern zu Leib gehn müfste. — W'n 
König von Irland und Holland mit 5000 Gewappneten ^ 
Gargantua zum Streit ausfiel. — Wie Gargantua die Gefan^ 
frug, ob der König bei ihnen wäre. — Wie Gargantua 
bereitet auf die Stadt Aerfchlingen Sturm- zu laufen, unc 
man Waffenflillftand fchlofs. — Wie der König von Irland 
Holland fich ruftet, und fein Heer zum Treffen mit dem 
gantua verfammelt. — Wie Gargantua einen Riefen in f 
Schnappfack fteckt. 

Aus diefer Inhaltsangabe der Ch'oniques clc, erhellt, 
diefer Gargantua mit demjenigen des Rabelais von 1535 
fehr wenig gemein hat. Diefe beiden Gargantua unterfch« 
fich nicht nur durch ihren Umfang, fondern auch durch die 
nutzung der Sage felbft und durch die Schreibart. In den 
belais'{Q\\^vi Gargantiia findet fich Nichts von dem Zau 
Merlin und dem Könige Arthur, Der 1532 erfchienene 
gantua gehört noch in den alten Kreis der fchlicht e 
lenden Ritterromane. Was die Schreibweife betrifft, fo 
die Chronique clc, weit unter dem zweiten Gargantua; es 



ts grofsen Satirikers kaum würdig, wenn man annehmen wollte, 
fei der 1532 erfchienene Garganiua eine feiner Jugendarbei- 
n. »Zwar werden,« fagt Regis^^) »nicht- ohne Heiterkeit und 
rrbe fmnliche Hyperbeln, doch trocken und im Chronikenftil 
e Abenteuer vorgetragen: während uns Rabelais (wie Cervan- 
s-, der in Spanien das Gleiche that) ganz eine neue Welt eröff- 
it, 'und jene Fabeln nur benutzt als Einkleidung und Hinter- 
"und der Bilder einer fpätern Zeit, des Bürger- und Regenten- 
bens, worin er felbft fich heimifch fühlt. Kaum dafs er aus 
^r alten Fabel noch hie und da einen Zug benutzt: er fpinnt 
in Drama in das Epos, und nur der Rahmen bleibt davon.« 
Brunei theilt diefelbe Anficht. »Diefer Roman«, fagt er in 
jiner Notice für deux ronians ßc,^^) »in welchem es möglich 
nn würde, eine Art Satire der Ritterromane, einer damals fehr 
ewöhnlichen Leetüre zu fehen, ift nach unfrer Meinung nur 
ine von diefen populären Erzählungen beftimmtj die Langeweile 
nfrer guten Vorfahren in den langen; Winterabenden zu ver- 
reiben. Diefe Erzählung hat kaum Anderes mit dem » Vie hi- 
(iiniable du Grand Gargantua(a gemein als die Namen Grand 
roßer^ Galamelle (geändert in Gargamelle)^ Garganiua^ ferner 
as Verfchaffen der grofsen Mär und nur einige wenige unbe- 
eutende Begebenheiten. Man findet in diefem Werke weder 
en Stil Rabelais' noch auch die heitern und anziehenden 
Icherze, welche die unnachahmliche Eigenthümlichkeit feines 
ieiftes fmd. Wenn aber der Autor diesmal mit einer ganz 
olksthümlichen Einfachheit gefchrieben und die Natürlichkeit 
einer Erzählung wenig mit den Gewohnheiten feines Talents 
1 Einklang gebracht haben follte, fo könnte man glauben, 
iafs er dies darum gethan habe, um fich der Faffungskraft der 
Uaffe derjenigen Lefer anzubequemen, für welche diefer phan- 
aflifche Roman beftimmt war. Der Verfaffer würde fich aber 
lann fehr unter fich felbft befunden haben. Dennoch, wir ge- 
tehen es, genügt uns diefe Auseinanderfetzung nicht ganz und 
;ar, und wir zögern, Rabelais ein Werk zuzufchreiben, welches 
eines Geiftes fo wenig würdig ift. Jedoch, fchreibe man es ihm 
tun wirklich zu, oder halte man ihn nicht für den Autor: 



^) Bd. II, Einl. CXXV. 

2) Auch bei Regis, Bd. II, Elnl. C XXX 11— CXL V. 
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immer bleibt es ficher, dafs dies die erfte Quelle des j 
vollen Scherzes war, welcher den Namen des Gargantua 
fterblich gemacht hata 

Es ift alfo, bis nicht ein glücklicher Fund andre Ausg 
des Rabelais* ich^n Gargantua von früherem Datum uns bi 
mit ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen, dafs vor der He 
gäbe des Pantagruel durch Rabelais die Sage von Gargc 
für einen Roman unter dem Titel: y>les Grandes Chroniques 
benutzt wurde, welcher der Unterhaltung des Volkes di 
follte, und dafs Rabelais^ welcher den glücklichen Erfolg c 
Buches fah, fich fogleich an's Werk machte und feinen P 
gruel als Fort fetzung zu diefem Werke fchrieb. Diefer P 
gruel fand einen noch gröfsern Beifall als das erfte Werk, 
fo nahm fich nun Rabelais vor, auch noch einen Gargi 
zu fchreiben, welcher feines Pantagruel würdig wäre (i 
Bei Abfaffung diefes Gargantua aber benutzte Rabelais 
Grandes et ineßimables Chroniques du grant & enorme 
Gargantua 6lc. 

Während nun die Buchhändler von Lyon mit einer ai 
ordentlichen Schnelligkeit die Ausgaben des erften Gargi 
und des Pantagruel verkauften, liefs ein habfiichtiger Co 
der fich nicht genannt und feinen Wohnort nicht angezeig 
in der Abficht, zu feinem Vortheile die Aufnahme diefer b 
Werke auszubeuten, ein neues Werk drucken, deffen Titt 
Vereinigung der beiden andern in einen einzigen Band an: 
gen fchien. Diefes Werk war aber nur eine unbedeutend 
Weiterung des im Jahre 1532 erfchienenen Gargayitua und 
folgenden Titel: 

Les crofiiques admirables du puiffant Roy Gargantua 
femble come il eut a ferne la fille dti Roy de Utopie nömc . 
beCj de laquelle il eut iing filz noninie Pantagruel lequel fi^ 
des dipfodes & des Amaurottes^ Et comet il miß a ün ung 
gean nome Gallimajfue, 

Diefes Buch, welches, da ein Zeitgenoffe (Du Verdicf 
ner Erwähnung thut, bald nach dem Pa?itagruel des Ra 
(1533) exiftiert haben mufs und worin Gargantua, Panta 
und Gallimajfue eine Rolle fpielen, ift nach Brunei ein 
fchicktes Plagiat, ein Erzeugnifs ohne Geift, deffen Autor, w( 
unfähig war, Rabelais in feinen beffern Stellen nachzuahme; 
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illeicht feinen feinen Spott zu verftehen, verfucht hat, ihn in 
itravaganzen und Obfcönitäten zu übertreffen. So find auch 
ei andre Werke von wahrfcheinlich gleich hohem Alter: ^La 
zude et 7nerveilleufe vie du tres puiffant et redoutte roy Gar- 
ntiia^ translatee de grec en latin et de latin en francoys<a und : 
es Chroniques du roi Gargantua^ coufin du tres redoute Galt- 
tjjfuej et qui fut Jon pere et fa tnere^ avec les jnerv etiles de 
?rlin^ trauslate de-, grec en latin et de latin en frangois (Troyes^ 
an Oudot^ ohne Datum) nichts Andres als abgekürzte Nach- 
mungen (in letzterem Werke nur mit andern Entwicklungen) 
s oben angeführten Buches. 

Was nun die fpätern Nachahmer Rabelais^ betrifft, fo kann 
in beobachten, dafs der grofse fatirifche Strom, welcher von 
ibelais' Gargantua ausgeht, fich in zwei Richtungen theilt: die 
e zeigt ein höheres Streben und hat als Vertreter Henri 
icnne^ Pasquier^ Montaigne^ Pascal^ La Fontaine^ Moli^re und 
ujjeau; die andere fteigt in die niedern Sphären herab und 
treckt fich von Noel du Fail bis auf Scarron und Cyran de 
rgerac. 

Henri Atienne (1528 — 98) eröffnet die Lifte der Fortfetzer 
'.belais\ Freidenker und erklärter Proteftant, ift er mit dem 
Ueniften Ramus (Pierre de la Ramee) einer der erften ratio- 
iftifchen Führer der Reform. Ueberhaupt mufs man unter 
1 Helleniften, von denen Erasmus durch fein y>Enccmiiuni mo- 
e^ und Rabelais durch feinen Gargantua und Pantagruel 
on gezeigt hatten, welchen Vortheil der neue Geift aus der 
lehrfamkeit ziehen konnte, zweierlei Arten unterfcheiden : die 
len weihen fich dem Cultus der Form und fchliefsen fich in 

Domäne der Grammatik ein, die Andern verlangen jedoch 
1 der Wiffenfchaft Enthüllungen über die Sitten, die Ideen, 
3r die politifchen und religiöfen Inftitutionen der Gefellfchaft. 
^fe Schule, welche die alte Zeit mit der neuen verglich, ver- 
altet ein bis dahin noch unbekanntes Licht. Zu diefer Schule 
1 gehört vor allen Andern Henri ^tienne, Ueberall, wo ein 
eit in diefer Zeit losbricht, auf welchem Gebiete dies auch 
, auf politifchem, religiöfem, literarifchem oder philofophi- 
em, ift man ficher, ihn in der erften Reihe der Kämpfenden 

finden. Kühn, heftig, voll des edelften Patriotismus und 
er unbegrenzten Liebe zur Wahrheit, vereinigt er in fich alle 
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Widerfprüche, alle Schwäche und Gröfse feiner Zeit. 1 
, Gleichgewicht und die Ordnung, woraus das Mafs entfprii 
haben feinem Leben und feinen Werken gefehlt. Sein wech 
volles Leben, feine Reifen, die Verfolgungen, die er als I 
teftant zu ertragen hatte, nahmen ihm die Ruhe bei feiner Arb 
Seine y>Apologie pour Herodote<a ift ein zu schnell entftande 
Werk. Hingeworfen wie es ihm der Zufall oder der Mifsm 
eingab, entbehrt es der Ordnung und Harmonie. £tienne 
reitete eine Ausgabe des Herodot vor. Feinde und Neider 1 
breiteten das Gerücht, dafs diefe Gefchichte ein langes Gew 
von Lügen und Unwahrfcheinlichkeiten wäre. J&tienne un 
nahm nun den Beweis, dafs die von Herodot erzählten Tl 
fachen weder aufserordentlicher noch unwahrfcheinlicher wj 
als diejenigen der gegenwärtigen Zeit. Die grofse Gel 
famkeit J^tienne's und feine aufserordentliche Belefenheit ha 
ihm bald mehr Beweife als nöthig verfchafft. Der Werth 
Beweife lag ihm weniger am Herzen als die Menge, er fchc 
daher aus allen Quellen, felbft aus den verdächtigften. 
Art Fehler hat ihr Capitel. Er fpricht in feinem erften B 
von Frauen, Bürgern, Kaufleuten, Aerzten, Advocaten, Rieh 
Dieben <5lc. und fpart für die katholifche Kirche und ihre 
ner, denen er fein zweites Buch widmet, feine Hauptfchläge 
Das Buch erlangte einen ungemeinen Beifall. »Dennoch, 
mufs es geftehen, hat das Buch nur einen geringen literaril 
und hiftorifchen Werth, da es einen grofsen Mangel an 
und Verhältnifs zeigt; es ift ein ungeheures und wohl 
gerüftetes Arfenal, welches die Gelehrfamkeit vor dem D 
när von Bayle in den Dienft des Parteigeiftes geftellt hat.o 
^ienne Pasquier (1529 — 161 5) nimmt unter den katholil 
Freidenkern einen ähnlichen Rang ein wie Henri j£tienne 1 
den proteftantifchen. Er ift Advocat, Gelehrter und nicht S 
tiker von Profeffion. Die Unabhängigkeit feiner Meinungen 
Schlagfertigkeit in den Kämpfen , in welche er verwickelt 
haben ihm als Schriftfteller und Advocat einen grofsen K 
verfchafft. Er kannte die Schriftfteller feines Volkes ge 
Jean de Meung und Rabelais waren feine Lieblingsfchriftft 
Es find vorzüglich feine polemifchen Schriften und vor allen 
y>Livre des Recherches^<k welche ihm als Schriftfteller erftcr 
nung im 16. Jahrhundert einen Namen verfchafft haben. S 



V 



e^cherches für la France in 9 Büchern zeigen diefelbe Gelehr- 
mkeit wie die Apologie pour Herodote des Henri J&tienne^ zu- 
eich aber auch feinen Freimuth und feinen Patriotismus, 
überall, wo es fich darum handelt,^ die Unabhängigkeit des 
nrones gegen den heiligen Stuhl, die Freiheiten der gallica- 
Tchen Kirche gegen ultramontane Doctrinen, die Privilegien 
^r Univerfität gegen die Jefuiten, die Rechte des legitimen 
önigs gegen die Ligue, die Reinheit der franzöfifchen Sprache 
^gen folche zu verfechten, welche aus \hr oin Jargon machen 
ollten, ift man ficher, ihn als Kämpfer zu erblicken. 

Montaigne (1533 — 92) fteht in der Mitte der beiden Männer, 
eiche den freien Geift der Gelehrfamkeit und der franzöfifchen 
'ourgeoiße darftellen, aber er übertrifft fie noch an Geift. Seine 
prache ift einfach und natürlich, kurz und gedrängt, reich an 
ildern und neuen Ausdrücken und Wortverbindungen; er ift 
keptiker und liebt den Widerfpruch, aber er ift ein Spötter 
hne Bitterkeit. Seine Effais find eine beftändige und all- 
emeine Satire auf die Menfchheit, aber obwohl er als Satiriker 
'eniger kühn und lärmend als Rabelais ift, folgt er dennoch 
•eu den Spuren des Verfaffers des Gargantua^ wie wir fpäter 
US dem Capitel feiner Effais^ welches er der Erziehung ge- 
widmet hat, zu fehen Gelegenheit haben werden. 

Pascal (1628 — 1662) gehört durch feine Lettres provinciales 
benfalls in die Reihe der Nachfolger Rabelais\ Kürze, Klar- 
eit, eine bis dahin unbekannte Eleganz, ein beifsender und natür- 
cher Spott zeichnen diefe Lettres vor allen andern Schriften 

js »Ich würde,« fagt Villemain,^) »die Lettres provinciales 

eniger bewundern, wenn fie nicht vor Moli^re gefchrieben 
ären. Pascal hat das gute Luftfpiel geahnt. Er bringt meh- 
ire Schaufpieler auf die Bühne: einen Gleichgültigen, welcher 
Je vertraulichen Mittheilungen des Zornes und der Leiden- 
:haft empfängt, aufrichtige Parteimänner, falfche Parteimenfchen, 
elehe^heftiger als die andern find, wohlmeinende Vermittler, 
ie überall zurückgewiefen werden, Heuchler, welche überall 
ufnahme finden: es find diefe Lettres provinciales wahre Sitten- 
smälde.« 

Lafontaine (1621 — 1695) ift ebenfalls als Erbe und Nach- 



*) Vilkmain, Discours et Melanges litteraires ; Pascal^ Nouv. Edit.y p. 146. 
Amftädty Rabelais. t 
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folger Rabelais' zu betrachten: nicht nur las er ihn oft i 
grofsem Vergnügen, Ibndern fuchte auch' durch Wiederaufnak 
alter, aber glücklicher Wendungen den Stil Rabelais' in feinen Cm 
nachzuahmen, — ce qui lui doftne^ fagt Demogeot^) un air ck 
mant de näivete et de bon/ioptie^ — und dadurch ift er ( 
Dichter des alten Frankreich wie auch der treue Hüter feil 
alten und anziehenden Sprache geworden. *) Ganz befonders mi 
aber hervorgehoben werden, dafs Lafontaine feinem Vorgäi^ 
manchen glücklichen Zug und manche treffliche Figur in fein 
Fabeln verdankt. Man lefe bei Lafontaine die bereits ob 
angegebenen Fabeln, und man wird in diefen nicht nur manc 
Charakterzüge der Rabelais^khen Perfonen wieder erkenne 
fondern ibgar die Namen bewahrt finden.*) 

Auch Moliere (1622 — 1673), welcher das Gute, das er l 
Andern fand, ftets für feine trefflichen Charakterfchilderung 
verwandte, hat manchen glücklichen Zug aus Rabelais entnoi 
men und zuweilen fich feiner Worte bedient, um der Sprac 
mehr Kraft und Natürlichkeit zu verleihen. Für eine Men 
dramatifcher Motive und theatralifcher Situationen mufs fi 
Molii:rc dem Rabelais verpflichtet fühlen. Moliere bekei 
dies felbft und nennt ihn feinen Lieblingsfchriftfleller. V 
erinnern nur an wenige Stellen: Im Avare (Acte //, i), wo 
Fleche zu Cleante lagt: Je vous vois. monfieur. ne vons en 
plaife. dans le grand chanin jußement que tenait Pannrgc pK 
fe rmnc}\ prcfiant argen t d^cn^ance, achetant chen vaidant a 1 
marche et mangeant fon ble en herbe (wörtlich nach Rabei 
Lii\ IlL cap. 2). Sicherlich nahm auch Moliere folgende Wc 

*) Dttno^'ti'f, /. 428. 

*) J/rrW, ein ZeitgenolTe (1645 — 1680) Lafofttaini*s, erzählt, dafs Lü 
tiziHi einft in einer Cielelllchaft von Cielehrten, wo die Rede auf den heil. Au-: 
nus kani, eingefchlafen fei. Nach laixger I*aufe wietler erwachend, fragte er fc 
Nachbar emrthafi: Satten Sie mir, ill diefer Au^ujfinus wohl ein fo geiftrci 
Mann gewefen wie KahhiisY Vgl. Abbe tVOüvet^ Ilißcirc di P Acad. fr.y 
SWmßcrd, i-jo. r. 235. Artikel Lafontatuc. 

^) y^ "'•" J**^'^ /*fir;\>:s MfKt:uti\\ m*:is fiürt e>t3S »*.' .iV /ttir qiu Pott m 11 
.-.w«;?,'. /.'. \tfis A\:r:'/.::s , n^^us iiuncns »•« .*.•//.' J/.vV.V/- .r .wu /.;;/>«.*. ri>/«r. 
>«.* /*.>;>;.'•. !\'/K t* /'»'.•/.*»-*■. .iV.' frt:i*s «.•:/'//,' Ju: .'w.' »;Vn'r./. if cue.'.rues h 
..VW/ rui^s iTi.nt n\Ui .:V .*; M^ztun', u*cnt-i:s ru JHjJ~: ^u: rr-Kj'-c, '"um /a \ 
..••«.v;<.\ .".:;<;'■.- .V .■".»;»•'■■; i* :tj.\nn:^\:cU .w 'ck «-i .■;.*.' A\;.-.v." ;'•■; .'}":/.■. 19. ' 
183J.. 
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d Situation feines Tartuffe: Je täte votre habit: Tetoffe en eß 
elleiix und: Mon Dieul que de ce point Vmivrage eß merveil- 
'X (Tartuffe Acte III^ 3) aus Rabelais II, 16: Et quand il fe 
'uvait en conipagnie de quelques bonnes danies, il les mettait 
r le propos de lingerie, et leur mettait la inain au fein, de- 
tndant: y>Et cet ouvrage eß-il de Flandres, ou de Hainault?v< 
dem Philo fophen Marthurius (Le Mariage force, fc, VIII) 
den wir die Copie von Rabelais'' Trouillogan [Liv. HI, cap, 36), 
d für feine Sganarelle, Ragotin , Petrin , Dandin hat Moliere 
ihrere Züge aus Rabelais entlehnt (Vgl. S. 12, Anmerk. 2). 

Die beredten und loyalen Autoren der Satire Menippee 
e Roi, Pithou, Gillotj Pafferat, Rapin und Florent Chretien, 
inner, welche durch ihre Talente als Dichter ausgezeichnet 
d wegen ihrer Kenntnifs des Alterthums und feiner Literatur 
ganz Europa berühmt waren) find hier nicht zu vergeffen, 
nz befonders mufs. an Pafferat erinnert werden, welcher den 
zrgantua und Pantagruel capitelweife commentiert hat.*) 

Rouffeau (1712 — 78) hat fich, wie fpäter nachgewiefen 
irden foU, in feinem Eriiil ebenfalls als Nachfolger Rabelais'' 
zeigt. 

Es könnten noch andre Männer genannt werden, welche 
rn aus Rabelais fchöpften. So hat fogar Racine in feiner 
^medie y>les Plaideurs<ü Acte II, 4, wo er dem Sergent diefe 
orte in den Mund legt: ^oFrappez: fai quatre enfants h nour- 
"« und in Acte III, 3, wo er mit Kraft und Feinheit die Art 
r Vertheidigung der Advocaten angreift und den Stil diefer 
;ute tadelt, wie Moliere den Stil der Precieufes getadelt und 
rfpottet hatte, es nicht verfchmäht, Rabelais'' fich zu erin- 
rn und ihm einige glückliche Gedanken und Situationen zu 
tlehnen. 

Auch Schriftfteller andrer Nationen, die in diefe Reihe der 
tiriker gehören, haben Rabelais gekannt und benutzt. Wir 



*) Voici ce qu'en dit Grosley, d' apres Antoine Le Roy, digne pretre, le plus 
ot des dcvofs a Rabelais et Jon premier biographe: Pafferat avait puife a la 
rce Ott fe fönt depuis abreuves Moliere, La Fontaine, Chapelle , Dtifresny, 
iffeau , Piron : cette fource etait le Pantagruel dont il avait fait une etude 
-ticuliere. I^es Pantagruelißes fönt tonte tme lignee. Rabelais eß le grand 
dateur chez nous d'une philofophie entre la poire et le fromage. Ste.-Beuve, 
bleaii de, p. 277. 

s* 
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verweifen hier auf die Engländer Jonatlian Swift, Lorenz Ste.„—.^ 
und John Locke, Letzterer hat vorzüglich in feinem Werkem^j 
y>Thoughts concerning Education<i, welches einer befondern 
achtung werth ift, fich in vielfacher Beziehung an Rabela 
gehalten. ^^ 

Von den Deutfchen hat Johami Fifchart, eine ihm ver-lri^ 
wandte Natur, Rabelais gefchätzt und fich bewogen gefundeo^li 
eine Ueberfetzung des Gargantua feinen Landsleuten zu gebailrj 
Diefem und feiner Bearbeitung ist das nächfte Capitel ge- 
widmet worden. 

Die andre Richtung des fatirifchen und komifchen Stromes, 
welcher vom Gargantua und Pantagmel Rabelais' ausgeht und 
in No'el du Fäil, Beroalde de Vennlle, Scarron und Cyran de 
Bergerac feine Hauptvertreter hat, fteigt in die niedern Sphären 
der Litterature drolatique herab und fetzt darin feine Poffen und 
Plattheiten ab. 

Rabelais unternahm eine Satire auf die ganze Gefellfchaft. 
Sein Plan war umfaffend, und eben deshalb und weil fein Name 
fo gewaltig wirkte, mufste fich eine grofse Anzahl Schriftfteller 
nach ihm in Handhabung diefer Waffe des Lächerlichen, de- 
ren ganzes Gewicht er zuerjfl fühlbar gemacht hatte, verfuchen. 
Religion und Politik theilten fich, mit Ausfchlufs aller andern 
Anliegen, in die allgemeine Aufmerkfamkeit. Politifche und 
Religionsftreitigkeiten waren es, die Rabelais^ Nachahmer zu- 
nächft befchäftigten. Die Männer nun, welche fchon in früher 
Zeit Rabelais nachzuahmen fuchten, haben bald mit mehr, bald 
mit weniger Glück diefen Verfuch gemacht. Die Wenigften 
haben jedoch fein beftes Theil, den fittlichen Ernft, auf welchem 
feine Burleske beruht, fich anzueignen verftanden. Die bekann« 
teften diefer Werke find: 

Les tres eloquent Pandamajfus, fils du vaillafit Gallimaßue, ' 
qui fut transporte en Faeric par Oberon , lequel y fit de belies ' 
vaillanceSj puis fut amene h Paris par fo7i pere Galimaffue^ lä 
ou il tint concltißons publiques, et du triomphe qui lui fut fait 
apres fes disputations, Lyon, Olivier Amoullet, 8. (Ohne Da- 
tum), — Eine fchlechte Nachahmung des Gargantua und PafUa- 
gruel, 

Le disciple de Pantagruel, Rückfeite: Voyage et yiavigatian 
que fiß Panurge, disciple de Pantagruel , aux isles incongfietus 
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eßranges; de plufieurs chofes merueilleufes et difficiles a croire 
Hl dit auoir veues, dont il faict narration en ce prefent volume ; 
plufieurs aultres ioyeufetez pour inciter les lecteiirs et audi- 
trs a rire; (zu Ende) imprime a Paris par Deny Janot li- 
aire et imprimeur h V etif eigne Sainct Jehan Baptifle (Ohne 
2tmn), Wieder abgedruckt wurde das Werk unter dem Titel: 
en)eilleiifes navigations de Panurge^ hinter Rabelais'' 2. Buche, 
?/^/'j Ausgabe von 1542. Auch unter folgenden verfchiedenen 
teln ift es erfchienen: 

Navigatiofis de Bringuenarille» Rotten^ chez Robert et 

Jean Duyort. 1544. 
La Navigation du compaignon ä la botUeille. Ronen ^ R. 

et y. Duyort, 1545 u. 1547. 
Le Voyage et navigation des isles incogneues clc, Lyofij 

Be7i. Rigaudet et Jan Saugrain, 1556. 
Le Voyage et navigatiofi que fit Panurge disciple de Panta- 
gruel aux isles inconnues et efiranges ßc. Orleans^ par 
Eloy Gibier, 1571. 
La Navigatiofi du cotnpaignon h la bouteille 6lc,; avec 
le discours des ars et ficiences de maifire Hanibrelin 
(in Verfen), Paris ^ CL Micard. 1576. (In diefer fehr 
platten und faden Reimrede erzählt Hanibrelin^ was er 
alles machen kann. Sie endigt mit den Worten: Hani- 
brelin fiuis^ qui ficait tout faire, 
Le Voyage et navigation des lies et terres heureufes, for- 
tunees et incogneues^ par Bringuenarille coiißn gennain 
de Fejfe-Pinte, De nouveau reveu corrige et auginente 
par H D, C, Rouen^ Nie, Lescuyer, 1578. 
Navigation du compagnon ä la bouteille^ avec les proueffes 
du merveilleux geant Bringuenarille, Troye^ Veuve de 
Nie, Oudot (Ohne Datum), 
»Diele 8 Artikel,« fagt Delaulnaye\Xi{€\n^r Notice des editions 
Rabelais^ »bezeichnen ein und daffelbe Werk, worin man bald 
n Namen Panurge^ bald Bringue?iarille^ cotfin gennain de 
^ffe-pinte (Stürzebecher) gefetzt hat. Wohl ifl: es die elendefte, 
Dernfte, plattefte Production, die ein menfchlicher Geifl ge- 
ren konnte.« 

Le Nouvel Panurge^ avec fa navigatiofi en Visle iniaginaire^ 
*t rajeunijffeniefit efi icelle ^ et le voyage que feit fon efprit en 
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lautre monde pendant le 7'ajeimijfcme>it de fon corps. La Roche 
Michel Gaillard (Ohne Datuni), 

Diefes ziemlich rar gewordene Buch ift nach d^Artygn 
Urtheile [Memoires^ /, 439) eine Satire auf die Reformatit 
voll fchlechter Quodlibets ^ plumper Scherze, widriger Obfcö 
täten und Profanationen der heiligen Schrift. Man kennt d 
yerfaffer nicht, Falcouet hielt Gmllaume Rebout dafür, v 
welchem p. 116 der Lyoner Ausgabe von 161 6 die Rede 
(Brunet), 

Mythißoire Barragouyne de Fanfreluche et Gaudichon^ tn 
vee depuis fi^agueres d^UJi exemplaire ecrit h la main\ de la \ 
leur de dix atomes^ pour la recreation de tous bons Fanfrclnc 
fies, Auteur A, ß, C. D, Lyon, Jean Dieppi, 1574. 

Guillaume des Autels, Jurift und Dichter, ift der Verfal 
diefes Buches, welches eine fchlechte Nachahmung des Rabela 
fchen Werkes und voll von Plattheiten und gemeinen Späfsen 

Rabelais rejfucite, recitant les faicts admirables du t 
valeureux Gra^idgofier , roy de Place Vuyde, traduit dji gi 
affricain en francais par Thibaut le Nottier, Ronen, Jean Pe 
161 1 u. Paris 1614 u. 1615. Auch von diefem Buche ift nie 
Gutes zu fagen. 

Les Songes drolatiques de Pantagruel , ou fönt contem 
plufieurs figures de IHnvention de maißre Fra7i(;ois Rabelais: 
derniere oßuvre dHceluy, pour la recreation des bofis efprits, 
Paris, par Richard Breton, Rue St. Jaques. MDLXV, 

Diefes kleine, feiten voUftändig zu findende Heft entl* 
aufser Titel und einem wenig fagenden Vorworte, deffen a 
nymer Verfaffer fich für einen vertrauten Freund des felif 
Rabelais ausgiebt, 120 in Holz gefchnittene Carricaturen, wel< 
auf beiden Seiten der Blätter fich befinden und keinen T 
haben. Rabelais felbft es zuzufchreiben , fehlt es an jed 
innern Beweife, und Alles führt auf die Vermuthung, dafs 
von einem Zeichner herrühre, der feinen Roman gelefen ha 
wodurch in feiner Phantafie die eigenthümlichften Schemen e 
ftanden, an denen der Dichter den geringften Theil hat. / 
neueren Bibliographen feit Niceron find diefer Meinung.') 

*) Diefe Songes drolatiques wurden durch IL Trofs herausgegeben und 
einer Einleitung verfehen: Les Songes drolatiques de Pautagruel. Suite de 
gravures für hois. ^e Etüt. Paris y Trofs. 1870. 



71 

Die Balivemeries ^ Contes et discours (VEutrapel avec les 
fes et Finejfes de Ragot^ capitai?ie des Gueux^ von No'el du 
il^ S^igneur de la Herijfaye^ Parlamentsrathe in Rennes, Der 
rfaffer ift ein Erzähler aus der Provinz, er will unterhalten 
d belehren. In feinen ^^Contes^ erinnert er fich fehr oft Rabe- 
%\ hat aber auch Boccaccio und ältere franzöfifche Erzähler 
afig benutzt; feine Erfindungsgabe ift gering, aber man kann 
1 ein gewiffes Talent für die kleinern Genregemälde, die Por- 
ts, die ländlichen und bürgerlichen Scenen nicht abfprechen. 
s Ordnung ift jedoch fo gering, die Anekdoten und Betrach- 
igen in fo bizarrer Weife ineinander gefchoben, dafs der Zu- 
amenhang in jedem Augenblicke unterbrochen und verwirrt 
-d. 

Die Bigarru7'es du ßew des Accords [fitiemie Tabourot^ 
rlamentsadvocat in Dijoti, geb. 1549, t ISQ^) glänzen kaum . 
;hr durch Ordnung und Tiefe der Gedanken. Die Bigarrures 
d eine gelehrte, luftige und unverdaute Sammlung, welche 
n allen Dingen handelt. Stiemte Tabourot ift einer von den 
tern Gelehrten, wie fie im 16. Jahrhundert fo oft fich zeigen, 
Iche die Bagatellen lieben und alle möglichen Anekdoten 
d Witze fammeln, um fie dann in ein Buch ohne Ordnung 
zutragen. Die Touches^ welche die Bigarrures vervoUftän- 
;en, enthüllen einen Zögling Marofs und find eine Samm- 
g von Epigrammen, wo jede Touche ihre Contre- Touche hat. 
s Ganze ift gemifcht mit einigen Carricaturen : der grofse 
•^andas^ der kleine Migrelin^ der junge Popelinet find fchwache 
fchöpfe neben den Riefen Rabelais\ Er hat aufserdem noch 

Escraignes dijonnaifes gefchrieben, eine Art Erzählungen 

Landleute, und die Apophthegmes du ßeur Goulard, einer 
andenen Perfon, welche als Typus eines Bonhomme^s aus 
• Branche ' Cmnte auf feine Koften die burgundifchen Lacher 
ergötzen das Privilegium hat. Ste-Beuve*) fpricht fich über 
fe Werke folgendermafsen aus: »Man wird eine genügende 
e von diefem fchmuzigen und abgedrofchenen Zeuge durch 

Leetüre der Ecojfeufes des Grafen Caylus bekommen, 
che, wenn auch nicht decenter, doch wenigftens geiftreicher 
i.« 



*) Tabhau äc.y p. 277. 
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Das Cymbalum mundi von Bonaventura Des Periers'\ 
fehlen 1537, nach den zwei erften Büchern des GargantuaxL 
PantagrueL Des Periers^ Abficht ift nicht zu verkennen. I 
Sprecher in feinem zweiten Gefpräch find Sophiften, aus dcf 
Namen (Trigabus^ Retidus^ Cubercus^ Drarig) man bei gerinj 
Verfetzung der Buchftaben auch Luthers und Bucer's Nam 
heraus findet. Sie Alle glauben fleif und feft, Mercur ha 
den Stein der Weifen unter den Sand des Circus geworfi 
Alle fuchen ihn, ein Jeder rühmt fich des Fundes und einzig 
Befitzes, Jeder verfpricht damit Wunderdinge auszuüben. D 
ift eia komifches Motiv, aber die Ausführung ift nicht e 
fprechend; Des Periers hatte nicht Feinheit, nicht Hun 
genug. Wo er fich deutlich ausdrückt, ift er kühn bis zur V 
wegenheit. Ueberall fonft verbirgt er feine Abficht unter 1 
gen, nichtsfagenden Details. Die Neugier öffnet fein Buch, 
Langeweile fchliefst es bald wieder.*) 

Der Verfaffer der Defcription de rUe des herfnaphrodites 
abfichtigte, die Schändlichkeiten am Hofe Heinrichs III. 
öffentlichen Verachtung preiszugeben. Ehe er die Feder 
fetzte, hatte er ficher Rabelais'' 5. Buch gelefen. Aber 
mehr odiöfer als komifcher Gegenftand, feine mehr bittere 
fcherzhafte Sinnesart erlaubten ihm nicht, die leichte und pike 
Heiterkeit feines Vorbildes nachzuahmen. Seine Gemälde, 
ftark und wahr fie auch find, bleiben hart, ohne Anmuth, o 
Nuancen. Da Arthus Thomas^ SieUr d'^Embry nicht weiter 
durch dies Werk bekannt ift, fo vermutheten einige Bit 
graphen, der Cardinal Duperron habe fich unter diefem erb« 
ten Namen verfteckt. 

Die Aventures du baron de Faeneße [Flögel^ Gefch. 
kom. Litteratur II, S. 584 und Wachlcr^ III, S. 254 — 55) 
zugleich die Satire des Hofes Heinrichs IV., der Regentfcl 
Marid's v. Medici und des Katholicismus. In diefem W< 
hat der käuftifche Theodor Agrippa d^Aubigne, Autor der ( 
feffiofi de Sancy, fichtbar Rabelais nachgeahmt; aber wie 
ift er unter ihm geblieben! Seine Streiche gehen ohne Zw 
mehr gerad aus, weil er die Perfonen, die er angreift, c 
Menfchenfurcht nennt, aber es fehlt viel, dafs er fo ftark 



") Regis, Einl. />. CLXXXII — nach Salverte. 
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[itig träfe! Er hat viel Feuer, Geift und Kenntnifse, aber 
nig Gefchmack, Heiterkeit und Natur. Der fpafshafte Dialog 
ifchen Enay und Faeneße^ wo er fo fein die Prahlereien und 
1 gefunden Menfchenverftand in Streit kommen läfst, ift die 
T:e Stelle im ganzen Buche. 

Die Serees (Soirees) Wilhelm Bauche fs, fieur de Broncourt, 
Iche ä Meffietirs les Marchands der Stadt Poitiers gewidmet 
d, haben wenigftens das Verdienft, die Sitten und Gebräuche 
" Bürger der franzöfifchen Städte in diefer Zeit zu fchildern. 
m befindet fich beim Lefen diefes Buches mitten in der 
Jth der Bürgerkriege *(das Buch erfchien 1584). Ruhige Bür- 
* verfammeln fich und plaudern mit einander. Jeder trägt 
nen Theil dazu bei. Man fpricht von Allem: vom Wein, 
affer, von Frauen, Mädchen, Königen, Richtern, Advocaten, 
rzten und Prieftern. Man beklagt fich vorzüglich über die 
Idaten, welche dem ruhigen Bürger die Hühner tödten und 
nen Wein trinken. Endlich kommt man auf die Politik zu 
echen, aber in einer gemäfsigten Weife. Wenn das Gefpräch 
»haft wird und der Gegenftand compromittierend , hört man 
f zu plaudern, nimmt feine Laterne und geht nach Haufe, 
5 Furcht, für das gehalten zu werden, was man nicht ift, 
:weder ein Ketzer oder ein Mi fs vergnügter. 

Das Moyen de Parvenir^ das einzige von den zahlreichen 
srken Beroalds von Verville^)^ deffen man fich noch heute 
nnert, ift ein wahres Salmigondis (einige Ausgaben trugen 
:h diefen Titel, der dem Werke fo wohl gebührt), »Gefpräche 
:h dem Faftnachtsdienftage, wo die Zechgenoffen von Zeit zu 
it einige glückliche Worte durch das Aufftofsen der Trunken- 
t hindurch hören laffen.« *) Der anonyme Autor bemühte fich, 
len Lefern den Gedanken beizubringen, dafs er der Vertraute 
d Erbe Rabelais' fein könnte. Getäufcht durch diefe Präten- 



*) Franz Beroald , Hen* von Verville und Cationicus zu Tours , Sohn eines 
viniflen, dann Profelyt der römifchen Kirche, Verfaffer mehrerer andrer Schrif- 
, gab diefe groteske, fchon durch ihren Titel (Le Moyen de Parvenir die. a 
non, chez Frangois Rabelais , Rue du grand Bracquemart a la Pierre philo- 
hale V Annee Pantagrueline) an Rabelais fich anfchliefsende Dialogenfammlung 
en das Ende feines Lebens (1599) anonym heraus; fie wurde feitdem fehr oft 
ruckt. 

^) Ste-Beuve, Tnbleau clc, p. 276. 
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fion, behauptete Charles Nodier^ dafs diefes Werk nicht BerOi 
von Verviile, fondern Henri £tie?me zum Verfaffer habe. Di 
Anficht ift von dem letzten Herausgeber des Werkes widerl 
worden. Einige Schriftfteller haben verfucht, den AVerth diefi 
Buchs den Lefern zu rühmen, und Lacroix, der letzte Hera 
geber, ftellt die Behauptung auf, dafs der Geift Rabelais' i 
jedem Augenblicke in diefem Buche fich zeige. Ihm antworti 
Lenient^^) dafs der Geift und der Stil Rabelais'' dem Buche g 
lieh fehlen: »An der Tafel des Gargantita trank man weni 
ftens die Thorheit in vollen Zügen aus grofsen Humpen 
Riefen gemacht; in Verville's Werke ift man genöthigt, ai 
dem Grunde des Glafes einige Tropfen r>de la dive liqueur^. 
fuchen. Petroniiis ift mit feiner Gefellfchaft von Filotis^ Courth 
fanes und fchamlofen Epikuräern der wahre Meifter Beroalds, 
Es ift Trimalciofi (Ti'imalchion) und nicht Bruder Jemi oder 
Aeditue^ welcher uns die Gaftfreundfchaft bietet. Wir find fe! 
weit von Theleme und der y>Ile fonnante^s. entfernt, fo weit, dafi 
man fich ihrer nicht mehr erinnert. Die Stammgäfte diefes; 
Tripot find zwar gefchmückt mit den empfehlenswertheften Na- 
men, fie nennen fich Macrobius^ Cicero^ Donatiu^ PorpßiyriuSj 
Caefar, Lucrez^ Oecolampadius ^ und nichtsdeftoweniger find f« 
gemeine Gefellen.« 

Das Moyen de Parve?iir erlaubt uns, die ganze Entfernung! 
zu meffen, welche Rabelais von feinen ungefchickten und ge- 
fchmacklofen Nachahmern fcheidet. Den kräftigen Fictionen 
des Geiftes, den grofsartigen Extravaganzen der £,popee ronub- 
nesque find die Plattheiten der Chr.onique fcandaleu/e, den philo-^ 
fophifchen Spöttereien die gemeinen Späfse einer niedrigen 
Klaffe von Menfchen gefolgt. Aus diefer Zeit und von dieiea 
Männern gehen die Bücher aus, welche die Verderbnifs der 
Sitten beförderten und die der fchlechte Gefchmack des Publi- 
cums und die Habfucht der Buchhändler bis zum Anfange des 
17. Jahrhunderts in's Unendliche vervielfältigten. 



*) Lenient^ f>. 115 u. 116. 
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4- Capitel. 

1= Fischart, Ueberfetzer von Rabelais' 
^ Gargantua/) 



Von Rabelais' Gargantua^ welcher in Frankreich fo grofsen 
nklang fand, erfchienen im Laufe der Zeit viele Ueberfetzun- 
en.^) Die erfte bekannte, nur 22 Jahre nach Rabelais' Tode 




^) Vgl. Joh, Fifchart von Strafsburg und Bafels Antheil an ihm. Von 
Wilh, Wackemagel. Bafel, 1870; auch Vilmar in der Encyklop. v. Erfch u. 
\Cruber /, 51 (1850) 169 — 191. 

*) Auch in*s Englifche wurde Rabelais* Gargantua fchon frühzeitig überfetzt. 
'in Shakfpeare^s »As you- like it (1599) fagt Celia {Acte III, 2): Yov muß borrow 
me Gargantuc^s mouth firß. Aus den Regiftern des Buchhändlervereins erhellt, 
bdafs 1592 und .1594 Bücher unter folgenden Titeln erfchienen: »Gargantua his 
prophecie<i und »The hißory of Gargantua<.i. Letzteres Buch kann fogar fchon 
ii575 exiftiert haben, da es wahrfcheinlich daffelbe ift, welches in Laneham^s 
'.Narrative of Queen Elifabeth's Entertainement at Kenelworth-Caßle erwähnt wird. 
Aus dem Jahre 1635 flammt eine Ueberfetzung des i. Buchs von Rabelais, 1708 
erfchien die erfte voUftändige Ueberfetzung des Romans von Thomas Urchafd 
rund Pierre Le Motteux. v Von Neuem vermehrt und aufgelegt wurde diefe Ueber- 
fetzung von Oiell 1727, dann wieder: 1737, 1750, 1783* und 1807. 

In's HoUändifche ift Rabelais^ Werk 1682 von Claudio Gallitalo (pfeudonym) 
tiberfetzt worden. 
i Mehr eklektifche Paraphrafe als Ueberfetzung des Gargantua und Pantagrud 

ift die deutfche Arbeit Levin Chrißian Sanders (1759 — 181 9), die er im letzten 
[Viertel des vorigen Jahrhunderts pfeudonym als Dr. Eckflein herausgab und fei- 
■ nen Freutiden Gleim und Wieland dedicierte: Gargantua und Pantagruel um- 
: gearbeitet nach Rabelais und Fifchart von Dr, Eckßein. Hamburg, bei B. G. 
Hoffmann, 1785 — 87. 3 Bde. Sander geht von dem Grundfatze aus, dafs Rabe- 
lais grpfseritheils unüberfetzbar fei, und mithin — mumienartig — erft feines 
; natürlichen Eingeweides entleert werden muffe, um dann von neuem mit praktifcheii 
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erfchienene Ueberfetzung (richtiger: freie Bearbeitung) ift 
deutfche des Gargantua von dem Rechtsgelehrten Joh, Fifc 
Er wurde gegen 1550 in Strafsburg geboren. Neben den 
men: Hartfifch, Elloposkleros (aus "E^Aot^, oitoq, und ax^ 
Huldreich (Verdeutfchung von Johannes)^ die er fich felbft 
legt, kommen noch folgende Zufätze vor: Menczer oder Mt 
und aus Grenfing und Gänfferick, Wackemagel glaubt, 
die beiden letztern wohl andeuten follten, dafs man dama 
Strafsburg die Zucht der Gänfe und einen bedeutenden Hc 
mit Gänfelebern trieb. Was den Namen Mentzer betriff] 
deutet Nichts von dem, was wir über fein Leben wiffen, d; 
hin, dafs er in Mainz geboren fei. Wohl aber ift es fi 
dafs Fif Chart feine Schulzeit in Worms bei feinem Vetter S< 
verbrachte (In feiner Abred zum Eulenfpiegel fagt er: meii 
ber Herr Vätter und Preceptor Caspar Scheid feiiger gec 
nufs). Ob er nach dem Befuch der Schule in Wortns log 
die Univerfität bezogen habe, ift nicht beftimmt zu (1 
Jedesfalls ergab er fich gleich jetzt und noch lange e 
Wanderleben, das ihn in die verfchiedenften Theile Det 
lands, fchon vor 1570 bis nach Italien und noch vor 157; 
nach England führte. Des langen Wanderns müde und bei 
fich eine Exiftenz zu gründen, wandte er fich nach Bafel 

Stoflfen gefüllt zu werden. So fchneidet er denn grofse Stücke aus diefen 
Bilde heraus und benutzt es felbft vielmehr als Rahmen, worin qr Figuren 
Zeit und feines Landes — mitunter recht fmnreich und wohl gewählt 
fpannen weifs. Als Anhang feiner Bearbeitung giebt Sander (Bd. 3, S. 301 
Fi/charfs »Aller Praktik Grofsmutter« in einem hier und da verfchnittenei 
unter modemifierten Ausdruck (Regis Bd. 11, Einl. 5. CLXXV). 

Die treufte und befte Ueberfetzung Rabelais* verdanken wir Gottlob 
welcher fie unter dem Titel: »Meißer Franz Rabelais der Arzney Doctorei 
gantua und Pantagruel aus dem Franzöfifchen verdeutfcht, 1839 (I^ipzig A 
Barth) herausgab. Diefe Arbeit legt ein glänzendes * Zeugnifs von dem 
und der Ausdauer eines deutfchen Gelehrten ab, der, unter Entbehrunge; 
Art, faft fein ganzes Leben dem einen Ziele opferte, diefes Werk voll Wi 
Humor feinen Landsleuten zugänglich zu machen durch eine treffliche 
fetzung und durch zahlreiche, faft 2 ftarke Bände füllende Noten, durch 
felbft für die Franzofen manches neue Licht auf einige hiftorifche und fpra 
Eigenthümlichkeiten ihres Lieblingsfchriftftellers fallen läfst. Regis hat j 
was Beuchet (Biogr. Univ. Art. Rabelais) von einem Herausgeber des Ra 
fchen Romans fordert: »Rabelais efl un de ces auteurs fusceptibles d^av 
commentaire plus ample que le texte.* 
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einen Theil des Jahres 1572 zubrachte. Die Frucht diefes 
ifenthalts war »Aller Praktik Grofsmutter.« Nach einer Ab- 
fenheit von mehrern Jahren kehrt er 1574 wieder nach der 
mals mit berühniten Lehrern befetzten Univerfität Bafel zu- 
:k. In dem Doctorenbuche der juridifchen Fakultät zu Bafel 
det fich unter dem Jahre 1574, als Adam Henric-Petri Dekan 
d Bafilius Amerbach Prodekan war, neben mehrern Andern 
ch Johannes Fifchartus Argentoratenfis verzeichnet. In dem- 
ben Jahre trug, weil alle Doctoren immatrikuliert fein mufs- 
1, der Rektor Samuel Grynaeus Johannes Piscator Argenti- 
*2/is in die Matrikel ein. In Bafel blieb Fifchart bis zu An- 
ige des Jahres 1576. Darauf mag er wohl einige Jahre in 
rafsburg zugebracht haben,*) wo er für das y^G laubige Chrißen- 
lklzn<3i diefer Stadt Pfalmen und Lieder zufammenftellte. Ein 
hagliches Leben führte er aber nicht in Strafsburg, denn er 
Igt mehrmals in feinen Schriften über Dürftigkeit und Ar- 
ith. Er brauchte und fuchte ein Amt. Von 1581 — 82 war 

zu Speier Advocat beim Reichskammergericht, aber der Ver- 
ch mifsglückte. 1586 begegnen wir ihm als Amtmann zu 
>rpach bei Zweibrücken im Dienfte eines Herrn von Hohen- 
h. Hier heirathete er Anna Elifabeth^ Tochter Bernhard 
srtzogs, Schreibers dtr Elf äßi/chen Chronik, 1584 wurde ihm 
1 Sohn, 1585 eine Tochter geboren: TuMortuus a^ 1589 in 
emets. lautet eine alte Nachricht (Meufebach in der Allgem. 
tt. Zeitung 1829, Sp. 441). Es ift der Winter von 89 — 90 
i verftehen, denn noch vom März des letztern Jahres datirt 
ifchart feinen Catalogus Catalogorum, Der Titel aber des 
hzuchtbüchleins in dem Drucke von 1591 bezeichnet ihn 
hon als » Weiland den Ehmveßen Hochgelehrten Herrn JoJiann 
if Charten geturnt Mentzer der Rechten doctoren feiiger, v. 

Das Jahr 1572 hatte über Frankreich die Bluthochzeit und 

Folge davon zahlreiche Flüchtlinge, evangelifche Franzofen 
im Theil höhern Standes, nach Bafel gebracht. Dies war 
tie Gelegenheit für Fifchart^ wenn er fich, wie man annehmen 
ufs, zu der Zeit hier befand, vielleicht nun zuerft an Rabelais^ 
i deffen Gargantua und Pantagruel zu gelangen; denn die 



*) Vilmar glaubt, dafs er von 1576 — 1580 in Strafeburg gewefen fei. Er/ch 
d Gruber /, Th. 51, S. 171^ 
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Hugenotten mochten ein Buch, das der alten Kirche lamm' 
ihrem Anhang*fo wenig fchonte, wohl mit fich führen. Fifc 
aber war die franzöfifche Sprache fchon längft nicht n 
fremd. ^) In dem erften Jahre feines Aufenthalts (1574 — 75 
'jß) in Bafel gab Fifchart den erweiterten Text von »/ 
Praktik Grofsmutter«, *) eine von Spott und Laune triefe 
Parodie der Kalendermacherei , womit ein gewiffenlofer B' 
haridel und heruntergekommene Gelehrfamkeit das Volk be 
gen hatten. Jedesfalls zeigt uns die Praktik die erften Spi 
des von Rabelais auf Fifchart ausgeübten Einfluffes. Sie ift 
ftarker Vorklang und fchon ein Stück Vorarbeit auf den (. 
gantua. Nur hat Fifchart damit gleichfam von hinten ange 
gen, denn was ihm hier den Anftofs gab, die Pantagriu 
Progtioßicaticni 6lc, par Maißre Alcofribas ^ Architricliii du 
Pantagruely ift bei Rabelais an den Schlufs des ganzen Ron 
gehängt. Vergleicht man die »Gefchichtklitterung Fifcha, 
mit dem y>Gargantim Rabelais\^ und »Aller Praktik Grofsmut 
mit der r>Pantagrueline ProgtioßicatiofUi des franzöfifchen Satiriis 
fo wird man finden, dafs Fifchart in diefem letztern Werke 
weniger als in dem Gargantua an Rabelais angefchloffen 
Schon die Menge des Stoffes ift gröfser, die Vertheilung deffel 
eine andre. So fehlen bei Rabelais gänzlich die Abfchr 
-üVon den 12 monaten; Metall^ Gold und Reichthunib; Von 
gern erhörtem Glück; Vom Geivitter,^ 



^) Nach einem Fund Adalb. v, Kellers auf der Univerfitäisbibliothek zu 
hingen zeigen dort die 3 Bände eines franzöf. Gefchichtswerks von 1566 auf 
Titelhlättern die Infchrift: /. F. A., d. i. Johannes Fifchartus Ar^entorai 
und auf den Vorfatzhlättern aufser der Jahreszahl 1567 und je einem andern 
zöfifchen Spniche der i. Band Johan Fifchaert dict Mentzer, der 2. /. Fifc 
cognominatus A/enczer du Stra/sdurg , der 3. /. Fifchaert coi^nomine Mcntze 
Strafsbour^g, 

^) Der vollftändige Titel lautet: ^K4ller Praktik Grofs niutter. Die 
•f^eprockte, Pantagrtulifchc Betrugdicke Frockdick, oder FruchnaflickatZy Lafs^ 
Hawrejtregel vnd IVetterbüchlein , a uff alle jfahr vnd Land gerechnet vnd ger 
J)urch den Vollbefchitten Miiufsßörer Windhold Alcofribas Wi'iflblutus von A 
phans Nebelflatt: defs Herrn Fantagruel zu Langreuel Oberßen Llffdrcforn 
Frh- vnd Frtztrenck, vnd Mundphyfuus. Jetzund alles auffs newe zu lieb 
Crillengirigept Zeitbetriegern , verflochten , Hirnbedii übten , Maulhenkölifchen -V 
zwängern : ergentzt vnd befprentzt. Fin frifch räfs, kurtzweilig gelüfs. Als 7. 
man Ilaberflroh äfs. Anno M.DC.XXIIL 
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Die Gefchichtklitterung erfchien zuerft im Jahre 1575,^) 
' gleich in dem nächften Jahre feiner Promotion. Es ift be- 
s oben angegeben worden, dafs »Aller Praktik Grofsmutter« 
ihrem urfprünglichen Texte bereits 157^, bei feinem erften 
"enthalte in Bafel, entftanden und veröffentlicht worden war. 
4 kehrte Fifchart nach Bafel zurück und ift das nächfte 
r dafelbft geblieben, vielleicht hat er fogar noch einen Theil 

Jahres 1576 in diefer Stadt verlebt. Im erften diefer Jahre 
' er den erweiterten Text der Praktik, im nächften Jahre die 
chichtklitterung, zwei Werke, welche er mehrmals bear- 
:ete, was zu beweifen fcheint, dafs er auf beide einen 
fsern Werth als auf die übrigen legte. 

»Die Gefchichtklitterung,^) d. h. mit einem Fremdworte 
gedrückt, Gefchichtsbrouillon (urfprünglich hatte fie Ge- 
chtsfchrift geheifsen) ift das hochgeftelltefte unter allen 



*) Eine Ausgabe der Fi Ichart' fchen Gefchichtklitterung von 1552 giebt es 
:. Von Meufebach hat in einer Recenfion der Allgem. Litt. Zeit., März 1829 
55 — 56 zur Evidenz erwiefen, dafs die Annahme einer Ausgabe von 1552 — 

darum fo ärgerlich, weil fie Fifcharfs ganzes Leben und Wirken um wenig- 

20 Jahre zurückfchiebt und dadurch die Nachrichten über beides verwirrt — 
nichts beruhe als auf einer nicht ganz gefchloflenen und darum irrig für 

angefehenen Acht in der Jahreszahl 1582« und dafs mithin als die ältefle 
jetzt bekannte Ausgabe die von 1575 anzufehen fei. Von der Gefchicht- 
;rung von Gargantua kennt Meufebach nur die Ausgaben von 1575. 1582. 
. 1594. 1600. 1605. 1608. 161 7 und 1631. Regis 11, S. CLXVII. 
^) Der ganze merkwürdige Titel, der aber nicht vor allen Ausgaben gleich- 
t, ift folgender: 

^ Affenthetirliche , Naupengeheurliche Gefchichtklitterung: Von Hißten vnd 
en der vor kurtzen , langen vnd jeweilen Vollenwolbefchreyten Helden vnd 
n: Grandgofchier, Gorgellantua vnnd defs Eyteldürfllichen , Durch- 
Heiichtigen Fürßen Pantagruel von Durßwelten, Königen in Vtopien , jeder 

Nullatenenten vnd Nienenreich, Soldan der newen Kannarien, Fäumlappen, 
[oder, Durßling, vnd Oudiffen Infuln; auch Grofsf'ürßen im Finßerßall 
Nubel Nibel Nebelland; Erbvogt auf Nichilburg, vnd Niderherren zu Nulli- 
n , Nnllenßein vnd Nirgendheim. E.twan von M. FrantZy Rabelais 
ntzöfifch entworffen: Nun aber vberfchröcklich lußig in einen Teutfchen 
'/ vergaffen, vnd vngef ehrlich obenhin, wie man den Grindigen laufst^ in vnfer 
'erlallen vber oder drunder gefetzt. Auch zu difen Truck lüider auff den Am- 
gebracht, vnd dermafsen mit Pantadurßigen Mythologien oder Geheimnufs- 
ingen verpoßelt, verfchmidt vnd verd'dngelt, dafs nichts ohn dafs Eifen Nifi 

mangelt. Durch Huldrich FJloposcleron. Gedruckt zu Grenflug im Gänffe- 
■ 1677. 
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Werken Fifcharfs^ die ftrotzende Blüthenkrone feines und ; 
deutfchen Hurflors.« Die Grundlage zu diefem Werke ift Frm 
Rabelais' Gargantua, Wer aber hier eine Ueber fetzung er 
tete, wie man fonft diefen Ausdruck nimmt, wäre fchwer 
täufcht. Fifchart vertirt, wie er felbft fagt, nur ungefähi 
oben hin; es ift nicht mehr der franzöfifche , es ift durch 
der Teutfch Rabelais [Podagrammifch Troßbüchleifi : ^Soi 
bewärt der Teutfch Rabelais in feim Trunckenen Ge/ptäch \ 
feiner fantaßen greulicher art exempelweis alfo(a u, f zt'.), 
zu uns fpricht, und wie diefer in der Schöpfung unerh( 
neuer Worte kühner und glücklicher fein kann als fein 
ganger, weil er fie ohne griechifche und lateinifche Hülfe 
aus dem Deutfchen felbft zu fchöpfen vermag, fo fmd aud 
zahlreichen, wahrhaft fich drängenden Bezüge auf die Sitte 
Zeit, auf die Bewegungen des Geiftes in ihr, auf Sage 
Märchen, auf Lied und Spruch und Sprache des Volkes, 
fämmtlich fmd fie aus Deutfchland geholt (vorderfter Beleg 
8. Capitel, das in feinem überwältigend reichen Gehalt an 1 
ratur- und Sittengefchichte kaum eine Silbe mehr mit 
Franzofen theilt [Rabelais^ Gargantua Cap, 5). Hier 
namentlich fieht man mit Staunen, wie genau Johann Fiß 
bis an die entlegenften Enden und von den höchften Schi( 
der Gefellfchaft bis zu den niedrigften hinab Menfchen 
Dinge der Heimath kennt, wie er gewandert, wo er ge' 
von wem Allem er gelernt hat, und nicht blofs um von 1 
Lebensführung, von deren Sinn und Art ein Bild zu gewii 
fondern vielmehr noch für die ganze deutfche Culturgefcli 
des 16. Jahrhunderts ift diefes Buch eine Fundgrube wie 
leicht fonft keines.« 

Fifchart hat es nicht vermocht, dem Romane Rabelal 
in den Pantagruel nachzufolgen, aber der Faden blieb ihm 
in der Hand und kurz vor feinem Tode nahm er ihn \\ 
auf und übertrug unter dem Titel r>Catalogus Catalogorwn 
Rabelais' 7. Capitel des 2. Buchs des Repertoire der Hb. 
de fainct Victor in die deutfche Sprache, und dies wie 
den Gargantua mit reichfter deutfcher Bezüglichkeit. 

Ueber Fifchart^*) den üppig reichen, wiewohl gefchi 



*) Rßgis Ily Einl. S. CLXVIII. 
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fen Vorvordern, genüge es (mit Hinweisung auf Wachler Illy 
362)*) an folgendes Urtheil des Verfaffers der Charaktere deut- 
her Dichter und Prosaiflen 5.94- zu erinnern: »Freier und toller 
: wohl keiner je mit dem Genius unfrer Sprache umgefprun- 
jn. — Der deutfche Rabelais hat Ausdrücke, Zufammenfetzun- 
;n und Wörter, die nur Fifchart erfmnen konnte, Wörter, die 
?r zügellofefte Witz fchuf und keine Zunge ruhig nachzufpre- 
len vermag. Aber juft darin liegt Ueberflufs des Genies, mehr 
3 gemeine Laune und mehr als gemeine Sprachkenntnifs. In 
elen Ausdrücken herrfcht Fülle des höchflen Komifchen und 
^r beifsendfte Scherz: viele find felbft für unfere Zeiten in der 
irlesken Sprache brauchbar, und dem Sinne nach unerfchöpf- 
:h reich und stark.« 

y Ordens^ Lexicon deutfcher Dichter und Profaiften, giebt 
i. /, S. 518 folgendes Urtheil über Fifchart: »Als Satiriker ift 
(chart unftreitig der zügellofefte feines, und vielleicht aller 
hrhunderte, unerfchöpflich an drolligen, launigen, witzigen, aber 
ich oft an zweideutigen, fchmutzigen Einfallen, auf das ge- 
luefte bekannt mit den Thorheiten feines Zeitalters^ und nie 

*) »Das kraftreiche Zeitalter fchliefst mit Johann Fischart ......; es wer- 

fi Bilder, Scherze und Anfpielungen aufgenommen, welche dem Volke ferner 
gen und Erfahrungen vorausfetzen, die demfelben von rechtswegen immer fremd 
5iben follten. Fi/charfs Zerrgemälde herrfchender Thorheilen und Sündhaftig- 
Lten der Zeit ftrömen über von witzigen Einfallen, fchneidenden Spöttereien und 
enteuerlichen Vergleichungen und Schilderungen, in unbefchreiblich reicher und 
rlesker Sprache; in feinen Werken find Schätze der Laune und des Witzes zu 
ben.« — Vgl. y. P. Richter, Vorfchule der Aellhetik, 2. Aufl. i. Abth. S. 280: 
u Sprache und Bildern und finnlicher Fülle übertriflß: Fifchart weit den Rabe- 
s und erreicht ihn an Gelehrfamkeit und arillophanifcher Wortfchöpfung ; er ifl 
ihr defTen Wiedergebärer als Ueberfetzer; fein goldhaltiger Strom verdiente die 
>ldwäfche der Sprach- und der Sittenforfcher.« Schon früher hatte der Verfafler 
r Noachide (Bl)dmer*s kritifche Lehrgedichte, S. 24) Menzem besungen wie 
Igt: 

»Nach Branden kam ein Kopf von Rabelais^ Verwandten, 
Des Name Fifchart war, der Liebling der Bacchanten. 
Sein Geift war aufgelegt zur Poffenreifserei, 
Als ob er mit dem I^ib von einer Erde fei. 
Wiewohl, dafs wir ihn nicht an feinem Lobe kränken. 
Er konnte, wollt' er je, natürlich fcherzhaft denken. 



Allein fein altes Deutfeh fleht ihm zu fehr im Licht, 
Ein fächfifch Auge fieht den fchönen Inhalt nicht.« 
Amßädt^ Rabelais. 6 



ungewifs über den Ton , in welchem fie bald verlacht und j 
gehöhnt, bald wieder gegeifselt werden muffen. Die deutf 
Sprache behandelt er, wie fein Leibeigenthum , drang ihr \\ 
ter und Wendungen auf, zu denen die entferntefte Anale 
nicht aufzufinden ifl. Im ftarkkomifchen und burlesken fi. 
druck ift er faft unübertrefifbar. Aber auch die willkührlichl 
Sprachformen, welche er fich erlaubt, zeugen von feiner Gel< 
famkeit und feinem Witze. Ueberall leuchtet zugleich aus i 
fchalkhafteften Ergiefsungen feines fruchtbaren Genies eine 
türliche Heiterkeit und treuherzige Redlichkeit hervor.« 

Ueber die Schreibweife Fifcharfs fpricht fich Gervim 
wie folgt aus: »Wer Fifcharfs ernftere Richtungen, feine vi 
digen, gefunden, kernhaften Gefinnungen kennt, wird fich m 
an diefen als an feiner Behandlung der Sprache in diefem 6 
gayitim freuen, die der gewöhnliche Gegenftand der Bewur 
rung ift. Der Uebermuth, mit dem hier auf die Gewalt i 
den Werth der deutfchen Sprache gepocht wird, ift der ^ 
druck von dem nahenden Beftreben auch der Gelehrten, d 
Vulgarfpr^che gegen die lateinifche zu emancipiren, auch 
andre Zweige als die religiöse Volkslehre. In der Bibel h; 
man, wie man es ausdrückte, Gott deutfch reden hören; r 
wollte nun auch die Menfchen von menfchlichen Dingen deu 
vernehmen. Diefes Beftreben macht fich hier in einer der ( 
ricatur ohnehin ergebenen Zeit noch carricaturmäfsiger Luft 
fonft jedes ernfte Betreten neuer Bahnen vor fich zu ge 
pflegt. Das Vorurtheil gegen die deutfche Sprache zu ü 
winden, waren Luther und Hans Sachs noch nicht mächtig 
nug. Fif Chart griff die Aufgabe angeftrengter an , wollte 
beffer machen und machte es fchlimmer. Das was Luther 
Hans Sachs dafür gaben,, war nach meinem Verftehen. gefum 
und natürlichere Nahrung als was Fifchart, nach angewanc 
Reizmitteln, vielleicht in gröfserer Fülle darbot. Nachdem 
ther in Schweifs und Mühe die deutfche Profa in feiner Bi 
überfetzung von Wacken und Klötzen gereinigt, wirft fie Fifc 
wieder hinein, und wo man dort »wie über ein gehobelt Bi 
gehen konnte, ftrauchelt man hier Schritt für Schritt. So da 
in neuerer Zeit Jeayi Paul wohl noch einen höheren Begriff 

*) Gefch. der poetifchen Nationalliteratur, Bd. ///. S. 154 u. 155. 




nft und Dichtung zu haben als Göthe und Schiller, und ver- 
b den Gefchmack. In diefem bacchanalifchen Gewirr von 
tz und Sprachkraft kommt man vor lauter Reichthum zu 
hts, und die Leichtigkeit, mit der Fifchart feine Gaben gel- 
d macht, kommt dem Lefer defto fchwerer an. So gigan- 
h und ungeheuer die Grofsmäuler fmd, feine Helden im 
rgantua^ fo auch feine Sprache in diefem Werke, allein es 
keine Symmetrie weder in den Figuren noch in der Sprache; 
i wie die Ellenzahl des Kleidungszeugs feiner Riefen unend- 
1 ifl, fo die Schlepptracht von Fifchart'' s Perioden. Wo er 
le Wortverbildungen, wie in den allbekannten Titeln fei- 

Bücher häuft, fcheint es faft, als ob er die Titel rothwäl- 
er Bücher perfifliren und nachahmen wollte. Er kann kein 
3tum erzählen, ohne Verwandtes in Gedanken und Beobach- 
igen einzuftreuen, wie in fein Repofitorium, eine Manier, die 
)ft fo vielen helleren Zeiten bei einem Jean Paul unleidlich 

der doch wenigftens in feinen regiftrirten und rubricirten 
cerpten einige Ordnung und in ihrer Anwendung einiges 
fs hatte. Fifchart kann keinen Gedanken ausfuhren, ohne 

in närrifche Bilder zu kleiden, gefuchte Beziehungen beizu- 
ngen, ad vocem quamlihet fern liegende und dunkle bezüg- 
le Sprichwörter und Liederanfänge an den Haaren herbeizu- 
hen; unter allen ihm zu Gebote flehenden Ausdrücken 
braucht er gern den barockften, den Volksausdruck, den Solö- 
mus, am liebften aber alles zugleich und er bildet in »fanta- 
ngreulicher Art — ungereimte närrische barbarifche Honio- 
na oder nameinige Wortgleichheiten«, wie er felbfl: fagt, ver- 
reibt die Worte mit etymologifchen Umbildungen nach ihrem 
Ute, freut fich an jeder »Wortftempelei«, an komifchen Ver- 
itfchungen fremder Wörter und an dadurch eingekeilten Ne- 
ibegriffen, fucht nach Onomatopöien, nach Worten, »die von 
tön und Hall auszufprechen eine Luft geben;« er kann keine 
terie, kein Produkt nennen, ohne uns mit einer Fluth von 
liehen Beiwörtern ftatiftifch durch ganz Deutfchland zu jagen ; 
kann kein folches Eigen-Beiwort brauchen und kein Haupt- 
rt, ohne ganze Prozeflionen von appellativen Eigenschaftswör- 
ti vorauszufchicken. Ueber Alles breitet er dann gern Reim- 
nge, Affonanzen und Alliterationen. Die deutfche Sprache 
imt fich bei ihm aus wie ein Urwald von profufer Zeugungs- 
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kraft, der unwegfam gemacht ift durch Schlingpfla^izen von 
chernder Ueppigkeit und voll fonderbares Ungeziefers und 
würms.« 

Warum fich Fifchart zunächft für Rabelais' Werk begeift 
und auch fpäter mehrmals auf daffelbe zurückkam, wird leicht 
greiflich, wenn man die Verwandtfchaft beider Männer in's A 
fafst, die fowohl in ihrer geiftigen Bildung und ihrem Chara 
als auch in ihren Lebensverhältniffen fich leicht erkennen li 
Fifchart gehörte wie Rabelais zu den unterrichtetften Mäni 
feiner Zeit. Er war beinahe in allen Wiffenfchaften grüne 
bewandert und wufste feinen aufserordentlichen Reichthura 
Kenntniffen mit der gröfsten Leichtigkeit und Sicherheit zu 
wenden. Er kannte nicht nur die alten Sprachen und ihre 
teratur, fondern war auch mit den modernen Sprachen fehr 
traut. Aufser dem Franzöfifchen, worin er als Ueberfetzer 
Rabelais fehr gründliche Kenntniffe befeffen haben mufs i 
S. *]^\ verfland er noch das Italienifche, Holländifche und w 
fcheinlich auch das. Englifche. Er hatte, gleich feinem ^ 
bilde, gröfsere Reifen in*s Ausland gemacht, vorzüglich abe 
den deutfchen Landen und unter feinen Landsleuten fich t 
tig umgefehen. Wie Rabelais^ fo fand auch Fifchart erft i 
langem Suchen ein Amt, das ihn befchäftigte und eine St 
die feiner Wanderlufl ein Ziel fetzte. Auch er kämpfte nach 
Beifpiele Rabelais' gegen die Mönche, gegen die Macht 
Kirche, welche dem menfchlichen Geifle und Wiffen lä 
Schranken fetzen wollte, und gegen die Thorheiten feiner 
Seine Wanderungen in Deutfchland und vorzüglich fein 
gang mit dem Volke in allen Theilen feines grofsen V 
landes (auch Rabelais fchöpfte aus diefer Quelle) hatten 
eine genaue Kenntnifs der Mutterfprache gebracht, die ihn 
fähigte, feine Ideen mit Leichtigkeit auszudrücken und fich 
kühnften Wortbildungen und Wendungen zu bedienen; eir 
funder Humor endlich wufste feine Schriften für feine Ta. 
noffen fo anziehend zu machen, dafs, um die Lefer befriec 
zu können, viele Ausgaben nöthig wurden. r^Fifchart ha 
gewufst, « fagt Gennnus*)^ »dafs Rabelais ein Ariftophaties 
nannt wurde, in ihm auch ift ein Keim dazu, aber zu tie; 

*) Gefchichte der poetilchen Nationalliteratur, Bd. ///, S. 155. 
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t, als dafs er damals aufgehen konnte. Man mufs fich in 
:fe dunkeln Schachte eingraben und fich vergnügen mit klei- 
1 Funden im Dunkeln, die man erft noch am T^e von vie- 
. Schlacken reinigen mufs.« Es dauerte jedoch die Vorliebe 
die Schriften Fifcharfs bei feinen Landsleuten nicht zu 
Ige. Schon zu Anfange des 17. Jahrhunderts wurden feine 
srke nur noch wenig gelefen, und erfl: zu Ende des 18. Jahr- 
nderts hat man die Aufmerkfamkeit unfres Volkes wieder auf 
rfelben gelenkt.*) Die Schriften Fifcharfs konnten daher auf 
; deutfche Sprache und Literatur auch nicht den Einflufs haben, 
n i^Ä^.^/^^VV Schriften auf die franzöfifche Sprache ausübten, 
ährend diefer von feinen Landsleuten fafi: zu allen Zeiten mit 
Dfsem Vergnügen gelefen wurde (Beweis dafür die zahlreichen 
isgaben des Romans, von denen Regis — Bd. IL, Einl. S. XLVII 
LXXXI — 94 bis zum Jahre 1836 aufzählt), ift Fifchart von 
n feinigen kaum dem Namen nach gekannt. Es mag dies 
m Theil feinen Grund in dem Nationalcharakter der Franzo- 
1 haben, die mehr Gefallen finden an Witz und Spott als die 
iutfchen, zum Theil aber auch in der Art und Weife der An- 
Tß, und der Ausfuhrung der Ueberfetzung FifcJiarfs ükerhaupt. 
' benutzte in feiner »Gefchichtklitterung« die Gefchichte Gar- 
ntucüs^) nur in der Abficht, daran feine allfeitigen Beobach- 
ngen und Sittenfchilderungen knüpfen zu können. Wohl hält 
fich an den Gedankengang Rabelais\ allein er thut dies nur 
n Züge deutfchen Lebens, und zwar in grofser AusfiihrUchkeit 
id oft ermüdender Breite daran darzuftellen. Sein Werk hat 
irum auch nur für feine Zeitgenoffen einen Werth gehabt, die 
enfalls die reichen Anfpielungen noch begriffen, nicht aber 
r diejenigen, die feiner Zeit ferner flanden. Auch behält 
Ifcliart bei feiner Uebertragung noch vieles Fremdartige aus 



^) Bodmer und vorzüglich Lefßng (Gefamii>elte Werke Bd, V, S. 56. Aus 
1 Briefen die neuefte Literatur betr. 18. Brief). 

') Als Eigenthümlichkeit des Fifchart'fchen Geiftes möge bemerkt werden, 
.'s diefer Komiker überall eines äufsem Anflofses bedurfte, um das Belle und 

►chfte zu leiften Faft Alles, was er ganz felbftändig producirt hat, mit 

snahme jedoch des Flohatz und der jrein vaterländifchen Stücke, lieht unter 
ijenigen Produkten, zu denen ihm durch fremde Vorbilder Anlafs und Anflofs 
jeben war; man erinnere fich nicht allein der Praktik, des Gargantua, des Ca- 
ogtis, des Bienenkorbes, fondern auch des Ehezuchtbüchleins und des Podagram* 
fchen Troilbüchleins. Vtlmar in Erfch und Gruber I, Th^5i, S. 179. 
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dem Gebiete der , Gefchichte , der Geographie und des franzc 
fchen Volkslebens bei, was ficherlich feinen deutfchen Lam 
leuten nicht bekannt war. Wenn er für ein Wort des Franj 
fen eine halbe Seite deutfcher in »fantaftengreulicher Art« felb 
gebildeter Wörter zu fetzen weifs, fo zeigt er darin zv 
feine Gewandtheit und Erfindungsgabe, fchadet aber dadui 
noch mehr der Wirkung der Satire. Durch das Fremdarti 
und Dunkle {y^Fifcharfs Ueberfetzung«, fagt Gennnns\ j 
durch Ueberladung fo dunkel geworden, dafs, wenn man v 
dem ^deutfchen Rabelais an den franzöfifchen kommt, man ( 
nicht begreift, wie die Franzofen den Rabelais dunkel und rä 
felhaft finden konnten«) vertiert die Satire einen guten Theil 
res Intereffes und ihrer Wirkung, und die weite, obwohl ge 
reiche Ausführung eines Gedankens überfleigt die Grenzen, • 
auch dem Satiriker gezogen find: er darf nicht ermüden, we 
er wirken will. Fifchart ifl weit öfter in diefen Fehler verfal 
als Rabelais^ deffen Stil fafl immer knapp und gedrängt ifl i 
der oft nur ahnen läfst, was er fagen will. Man mufs Rubelt 
es ift wahr, den Vorwurf machen, dafs er oft obfcön wird, al 
eben fo wahr ifl es, dafs auch Fifchart fich davor nicht fche 
darin weicht er jedoch von feinem Vorbilde ab,* dafs er f 
wohl hütet, die Stellen, in welchen Rabelais über Religion i 
Bibel fpricht, zu berühren oder wenigflens fie durch feine 
wohnliche ausführliche Behandlung und fpottende Weife bef 
ders hervortreten zu laffen. 

Fifcharfs Einfiufs auf die deutfche Literatur kann alfo ka 
mit demjenigen verglichen werden, den Rabelais"* Roman auf 
franzöfifche Schriflfprache ausgeübt hat. Von Rabelais k; 
man fagen, dafs er mit Montaigne der Schöpfer der franz 
fchen Profa ifl und dafs ihn jeder Franzofe mit Pasquier 
pere de fo7i idiomea nennen kann , während von unferm Lar 
manne Fifchart behauptef werden mufs, dafs fein Einfiufs, w< 
er wirklich ein dauernder gewefen wäre, nur ungünflige Fol) 
für die deutfche Profa hätte haben muffen. 

Um einen Vergleich anflellen zu können zwifchen d 
Gargantua Rabelais' und der Ueberfetzung deffelben du 
Fifchart ^ haben wir am Ende diefes Buchs in einer befond 

*) Gefch. der poet. Nationalliteratur, Bil. III, S. 149. 



Ige die treffliche üeberfetzung, -welche Re^s vom 23. ,und 
Kapitel des i. Buchs Rabelais' gegeben hat, und die Ueber- 
ing derfelben Partie .durch Fifchart nebeneinander geftellt. 
wird vielleicht für einige Lefer nicht ohne Intereffe fein, 
n fie bei einem Vergleich beider Ueberfetzungeri mit Leich- 
eit wahrnehijien können, mit welcher Breite Fifchart ^\t 
n Rabelais' ausgeführt, wie er fich mehr öder weniger an 
Original gehalten und wie er auch das feinen Landsleuten 
ndartige nicht verfchmäht hat. 
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5. Capitel. 

Deutung des Romans. 

Ein Werk, welches ein Alter von mehreren hundert J< 
aufzuweifen hat, auf Ereigniffe, die zur Zeit des Verfaffers fi( 
zutrugen, Bezug nimmt und die Gefchichte einzelner Männer,j 
die zu feiner Zeit lebten, häufig berührt; ein Werk, in welche 
die Gebräuche und die Sitten der Zeit eine grofse Rolle fpieletj 
und das mit Provinzialdialekten verfetzt ift, mufs nothwend^ij 
für die Lefer anderer Zeiten viele Dunkelheiten enthalten, diti 
nach und nach durch die Bemühung vieler Forfcher vielleichti 
nur annähernd erhellt werden können. Bis jetzt ift fo Manches, 
was in das Gebiet der Gefchichte, der Mythologie und Literatur 
der Alten einfchlägt. Vieles, was auf die franzöfifche Gefchichte] 
und Literatur der Zeit des Verfaffers Bezug hat, von den Ver- 
ehrern und Commentatoren Rabelais' an das Licht gezogefl 
worden. Dennoch bleibt in diefer Beziehung noch Vieles zn 
thun übrig, und die vollftändigfte Erhellung alles deffen, was; 
der Polyhiftor Rabelais durch eifrige Leetüre fo verfchiedenar- 
tiger Schriften der Alten und feiner Zeitgenoffen, oder auch auf 
feinen Wanderungen in mehreren Ländern durch den Verkehr 
mit fo verfchiedenen Menfchen in fich aufgenommen und an 
vielen Stellen feines Werkes angebracht hat, wird noch ziem- 
lich lange auf fich warten laffen. Obwohl diefe Arbeit fchon 
mehrere hundert Jahre gedauert hat, ift man doch dem Ziele 
noch nicht ganz fo nahe gekommen, dafs man fagen könnte, 
man habe in Allem das Richtige gefunden, und nur erft feitdem 
man eine gröfsere Sorgfalt auf die Textkritik verwandt hat, von 
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reicher die letzte voUftändige Ausgabe Rabelais' *) ein glänzen- 
des Zeugnifs ablegt, hat man auf richtigem Wege einige Schritte 
orwärts gethan* Hier ift wiederum die Arbeit unferes fleifsigen 
Landsmanns Regis zu rühmen, der, was bis zum Jahre 1836 in 
Rabelais' Werk geforfcht und über daffelbe und feinen Verfaffer 
^cfs^ worden ift, treulich gefammelt, gefichtet und in klarer 
3arftellung dem deutfchen Lefer dargeboten und fo das Studium 
Rabelais' gefordert und jedem gebildeten Deutfchen möglich 
gemacht hat. 

Auch Männer haben fich gefunden, welche, unterftützt durch 
dne tüchtige Kenntnifs der Gefchichte der Zeit des Verfaffers 
md auch vertraut mit dem Inhalte von Schriften, welche dem 
!5efchichtsforfcher nicht immer zugänglich fmd, es unternommen 
iaben, eine hiftorifch-allegorifche Deutung des Romans zu ver- 
iichen. Unter diefen Männern haben fich befonders ausgezeich- 
Xt\.\ Le Duchat^ Delaulnaye ^ Johanneau^ Salverte^ Estnangart 
md Lacroix, Sie fmd mit vielem Scharffinn und grofsem Fleifse 
len einzelnen Perfonen des Romans in der Gefchichte des 15. 
Md 16. Jahrhunderts nachgegangen und haben manche Bezie- 
lung zwifchen diefen und den Zeitgenoffen Rabelais' zu ent- 
äecken geglaubt. Es foU nicht geleugnet werden, dafs der 
Verfaffer Züge für die Helden des Romans feinen Zeitgenof- 
[tn entlehnt und vielleicht die eine und die andere Perfon ganz 
nach einer ähnlichen feiner Zeit gezeichnet habe, allein man 
irerkennt das Wefen eines dichterifchen Werkes — und das ift 
der Roman Rabelais'' — ganz und gar, wenn man in den Per- 
fonen deffelben nur Figuren feiner Zeit fehen und Nichts von 
dem erkennen will, was der Geift des Dichters, reich an Id^en 
jeder Art und mit einem allgemeinen Seherblick ausgerüftet, 
über feine Zeit und über die Zukunft gedacht und gefprochen 
dat.') Viele Perfonen betrachten den Gargantua und Paiita- 

^) Rabelais, Oeuvres, collationnees sur les editions originales, accompagnees de 
toUi nowvelles et imprimees d* apres Vorthographe des anciens textes; par M, M. 
Burgaud des Morels et Rathery, Paris, Finnin Didot Freres (fic. 1870. 

') Ich hörte Göthe oft behaupten: ein Kunllwerk, befonders ein Gedicht, das 
üchts zu errathen übrig liefse, fei kein wahres, voll würdiges ; feine höchfte Be- 
iimmung bleibe immer: zum Nachdenken aufzuregen, und nur dadurch könne es 
lem Befchauer oder Lefer recht lieb werden, wenn es ihn zwinge, nach eigner 
nnnesweife es fich auszulegen und gleichfam ergänzend nachzufchaffen. — Kanz- 
er IViüller, Göthe in feiner ethifchen Eigenthümlichkeit. S. 19. 
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gi'uel als ein allegorifches Werk, worin der Autor unter foE 
baren und erborgten Namen eine Gefchichte feiner Zeit ) 
geben wollen, und es fcheint als ob diefe nur darin den W 
des Werkes erkennen wollen. Vor Allem darf man in Rabe 
Roman nicht eine zufammenhängende Gefchichte fuchen, fon< 
man mufs vielmehr annehmen, dafs das Satirifche in demfe 
weniger auf die Perfonen als auf die Sachen felbft fich bez: 
d. h. dafs der Autor fich mehr bemüht hat, die Lacherlichke 
feines Jahrhunderts als die Fehler und Mängel einzelner Perfc 
zu fchildern. Er deutet felbft darauf hin in dem Prolog : 
I. Buche, wo er über diejenigen fpottet, die in feinem W( 
Allegorien fuchen wollen, wie man fie in den Gedichten 
Homer gefucht hat. 

y^ Rabelais' geiftvollen Spott«, fagt Charles Nodier*)^ 
man nur zu lange durch abgefchmackte , hiftorifche Comn 
tare erftickt. Man mufs den grofsen Satiriker des Menfcl 
gefchlechts fehr wenig gelefen und fehr verkehrt beurtheilt 
ben, um feinen grofsartigen Humor nach dem verkümme 
Mafsftabe eines kleinlichen Libelliften zu meflen. Radelais fah 
Welt und das Leben von einem viel zu hohen Standpunkte 
als dafs er die armfeligen Intriguen des Hofes zur Unterlage 
ner humoriftifchen Schöpfungen hätte machen können. Allerd 
hat er eine Satire gemacht, aber die Satire der Welt, nicht die e 
Palaftes. Die Kritiker von befchränkten Anflehten, die an dei 
nen vorliegenden Werken nicht mehr (eben, als die augenfällig 
Züge und das Materielle der Erfcheinung, beruhigen fleh ger 
jener Auslegungsart, weil fie nicht zu faffen vermögen, dafj 
hochftehender Genius feinen Blick weiter richtet als fie, ur 
eine Gedankenregion hineinfchaut , in die fle niemals drir 
Daher kommt es denn, dafs fle in der Meinung, uns den I 
ftab für die Beurtheilung des Autors zu bieten, nur der 
ihre eigne Befchränktheit liefern, und die intereffiert die 
wahrlich nur wenig. W^as kümmert es uns zu wiffen, -wa: 
Le Motteux geglaubt hat in Rabelais zu finden, wenn ein 
liere^ Sterne, Beaumarchais fleh nicht, daran gekehrt? Di( 
läuterungen eines folchen Commentars können nur für dit 



") Magazin für die Literatur des Auslandes, 1834. No. 153. 
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en taugen , für die der Text nicht vorhanden ift. Es ift kei- 
eswegs meine Abficht zu behaupten, dafs Rabelais nicht auch 
fitlebende und Tagesgefchichten zum Vorwurfe feiner Satire 
enonimen. Dergleichen find für ein fatirifches Genie, dem es 
icht eben auf Schonung ankommt und das fich gar kein Ge- 
wffen daraus macht, eine Lächerlichkeit oder ein Lafler aus 
lern wirklichen Leben zwifchen feine Kneipzange zu nehmen, 
in gar willkommener Fund. Daher die zahlreichen Anfpielun- 
en auf Begebenheiten und Perfonen, die man fcharf in's Auge 
ilTen mufs, wenn {\^ fich zeigen; und fkieiflens find fie deutlich 
enug, um ohne grofsen Aufwand von Gelehrfamkeit verftanden 

erden zu können Um Rabelais mit Nutzen zu lefen, 

in innerftes Wefen zu erkennen, bedarf es nur eines guten 
heiles von Skepticismus und einer gewiffen Gewandtheit des 
elftes. Das ift nach meinem Dafürhalten der einzige Schlüffel 
i feinem Buche.« 

Ob gleichzeitige traditionelle Auffchlüffe über die hiftorifche 
edeutung von Rabelais'' Perfonen vorhanden gewefen, mufs 
ihin geftellt bleiben. Copus^ Paj[ferat und einige Andre foUen 
srgleichen befeffen haben. In jedem Falle find ^le verloren 
egangen. Der ältere RabelaiskhWi^f^Xj welcher zuerft in der 
^mfterdamer Ausgabe von 1659 gedruckt ward, gab Anlafs zu 
erfchiedenen Deutungsverfuchen. Von diefen fogenannten 
»chlüffeln zum Rabelais oder hypothetifchen Nachweifungen 
einer Hauptfiguren find vorzüglich drei zu nennen: i. der äl- 
ere Rabelaisfchlüffel, wie er fich ohne Namen des Urhebers in 
inigen Ausgaben feit der von 1659 findet; 2. Le Motteux^ 
Jchlüffel, deffen Verfaffer wohl *am meiften in das Feld der 
^ermuthungen übergegangen ift, und 3. Esmangarfs Schlüffel. 
)a diefer Herausgeber Rabelais' der einzige ift, der in die hi- 
orifche Deutung des Romans fein Hauptverdienft fetzt und 
jin Schema durch das Ganze methodifch durchführt, auch die 
röfste Wahrfcheinlichkeit für fich hat, fo geben wir mit feinem 
chlüffel zugleich Einiges aus feiner Vorrede.*) 



Nach Rests Bd. III, S. 965—1288. 
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Estnangarfs SchlüJfeL 

Grandgoußer = Ludwig XII. ; Fanurg = der Cardinal von Lothrin; 

Gargamelle = Anna von Bretagne; Heinrich's II. Günftling; 

Gargantua = Franz I. ; Frere Jean des Entommetires = der G 

Badebec = Claude von Frankreich; nal Johann du Bellay; • 

Fantagruel = Heinrich II.; Ficrochole = Maximilian Sforza; 

Bringuenarilles = Karl V. 

»Seit meiner zarteften Jugend«, fagt Esmangart^ »liebf i 
den Rabelais ^ ohne einen Zweck in ihm zu finden, und i 
konnte mich darüber tröften, wenn ich bedachte, dafs unfrei 
deutendften franzöfifchen Literatoren, ob fie ihn gleich faft a 
auswendig wufsten, ihn auch nicht beffer als ich verftande 
Indefs bemerkte ich, dafs, ungeachtet feines gothifchen Stils ui 
feiner Dunkelheiten, doch diefer originelle Autor noch in d 
Händen aller Welt war. Und in der That fcheint BoileaUj 
Betracht der gelehrten Kenntniffe, die er überall zeigt, von il 
ausdrücklich gefagt zu haben: 

»Ift es doch fchon Gewinn, wenn man ihn weifs zu (chmeckei 
(Dichtk. Bd. III, v. 310). So las ich denn immer von Zeit zu Zeit 
meinem Rabelais einige Seiten, ohne doch klüger aus ihm 
werden — bis eines Tages, nach einer forgfältigen Wieder! 
lung der Gefchichte Frankreichs, befonders ^der drei Regien 
gen, die Rabelais^ Werken zum Stoff dienen, ich darauf i 
fcharf Acht zu geben, ob ich nicht fchlagende Aehnlichkei 
zwifchen Rabelais"* Perfonen und unfern gefchichtlichen fin< 
könnte, die der Roman felbfl, oder vielmehr die alte Sage 
als die Gegenbilder bezeichnet. Wie grofs war mein Erftaur 
oder vielmehr meine Genugthuung, als ich fogleich von v 
klar fah, dafs der Antidotirete Firlfanz [Les Fanfreluches a 
dotees^ trouvees en u?i tnonument antique — Buch /, cap 
fchlechthin nichts als des Buchs Prolog war: dafs Grandgofc 
der gute Schäker, der grofse Zecher, der brave Mann, der \ 
Gatte, der gute Vater, der geizige (?) — der Wohlgelaunte, 
oft beraufchte brave Mann, der gute Gatte, der gute Vater, 
fehr genaue Haushälter Ludwig XII. war; dafs der galante Mi 
der Brave, der gute Sohn, der gute Vater, der Riefe Gargan 
der galante, der brave Mann, der gute Sohn, der gute Vc 
der grofse Franz I. — dafs der dürftige, galante, unerfchrock 
aber fchwache, leichtgläubige Pantagruel der grofse Salzzö 
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ir galante, def unerfchrockene , aber fchwache leichtgläubige 
einrieb IL war!« 

»Dafs Gurgelmilte^ Hängentunde^ Panurg ^ der Bruder Jahn 
on Klopfleifch fo ficher Anna von Bretagne, Claude von Kränk- 
lich,: der Cardinal von Lotharingei;!, der Cardinal JeanduBel- 
y waren , dafs man fich gegen ' den Augenfchein verftocken 
lüfste, um fie nicht wieder zu erkennen! Auch hab' ich nie 
egriffen, wie Herr Lemotteux, der i?Ä^<f/Ä/^ - Commentator, 
ie Haupthelden deffelben in den Fürften von Navarra hat fe- 
sn können, da alle Scenen feines Buchs in Frankreich fpielen, 
id diefe Fürften denen des Romans weder in ihrem öffent- 
:hen noch Privat-Benehmen ähnlich fehen. Freilich fpricht 
ich Herr Lemotteux keineswegs als ein von feinem eignen Sy- 
im überzeugter Mann, und entfchuldigt fich mit der wenigen 
iit, die er darauf verwenden können.« 

Im I. Buche. 

»Der Wecken-Krieg, den Pikrocholus dem Grajidgofchier 
klärt, den diefer wegen hohen Alters und Schwächlichkeit fei- 
ern Sohne Gargantua als erftes Waffenprobeftück zu beendigen 
ifträgt, ift der Krieg um das Herzogthum Mailand, dasMaxi- 
lilian Sforza nocl) bei Ludwigs XII. Lebzeiten neuerdings oc- 
jpiert hatte. Wirklich überliefs diefer gute König, den Alters- 
ihwäche niederdrückte, Franz I. die Sorge, diefen Krieg zu be- 
nden; und kaum hatte Franz den Thron beftiegen, als er auch 
:hon durch Wiedereroberung diefes fruchtbaren Landes feine 
i^affen verherrlichte. Die Wecken fmd eine Anfpielung auf die 
i Italien beliebten Mehlfpeifen, Makaroni und fonftiges Back- 
erk, vielleicht felbft auf die fchöne Bäckerin von Lodi, in die 
:h Franz I. während diefes Feldzugs verliebte. Maximilian 
forza fällt, eben wie Pikrocholus, zuletzt dem Sieger in die 
ände und erduldet von ihm die fchmählichfte Behandlung. So 
: alfo Grandgofchier Ludwig XII., Gargantua Franz L, Pikro- 
wlus Maximilian Sforza, und mithin GargaiiUids Sohn Panta- 
mel, Heinrich IL Gurgelmilte, Grandgofchier's Weib, ift Anna 
)n Bretagne, Hangemunde, Gargantua's Gattin, die Königin 
laude u. f w. Wir werden beweifen, dafs Bruder Jahn von 
lopfleifch, der Cardinal von Bellay und die Abtei zu Thelem 
it ihrem Wahlfpruch »Thu was du wilt«, das diefem Cardinal 
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gehörige Schlofs zu Saint-Maur-des-Foffes war, wo fich die 
leute Franz L zu vergnügen pflegten.« 

Das 2. Buch 

enthält den Stanr^mbaum des Pantagruel^ fein Civil- und 
tair-Beftreben, und Panurg fängt feine Rolle zu fpielen an, 
fittlichkeit, Lift, Geift, Charakter, ja felbft die leibliche S 
diefes Günftlings find ein frappantes Gegenftück zum Cai 
von Lotharingen, dem Favoriten Heinrich's IL Der Stamml 
von PantagrueV s Ahnen ift das genaue Verzeichnifs der Ki 
von Frankreich unter Riefen-Namen. Der Sieg, den Panta 
über die Dipfoden und Halmyroden, oder die Dürftigen 
Salzigen davon trägt, ift der im Jahre 1 548 über die wegei 
Salz- Abgaben empörten Einwohner von Guye7me und Sain 
gewonnene Sieg; ihre und ihrer Anführer Beftrafung, die € 
plarifche Züchtigung, die diefen Strandvölkern, fowie ihrei 
delsführern zu Theil ward.«*) 

Im 3. Buche 

fährt der Autor fort, den fchlüpfrigen und abergläubifchen 
rakter des Cardinais von Lotharingen unter dem Namen 
Panurg zu entwickeln. Zugleich läfst er Heinrich's IL, des 
rtn Pantagniers, Gefchmack an der Sterndeuterei durchbli 
Das Kraut Pantagruelion ^ wovon fo viel Vorrath mit au 
Reife nach Laternien genommen wird, ift nichts andres al 
Hanf, von dem gegen Ketzer und Nonconformiften untei 
Regierung diefes Fürften (denn d. i. die grofse allegorifche 
nach Laternien) ftarker Gebrauch gemacht ward. Die 7jy 
Panurgetüs^ ob er fich verheirathen foll oder nicht, macher 
fes Buch zu einem der angenehmften für den Lefer, und re 
hin, es beinah ganz auszufüllen.« 

Im 4. Buche 

entfchliefst fich Panurg über fein Heirathsprojekt das O 
der göttlichen Bouteille zu befragen. Pantagruel ha 



*) Cileichwohl findet fich die Expedition gep^en die Dipfoden und Halm 
bereits in der Ausgabe von 1533. Regis. 
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ite, .feinen Günftling felbft dorthin zu geleiten. Diefe Reife 
id ihre Ergebniffe find der Gegenftand des 4. und 5. Buchs. 
ie Einfchiffung oder Abfahrt PafitagrucPs und feiner Genoffen 
xh Laternien ifl: die Thronbefteigung Heinrichs IL Der Ver- 
uf ihrer Reife, ihr Landen auf einer Menge verfchiedener Län- 
ar und Infein find die verfchiedenen Stände und Lebensfitua- 
Dnen, die der Verfaffer feine Perfonen durchlaufen läfst, um fie 

Scene zu fetzen, und ihren Charakter, fowie die in allen Re- 
onen des Staats und den Claffen der Gefellfchaft herrfchenden 
jsbräuche zu fchildern. — Kaifer Karl V., unter dem Namen 
5S Riefen Schnautzhahn, ift fo vollkommen bezeichnet, dafs es 
imöglich ift, ihn zu verkennen. — Der geiftreiche, unfittliche, 
ige, rachfüchtige und hinterliftige Charakter des Cardinais von 
otharingen, diefes wahren Panurg's^ ift ebenfalls nach dem 
eben gemalt. — Die Cytheren-Infel wird unter dem Namen 
rimm-Eiland dargeftellt. — Die Heuchelei und Scheinheiligkeit 

Papimanien oder der Papimaner- und Papfeiger-Infel erfcheint 
cht minder in fehr ftarken Farben und wird befonders lächer- 
:h. Der Autor läfst hier feinen Hafs gegen damalige Mis- 
räuche der Kirchengewalt aus. 

Im 5. Buche 

allendet er feine Satire auf die römifche Kirche unter der 
[aske des Läut-Eilandes , wo die Münchlinge , Prieftlinge, Ka- 
uzlinge 6lc. wohnen. Mit Spott und Verachtung geifselt er 
ie Raubgier und Barbarei der Tribunale feiner Zeit und aller 
jftizbeamten. — Dann wirft er fich auf den Charlatanismus, 
ie Alchymie, Sterndeuterei und das Verderbnifs der Klofter- 
»rden. Endlich läfst er die Reifenden glücklich im Hafen von 
atemien landen, wo das Bouteillen-Orakel ift, nachdem er fie 
>ch kurz vorher durch Atlafs-Land geleitet hat, womit er 
gütlich fagen will: dafs Heinrich's II. und feines Hofes eigent- 
:her Lebensplan die P>euden der Tafel und alle Arten finn- 
:her WoUüfte bezweckte.« 

Rabelais beobachtet, wie Eufcbe Salvcrtc fehr gut bemerkt, 

feinem Werk eine gefchickte Steigerung und ftets wachfende 

-eiheit. Anfangs verfchwendet er die Räthfel und verhüllt die 

^ahrheiten. Erft gegen das Ende feiner Bahn überläfst er fich 

iner Keckheit ganz. Darum gab er auch feine zwei erften 
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Bücher nur unter dem anagrammatifchen Namen Alccj 
Nafier heraus, fetzte feinen wahren Namen erft dann vo 
folgenden, als er fich mächtiger Befchützer verfichert hatte 
liefs das fünfte, in dem er am allerkühnften ift, gar nich 
feinem Leben erfcheinen.« 




s 



ir 



6. Capitel. 

Urtheile über Rabelais und 

sein Werk. 

Selten ift ein Mann,' vielleicht mit Ausnahme RouJfeatCs^ 
)wohl von feinen Zeitgenoffen als auch von fpäter lebenden 
chriftftellern fo verfchieden und fo ftreng beurtheilt worden 
ie der Verfaffer des Gargantua und PantagrueL Der Kampf 
-s weinenden Philofophen von Genf galt vorzüglich dem Ein- 
iffe der Encyclopädiften , die Angriffe des lachenden Philofo- 
len von Chinon waren gegen die gelehrten Sorbonnißen und 
-holaftiker feiner Zeit gerichtet. Beider Streben hatte ein 
el: fie verlangten eine Befferung der Menfchen und der Zu- 
inde; deshalb tadelten fie die Verkehrtheiten ihrer Zeitgenof- 
n, die Sitten und Gebräuche, das Verkehrte im Staate und in 
ir Kirche. Sie fchlugen einen verfchiedenen Weg ein: Raus- 
au kämpfte ernft und offen mit den Waffen eines fcharfen 
enkers, Rabelais geifselte in feinem Roman, der das Leben 
nes riefenhaften und in fmnlicher Ueberfiille flrotzenden Ge- 
Wechts darflellt, unter der Maske des Scherzes die Thorheiten 
iiner Zeitgenoffen, vorzüglich der Gelehrten und Mönche. 
^^ouffeau's wie Rabelais^ Feinde find daher in dem Lager der 
hilofophen des i8. und des i6. Jahrhunderts zu fuchen, und, 
a die meiflen Schriftfleller diefer Zeiten, denen wir die Nach- 
lebten über beider Männer Leben verdanken, zu diefen Parteien 
gehörten, dürfen wir uns nicht wundern, wenn durch fie ein 
ielleicht zu bittrer Tadel über beide Männer ausgefprochen 
worden ifl. 

Ganz befonders war es der Dichter Ronfard (1524 — 1585), 
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welcher Rabelais^ der ihn durch feinen Spott verletzt ha 
foll, nach feinem Tode in feinem J&pitaphe (Tung bon Biber 
in fo Übeln Ruf brachte. Der Pater Garajfe^) (f 163 1), 
heftigfte Feind Rabelais' und Pasquier's,^) fällt ebenfalls ein.i 
hartes Urtheil über den Verfaffer des Gargantua, Er fagt, m 
das Buch Rabelais'* gleichfam ein y>Enchiridion du Libertinagen 
diefer Taugenichts verdiene kaum, dafs man von ihm fpreche; i 
muffe fagen, dafs er die Peft und der Brand für die Frömc 
keit fei; dafs es unmöglich fei, eine Seite von ihm zu le 
ohne Gott zu beleidigen. Er glaubt, dafs Rabelais ein fehr ' 
wünfchter und gefährlicher Schriftfteller fei, welcher nach 
nach den Geift der Frömmigkeit auffauge und das religiöfe 
fühl ertödte.« 

Frangois Rabelais a bien dit en fort Livre de vilains r 
qtCil avait peut-etre appris au cabaret ou dans les autres h 
quHl frequentait, II avait ete Cordelier, Guy Patin (i6c 
1672).*) 

Au reße^ quoi-quil (Rabelais) foit fort decrie pour les mc 
et pour les railleries quHl a faites des chofes facrees et des 1 
gieux, il faut avouer que c'etait un excellent komme, L 
Moreri (1643— 1680).**) 

Antoine du Verdier, qui avait parle fort mal de lui t 
fa Bibliotlüque Frangalfe (1585) feß re trade dans fa Pro] 
graphie d'^une mani^re qui fait honneur a Rabelais, » 
parle, v< dit-il, y>de Rabelais en ma Bibliotheque fuivant la « 
mune voix, et par ce qiCon en peut juger par fes oeuvres: 1 
la fin qtüil a faite, fera juger de lui autrement qiCon tCen ^ 
communement.ii Ceci fait voir que du Verdier, prevenu d'a 
contre lui par le bruit public, etant depuis mieux inftruit 
ayant appris quHl avait vecu et etait niort d^une mani^re 
fiante, changea entierement de fentiment a fon egard. Nie 

(^85-1^38)/) 

*) De Laulnayiy Mit. 1823. T.. III, p. 643; Regis III, S. 1373 und S 
Anm. 2 diefes Buchs. 

*) In feinem Werke: La doctrint curieuse des beaux esprits de ce tems ; 
III, S. 1380. 

') Vgl. S. 64. 

*) In »Patinianau. Amflerdam 1703, p. 120. 

*) Grand DicHonnaire hißor, (1674) ^^' Rabelais. 

••) Mfmoires ae. 1\ XXXII 






99 

On fe troinpcrait biefi ß Vo7i prctendait juger de /es inceurs 
/ de /on caractere par le rcnnan qiCil a /ait^ et par les contes 
r^ion lui a pretes, Ses fnceurs /nrent toiijours reglees^ et /on 
*€iractkre avait menie beauconp de gravite, On ne doit danc 
*'£garder les plai/anteries qicHl a rcpa7idnes dans /on ouvrage 
fue camme Vaweloppe des verites iniportantes qiüil y depo/ait, 
rt dont le trop grand eclat lüeüt /enn^ /ans doute^ qu\ ä ang- 
Menter le jioinbre de /es enneniis. Co7itant d^Onnlle^) 

Diefe Zeugniffe feiner Zeitgenoffen fowohl als auch Derer, 
lie bald nach ihm gelebt haben, zeigen hinreichend den Wider- 
!pruch, der fich in dem Urtheile über den Charakter und die 
Lebensweife Rabelais'' findet. Dem Tadel gegenüber, den diefe 
Männer über ihn feiner Genufs- und Vergnügungsfucht wegen 
iusfprechen, ift kaum zu behaupten, dafs Rabelais^ Leben ganz 
rein und unbefcholten gewefen fei. Er war ein Kind feiner 
Zeit: Als Mönch hatte er lange Zeit im Klofter gelebt, wo rohe 
Sitten herrfchten, wo Genufs- und Trunkfucht eine verborgene 
Stätte gefunden hatten; er war dann auf die Univerfität nach 
Montpellier gegangen, wo die Studenten ziemlich zügellos leb- 
ten; er hatte häufig mit dem Volke verkehrt und feinen Sitten 
Geh anbequemt; an den reich befetzten Tafeln feiner hoch- 
geftellten Freunde, die es an Luxus und Ueppigkeit dem Hofe 
und dem vergnügungsfiichtigen Könige gleichthun wollten, hatte 
er das Wohlleben kennen gelernt. Was Wunder alfo, wenn er 
gern an der wohlbefetzten Tafel grofser Herren fafs, ohne das 
richtige Mafs im Effen und Trinken zu beobachten; wenn er, 
fo reich' an Witz und Humor, den Luftigmacher fpielte, ohne 
IJch vor rohen Späfsen und Scherzen zu hüten; wenn er fich 
bäufig mit dem Volke in gewöhnlichen Wirthshäufern [Cabaret 
ie la Cave PeinteY) zufammenfand und dort, wie fein Frere 
ies Entommeures ^ fang und rief: » Venite apotemus! Et paonr 
^peur) ne ayez que le vifi /aille coviine fit es 7ioces de Cana en 
Galilee. Autant qne vous en tirerai par la dille^ antant en en- 
Vmnerai par le bandon. Ainfi demourera le tonneaii ifiexpnißble, 
fl a /ource vive et veine perpet74elle,(i 



*) In '»Bibliotheque universelle des Roman s^i, Mars 1776, /. 81. 
*) Fantagruel K, 35. 
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y»Cette gaiete efl fouvent triviale^ cyniq^ie^ etourdiffante: 
efl au diapafon du Jicclcoi'^) 

Dennoch liebte Rabelais die Wiffenfchaften und war 
eifriger Förderer derfelben. Als Kenner der griechifchen Spra 
berühmt, verftand er aufser ihr noch die lateinifche, hebräifi 
italienifche, fpanifche, deutfche und arabifche. Seit feinem I 
tritte in das Klofter zu Basmette ftudierte er unermüdlich, \ 
um fich dem Studium vorzüglich der Naturwiffenfchaften 
widmen, feine Stelle als Secretair des Bifchofs von Maillei 
auf und verliefs diefen wie auch feine übrigen Gönner, 
Brüder du Bellay^ um im 47. Lebensjahre das freie und f( 
lofe Leben in ihrer Nähe gegen das ärmliche, aber Gelegen 
zu tiefern Studien bietende Leben eines Studenten zu M 
pellier einzutaufchen. Dort betrieb er das Studium der Med 
mit einem feltenen Eifer, und die Univerfität war ftolz auf ei 
folchen Schüler und gab ihm auch fpäter als Lehrer Bew 
ihres Vertrauens und ihrer Dankbarkeit. Von feinem ti 
Wiffen, von feinen reichen Kenntniffen und der aufserord 
liehen Belefenheit in den Schriften des Alterthums und fe 
Zeitgenoffen aus allen Ländern legt fein Werk das glänzen 
Zeugnifs ab.') Vor ihm und vielleicht auch nach ihm hat 
Franzofe freier und populärer, aber auch nicht gewandtei 
er feine Mutterfprache gefchrieben, und ihm gebührt daher 
ter den Schriftftellern, welche fich vorzüglich um die Ausbilc 
der franzöfifchen Profa verdient gemacht haben, mit vollem R 
die erfte Stelle. Dürfen wir uns wundern, wenn die gröfsten I 
ner feiner Zeit fich beftrebten, feine Freunde zu werden, v 



*) Lenient, p. 59. 

*) Rabelais posseda^ reunit en lui feul toutes les fciences de fon tetnj^ 
comine Pic de la Mirandole, il eüt pu foutenir une Diese de omni fcibili, 
tnedecin, naturalißey aflronomey mathematicien^ antiquairey jurisconfulte, philc 
mußcien, po'ete, phyficien, architecte, theologien, mythographey versc dans Vhifi 
la litterature grecque et romaifiey dans la fcience des armes, la marine et dan 
les arts. Bref, deß a hon droit que Von a 7nis ces vers dans la bouche du 
du Goüt'. 

^A lui feul appartient une fa^on d^ecrire 
Qui doit avoir fon prix a pari. 
Divers chemins ici peuvent conduire; 
Chez lui le ßngulier efl chef-d* oeuvre de Vart.^ 
Aus De Laulnaye's Ausgabe v. 1820. T. 111, p. XXXVIIL 
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5, Päpfte, Cardinäle und mächtige Herren fich gern feine 
itzer nannten? Kann diefe Achtung einem Manne gezollt 
1, der von Männern wie Rmifard^ dem Pater Garajfe u. A. 
. und gemein in feinen Sitten gefchildert wird?*) Sein Cha- 
, fagt Demogeot^ bleibt ein moralifches Phänomen, welches 
5. Jahrhundert allein der Welt bieten konnte, eine Verbin- 
von Gelehr famkeit und Cynismus, *) oder nach La Bniyere 
oft/inietix ajfeniblage cfiine morale finc et ingcnieufe et cTune 
wruption; oü il eß mauvais, il pajfe bie?i loin au dela du 
c'eß le channe de la Canaille; oü il eß bcni^ il va jtisqtC 
qiiis et a P excellent ; il peut ctre le mets des plus delicats. *) 
liefe Widerfprüche, die fich in dem Charakter und dem 

Rabelais'' darbieten, zeigen fich dem Lefer auch in fei- 
A^erke. Daher find die Urtheile über diefen Roman fehr 
ieden. Man kann ' ^haupten, dafs drei Jahrhunderte nicht 
eicht haben, die IVianner, welche Rabelais gelefen zu ha- 
orgeben oder wirklich gelefen haben, in ihrem Urtheile 
iiefes Werk zu einer Art von Uebereinftimmung zu brin- 

Die Einen haben darin nur eine Ausfeh weifung der 
ifie, ein Gemifch von Schnurren und Trivialitäten gefehen, 
er und da durch den Raufch und die Anfälle der Laune 
xh einige feltene Funken des Witzes, der Beredfamkeit 



Depuis, il eß vrai, Rabelais a /tibi un nouveau genre de traveßijfement. 
'. fort commun a beaucoup de grands hommes de notre temps , il a iotime 
incolique. Le joieux eure de Meudon eß de^'enUy fous la plume de certains 
1, un grave philanthrope, un vertueux apbtre du rire, qui confentit a fe 
^uffon, conime faint Vincent de Paul fe fit un moment for^aty pour a??iour 
ntanite. Qttelle que foit notre fynnpathie pour Rabelais, nous croyons qu*il 
ine un tel eloge. II etait hon /ans doute, mais non au point de sHmposer 
de rire et d* extravaguer par charite philo/ophique, s'il n^y eüt trouve auffi 
tpte et Jon agrement. Au Heu de nous le reprefentcr errant, inquiet, mal- 
', reduit comme un pauvre licvre a cacher fa teie entre deux fillons, voyons-le 
11 fut reellementf incoherent et capricieux dans fa vie comme dans fes 
, courant fans ceffe d*un Heu a l'autre pour fon plaifir, fa fürete ou fon 
ion, Suivons-le a table entre fes amis, riant, divaguant a tort et a tra~ 
irlant tour a tour religion, medecine y politique, philofophie , bagatelles , le 
^ofe de faceties et de libations, Jlomme de libre ctude et de libre plaifer, 
f eß avant tout Vennemi de ce qui le gene. Le mouvenunt eß fa vie» Le- 
^ 6i. % 

Demogeot, p. 285. 
La Bruyere, Caractcres, p. 19. 
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und der Verftändigkeit leuchten. Andre haben in diefen 
geordneten Abenteuern, Erzählungen und philofophifchen 
fprächen einen wohldurchdachten Plan, eine geiftreiche Con 
nation gefunden und behauptet, dafs das ganze Werk von c 
Verfaffer abfichtlich fo angelegt worden fei, um die Tiefe 
Gedanken zu verbergen und dadurch den Verfolgungen fei 
Feinde zu entgehen. 

Um diefe Verfchiedenheit der Beuttheilung des Wei 
Rabelais' zu zeigen und zugleich an die bedeutenden Mär 
zu erinnern, welche fich mit dem Studium Rabelais' befc 
tigten und daran Gefallen fanden, laffen wir hier einige di 
Urtheile folgen: 

PasqUier^) meint, Rabelais habe mehr Geift und Gel 
famkeit gehabt als alle diejenigen, welche in franzöfifi 
Sprache zu feiner Zeit gefchrieben J;ben; der Cardinal 
perroii^) fchlofs Jeden, welcher auf literarifche Bildung Anfpi 
machte, aber das Werk Rabelais\ das er fchlechthin y>le Li 
nannte, nicht gelefen hatte, von feiner Tafel aus; Lafontax 
nannte fich feinen Schüler, er legte den gröfsten Werth 
Rabelais und hatte ihn wohl am meiften gelefen; Boile 
nannte Rabelais yila raifon habillee en masque;vi Mo7itaig 



^) Rabelais , es gayetez quHl mit en lumiere, fe mocquant de toute^ choß 
rendit le nompareil. De ma partie reconnaißray franchement avoir VespHt 
laßrey que je ne me laijfay jamais de le lire^ et ne le leu oncqtus, que j 
trouvajje matiere de rire, et d^en faire mon profit tout enj'emble. Rabelais 
plus de jugement et doctrinei, que tous ceux qui efcrivent en noflre langue. 
cherches de la France (\s^o) T, VII, i). 

*) Le Cardinal Duperron excluait de fa table tout komme qui, affichai 
pretentions a Vinflruction litteraire, n^avait pas lu le Livre: ce livre, par 
lence, etait celui de Rabelais. Croira-t-on que l* komme d*etat qui, en de 
Vabjuration de Henri iV, , deplut a tous les partis et fauva la France, er 
an, dis-je, quHl eüt temoigne une ß haute eflimt pour un ouvrage de pure 
fanterie? Duperron avait reconnu le pkilofopke fous le masque du romancie 
lesque, (Eu/ebe Saherte, Revue encyclopedique. Juiüet 1823.^ 

**) Lafontaine s^efl dit lui-meme »/(? disciple de mattre Franfoisu. C*eJ 
qui en faifait le plus de cas et qui Va le plus etudie ; aufß lui doit-il ph 
contes, une quantite inconcevable de toumures vives , d^exprefßons heurcu^ 
traits naifs. EdiU Varior. T. I, p. XXIL • 

*) Flögely Gefchichte der komifchen Literatur. B. II, S. 443. 

*) Entre les livres ßmplement plaifants je trettre, des modernes, le DcA 
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hn an die Seite Boccaccio' s; La Bruyere^) nennt Rabe- 
Juch ein unauflösbares Räthfel; Sir William Temple^) 
linet den Verfaffer des Garga7itiia als den gröfsten Witz- 
ind den Vater des Lächerlichen; nach Niceron^) ift Rabe- 
/erk eine merkwürdige Zufammenftellung trefflicher Dinge 
folcher, von denen La Bniyere's Wort gilt. Diefe 

hat er jedoch zu mildern gewufst durch die Annehm- 
ten und Feinheiten, mit denen er fie zu mifchen ver- 

Herder^) meint,] dafs Rabelais^ Villofi und Marot das 
Zeitalter des Gefchmacks unter Ludwig XIV, vort)ereitet 



icCf Rabelais, 5*il ies faut loger foubs ce tiltre, dignes qu*on s^yamuse. (Es- 
>8o) T. //, p. 10). 

Rabelais efl incomprehenfibk. Son livre eß un enigme, quoi qu^on veuilU 
explicable: c'eß tine chiniere , c^eß le vi/age d*une belle femme avec des 

une queiie de ferpeiity oii de quelque autre bete plu^ difforme, Caracteres 

Chap. /. 

The great Wits among the Modems have been, in my opinion, and in their 
kinds, of the French Rabelais and Montagne, Rabelais feems to have been 
f the Ridicukf a man of excellent and universal Leaming, as well as wit; 
'ugh he had too much gante gii'en him for Satyr in that age , by the cust- 

Courts and of Con7>ents, of Proceffes and of Wars , of Schools and of 

of Romances and Legends, yet he muß be confeß to have kept up his vein 
cule, by faying many things fo fmutty and prophane, that a pious man 
ot have afforded, though he had never fo much of that coin about him. 
an. P, IL 1697). 

VOuvrage en lui-meme eß nu compofe monßrueux de quantite de ch'^fes 
ies, finement imaginees, et cxprimees avec une na'ivete charmante; et (^ m 
lombre d^autres, a Vcgard desquelles il eß vrai de dire avec La Bri yere 

ne peuvent etre le charme que de la Canaille Mais comme Rabelais 

laucoup de fgavoir, une grande lecture et infiniment d^efprit, il a f^u faire 
es defauts et Ies adoucir par Ies agrements et Ies fineßes dont il Ies a en- 
5, et eß parvenu a fe faire lire. I^e grand nombre d'editions qui fe fönt 
'e fon Livre, eß une preuve de Peßime, avec^ laquelle on Va toujours re- 
Memoires (1727) T. XXX IL Artikel Rabelais. 

Ein neues Zeitalter dej Ciefchmacks kam unter Ludwig XTV. wieder .... 
jrenies lange vorbereitet .... Rabelais und Montaigne warteten auf keinen 
. — . In der Periode des neuen franzöfifchen Gefchmacks, wer waren ihre 
(feifter? Villon und Rabelais, Marot und feinesgleichen, die durch muntere ^ 
t und Erzählungen bleibenden Eindruck machten; die ernfthaften Dichter 
in die Vergeflenheit über. — Um Rabelais^ Pantagruel zu fchätzen, müfsten 

Pantagruels feiner Zeit kennen; und noch kennen wir genug davon, um 
rerlachten Dunft zurückzuwünfchen. (Werke Bd. 15, S. 47; Bd. 16, S. 68; 

S. 103.) 
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haben; Wieland^) ftellt Raielais öle, über die modernen 1 
zöfifchen Schriftfteller ; nach FlögeP) hat Rabelais das grc 
komifche Talent und ift der gröfste Meifter des Burlesl 
Geifter wie Adelung^) finden keinen Gefallen an Rabelais' W 
De la Harpe^) findet, dafs Rabelais viel Geift befafs, aber 
er ihn nur in der leichterten Art,, in der allegorifchen Sa 



*) Ich lefe jetzt fad nichts als uralte Romane und Auszüge daraus, um 
terbücher und den Vater Homer, und Mofen und die Propheten <5^c. Ift ab 
natürlich, dafs mir gar abfcheulich vor dem modemften franzöfifchen Kram 
mufs. Ja, Montaigne j Rabelais, Marot, das waren andre I^eute! IVieland ai 
cobi, 12. Febr. 1777. 

®) Wenn je ein Schriftfteller ein Talent zum Komifchen hatte, fo hai 
Rabelais. Und diefes Talent ift fo feiten, dafs man eher hundert gute Schri 
1er im Emfthaften als einen einzigen tauglichen im Komifchen findet. Da 
Werk voll Gelehrfamkeit , Geift, Witz und luftiger Einfälle ift, fo darf mai 
gar nicht wundern, dafs es von Kennern und grofsen Leuten jederzeit ift gef 
worden. Niemand lehrt uns beffer die Denkungsart, den Witz, die Gelehrfa 
und die Sitten feiner Zeit als er. Der Cardinal Du Bellay liefs alle, die das 
nicht gelefen hatten, mit feinen Bedienten fpeifen. Gefch. der kom. Literatur ( 
Bd. II, S. 438 u. 442. 

Franz Rabelais, einer der gröfsten Meifter im Burlesken — — hatte 
allein den burlesken Styl auf das voUkommenfte inne, fondern wufste aucl 
Burleske in Sachen durch komifche Zufammenftellung der Gegenftände und I 
tionen unnachahmlich fchön zu treffen. Von feiner Kunft im burlesken Styl 
ich daher blos den Brief des Limofmers anführen. Gefch. des Burlesken, b 
geg. v. Friedr. Schmit (1794), S. 161. 

*) Unter den altern find Rabelais und fein deutfcher Affe Fifchart folche 
fter des Afterkomifchen, deren ganzer komifcher Witz gröfsten theils in Ausbr 
alberner neuer Wörter, in armfeligen Wortfpielen und feltfamen Antithefen be 
und wenn auch hier und da ein Zug wahrer komifcher Laune durchfchimme 
ift er doch in einem folchen Schwalle von nichts bedeutenden Gedanken und 
drücken erfauft, dafs er wahrlich nicht die Mühe des Auffuchens lohnt die. 
Rabelais u. Fifchart in »Ueber den deutfchen Styl« 2. Thl. S. 244. 

*) Deux hommes feuls, niais fous des rapports auffi eloignes que les deg, 
Uur merite, peuvent attirer l* attention-, ce fönt Rabelais et Montaigne. Le p 
etait auffi naturellement gai que le fecond naturellement raifonnable; mais 
ahufa presque toujours de fa gälte jusqu*a la plus baffe bouffonnerie ; l'autre 
quelque fois aller la pareffe de fa raifon jusqu^a Vexces du fcepticisme. Rc 
a gut Lafontaine trouvait tant dUsprit, et qui reell ement en avait, ne l\ 
que dans le genre le plus facile, celui de la fatyre allegorique, habillee en ^ 
que. II voulut fe moquer de tous fes contemporains, des rois, des grands, de 
tresy des magißrats, des religieux et de la religio n, (Franfois de la Harpe i 
nem ^Licee ou Cours de Littirature ancienne et moderne, T, IV, p. 59 — 61. (: 
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[Bübt hat; Goethe'^) nennt Rabelais feinen Freund, der in ihm 
intheil und Bewunderung errege; Bouterwek^) hält ihn für 
inen der vorzügHchften Köpfe feiner Nation und meint, dafs 
kian den Werth feiner Schriften zu hoch und zu niedrig an- 
tee. Für Adelbert v, Ckamijjfo^) ift Rabelais der Schalk, der 
mmer auf feinem Tifche lächelt und den er feinen Freunden 
SU lefen anräth; Jean Paul Richter*) fieht in ihm den gröfsten 
lanzöfifchen Humoriften, deffen gelehrte und witzige Fülle und 
»vor-Sterne'fche Laune« fogar in Deutfchland vergeffen wird; 
iem franzöfifchen Literaturhiftoriker Lacroix^) ift er der be- 



^) Als ich in den Jünglingsjahren immer mehr auf die Deutfchheit des 16. 
friirhunderts gewiefen ward, fo fchlofs ich gar bald auch die Franzofen jener herr- 
khen Epoche in diefe Neigung mit ein. Montaigne, Aniyot, Rabelais, Marot 
froren meine Freunde, und erregten in mir Antheil und Bewunderung. Aus mei- 
«m Leben, Dichtung und Wahrheit, 11. Buch (Werke Bd. 26, S. 52). 

') Eine ganz neue Ausficht eröffnete fich in der erflen Hälfte des 16. Jahr- 
lunderts für den fatyrifchen Roman in Frankreich. Ohne Vorgänger, nur feinem 
2rfindungstalente und feinem energifchen Witze folgend, fchrieb Fran^ois Rabelais 
einen Gargant'ua und Pantagruel. Rabelais , einer der vorzüglichften Köpfe fei- 
er Nation .... Sein Name ift noch immer auch aufserhalb Frankreich berühmt, 
> feiten auch feine Schriften noch gelefen werden. Gewöhnlich fetzt man den 
^erth diefer Schriften zu hoch und zu niedrig an. Rabelais ift kein Cervantes. 
.... Man erkennt in allen vorzüglichen Partieen feiner Satyren den hellen Kopf, 
ir die Thorheiten des menfchlichen Lebens im Gänzen überfchaute, und nicht 
wa durch individuelle Neckereien fich Luft machen, oder durch blofse Poffen das 
ablicum ergötzen will. Aber eine grofse Idee fatyrifch auszuführen, hatte Rabe- 
is nicht Gröfse des Geiftes genug; und das Leben im Kleinen mit fatyrifcher 
einheit darzuftellen war fein Gefchmack viel zu roh. Seine Phantafie arbeitete 
amer in das Grofse, aber nur, um die ungeheuerften Carricaturen zu fchaffen, 
ie je einem Satyriker in den Sinn gekommen fmd. Li diefer Hinficht ift er ein- 
ig (Gefch. d. Künfte und Wiffenfchaften. Bd. 5, S. 288—93). 

^ Der Schalk Rabelais lächelt immer auf meinem Tifche, und ich manchmal 
lit ihm. Den haft du nun doch gelefen — fonft müfst ich dich wahrlich ftreng 
üchtigen. An Fouque, 17. Nov. 1810. Werke, Bd. 5, S. 288. 

*) Dem Erheben der Niedrigen geht leider das Erniedrigen der Höheren zur 
>eite. So werden über die Speckgefchwülfte und Leberflecken Rabelais\ des gröfs- 
en franzöf. Humoriften, fogar in Deutfchland, deflen gelehrte und witzige Fülle 
md vor-Sterne'fche Laune vergeflen, fowie feine fcharf gezeichneten Charaktere 
^om loyalen edeln Pantagruel voll Vater- und Religionsliebe bis zum originellen 
gelehrten Feigling Panurge. Vorfchule der Aefthetik. 2. Aufl. 181 3. Bd. I, S. 
191—92. 

*) // efl de fait que Rabelais fut poiir son epoque ce que le grand MoHere fut 
äans la suite pour le fiele elegant de Louis XIV: im juge permanent incorrup- 
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ftändige und unbeftechliche Richter der Verkehrtheiten f 
Zeit, fein Werk ift die wahrhafte und amüfantefte Gefch 
der alten Sitten und Sprache; nach Wachler^) ift er der äl 
Meifter der Satire; Hallam^) behauptet, dafs wenig Bücher 
diefes das Gepräge der Originalität haben und wenige eir 
grofse Fruchtbarkeit an Sprache und Phantafie zeigen ; Rabi 
fagt Chateaubria7id^^) hat die franzöfifche Literatur gefcha 
Mmitaigne^ Lafontaine und Moliere ftammen von ihm ab; 
viniis^) endlich fieht in feinem Werke eine Perfiflage der R 



tible de tous les travers de son temps, le haut jußicier de tous les vices q 

lois. ne pouvaient pas atteindte Toujours, enfin, Vouvrage de RabeU 

meurera Vhißoire la plus vraie et la plus amüsante de nos vieilles moeursy d 
vieille langue; la peintnre la plus spirituelle et la plus fine de cette Fran 
nous ne pouvons parvenir a connattre qu*en etudiant /es anciennes chrot 
et en echappant ainfi aux menfonges hifloriques des Vely et des Lacretelles 
tice de. vor der Ausgabe von 1827. Paris, Pinard. 

^) Bey entfchiedener Hinneigung des Nationalgeiftes zur Spöttere; 
Neckerey fand die Satire frühzeitig Pflege und Ausbildung. Der ältefte . 
darin, in tief aufgegriffenen Zügen, mannigfachen Andeutungen, eigenthünr 
Bildern und Zufammenftellungen , fowie in kühn freyer Geflaltung der Sj 
Lehrer und Vorbild für die geiflreichften Schriftfleller der folgenden Jahrhi 
war Frangois Rabelais aus Chindn in Touraine, überaus reich an verfcl 
artigen gelehrten KenntnifTen, noch reicher an gefundem Mutterwitz u 
fruchtbarer frohfinniger Laune, unübertrefflich an wunderfamer Mifchun 
Ernftes und Scherzes, überftrömend von Luftigkeit in der Weltanficht und 
die richtige Würdigung des Wahren im Leben nicht verPäumend. Er \ 
die Mönche, deren Schmutz ihm, felbft eine geraume Zeit Franciskaner, an 
lieh bekannt war, die Unbeholfenheit und Abgefchmacktheit gelehrter 
menfchen, die Gaukelhaftigkeit , die Windfucht und Leichtgläubigkeit des ^ 
Haufens, die Prahlereien der Grofsen; oft ift er zügellos, nie gehorfara de 
fetzen des Gefchmacks und feiner 1 ebensart, immer neu ; über die Sprache f 
er nach freyem Belieben und daher verdanket fie ihm foviel. Handbuc 
Gefch. der Literatur, 3. Umarbeitung, Leipzig 1833. Th. 3, S. 245. 

*) Few books are le/s likely to obtain the prai/e of a rigorous critic; bi 
have more the flanip of originality, or show a more redundant fertility, alw 
language, and fometimes of imagination. He bears a slight refemblance 1 
cian, and a confiderable one to Arißophanes. {Introduction to the Literat 
Europe in the XV., XVI. and XVII. Centuries. London, Vol. I, p. 614] 

•) Verfuch über die englifche Literatur die. 1836. Bd. I. 

*) Rabelais^ Verhältnifs zu Leben und Literatur ift kein andres als d 
närrifchen Repräfentanten der Volkscultur in Deutfchland, nur auf einer 1 
Stufe. Natur, gefunden Verftand und Rohheit ftellt er gegen jede Sublimit; 
Unnatur; daher trifft er in dem allegorifch-fatyrifchen Inhalt feines Garg 
wie fchon * die älteften Werke von fatyrifcher Richtung, mit feiner Geifs 
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ämane und hält den Verfaffer deffelben für den Vorläufer Cer- 
~^t€s\ Steme's und Szviffs, 

Wollten wir auch noch mehrere Kritiker und Lefer Rabelais^ 
prechen laffen, fo würde immer wieder aus ihren Worten hervor- 
;ehen, dafs es nur wenige*) gab, die ihrer Individualität nach 
^en Gefallen an der Leetüre des* Gargantua und Pantagniel 
Ünden und für den Verfaffer diefes Werkes nur Tadel hatten; 
lafs viele andre jedoch diefen Roman gern und oft lafen und 
mmer von Neuem Ideen darin fanden, welche bis zu feiner 
Seit Niemand ausgefprochen hatte, Ideen, die erft in fpäterer 
Seit fich Anerkennung verfchafften und verwirklicht wurden. 
Diefe verfchiedene Beurtheilung gilt noch für unfre Zeit und 
Dag wohl neben der eignen Individualität des Lefers auch den 
3njnd haben, dafs diefes Buch zu fehr im Lichte der fpätern 
Seiten betrachtet worden ift. ^) »Wenn der Geift,« fagt Lenient,^) 

Siwefen der Geiftlichkeit und Gelehrfamkeit , und dei Form nach [jerfiflirt er 

»thwendig, felbfl wenn es nicht Abficht gewefen wäre, die Ritterromane 

Rabelais fleht neben Mendoza und Quevedo Villegas als Schöpfer des komifchen 
öd fatyrifchen Romans, der überhaupt und in allen feinen Theilen fo der innere 
egenfatz gegen die Profa-Romane der Ritterzeit ward, wie Reinecke Fuchs ge- 
^ die Ritter-Epen: Cerva^ites, Sterne , Swift bauen fich fo auf ihm auf, wie die 
'arrofiy Lefage u. A. auf jenen Spanifern. (Gefch. der poet. National - Literatur 
3: Deutfchen. Th. III, S. 138 ff.). 

*) *Tis true, that thofe whofe temper inclines them to a floical feventy, will 
'/■ have the fame tafle, and indeed, rallying feldom or never becomes them; but 
">/€ who would benefit themfelves by the perufal of Rabelais , need not imitate 
^ buffoonry , and it is enough , if it inwardly move us , and fpread there fuch 
*ds of joy as will produce on all forts of fubjects an infinite ntimber of plea- 
nt reflections. In thofe places that are mofle dangerous, a judicious reader will 
^H> his thoughts and defires , confidering that the way is flippery, and thus will 
/ily bt fafe, with Wife reflections moderating his aflections., . . . . I would not 
^ve thofe perfons to read it, whofe lives are fo well regulated, that they would not 
*tploy a moment of which they might not give an account luithout blushing; nor 
ofe whofe minds not being ripened by years and fludy are mofl fusceptible of 
^ngerous imprefflons. Doubtlefs , they may do much better tha^i to read this 
'ook. {Le Motteux, Vorrede zur engl. Ueberfetzung 1708). 

') ^i quelques lecteurs avaient lu Gargantua et Pantagruel avec toutes les 
^UiUtes d*esprit que ces ouvrages exigent pour pouvoir etre fainement apprecies ; 
ifs avaient rapproche Vauteur de fon fiecle, de ce XVI fiecle, qui fut eclaire a 
' fois par le flambeau renaiffant de la litterature claffique et par les büchers de 
inquifttion, ils auraient vu qu*il n*y avait et ne devait avoir en lui de plaifant 
He le tnasque {Francisque Michel, Notice öle, vor dem Rabelais analyfe. Paris, 1830). 

*) Lenient, p, 62. 
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»von der Mitte des 17. Jahrhunderts, von diefer fchönen ui 
harmoniereichen Literatur, wo Alles Ordnung, Klarheit undB 
ftimmtheit ift, zurückgeht, fo befindet er fich plötzlich vor di 
fem Monumente, erbaut aus Schmutz und Marmor, in Neb 
gehüllt und mit Licht erfijllt, hemalt mit taufend kabbaliftifch( 
Figuren; man hat dann ein Gefühl ähnlich demjenigen d 
Zeitgenoffen Bojfuefs und Fenelotis^ wenn fie plötzlich aus 4 
majeftätifchen Alleen von Verfailles und aus der elegant» 
Säulenhalle des Louvre in die alten Haupteingänge unfr 
Cathedralen, gefchmückt mit heiligen Jungfrauen, Thieren, E 
geln und Teufeln eintraten. Da würde man fich vielleicht ; 
das kurze Urtheil La Bruy^re^s halten, ohne das Räthfel 
löfen, ohne fich zu fragen, wie daffelbe Buch auf einmal 3 
mets des plus delicats et le channe de la canaillevi fein konn 
Aber wenn man von dem entgegengefetzten Punkte ausge 
wenn man fchon das Mittelalter durchfchritten und die Rei 
der Narren, der Cornards^) und der Ba/ockiens^) hat defilier 
fehen; wenn man die Ohren noch voll hat von diefer Katz( 
mufik, diefem Gefchrei,'diefe4?.'/chlechten^ Witzen ohne Em 
dann veHleht man, dafs diefes Hohnlächeln der Kobolde u 
Satyrn in guter Laune fich in ein ungeheures Lachen in d» 
Munde Meifl:er Frangois'' verwandelt hat. Losgetrennt v 
Allem, was ihm vorausgeht, fcheint er eine wunderbare A 
nähme, ein unreiner und riefenhafter Leviathan zu fein, welcl 
aus dem Schlamme unter der warmen Sonne der Renaiffar 
geboren worden ifl:. In die wirkliche Mitte geftellt, läfst 
fich fogar mit feinen Bizarrerien, mit feinen Ungleichartigkeil 
und mit feinen Obfcönitäten erklären.« 

Die Zeit, in welcher Rabelais diefes Werk feinen Lan 
leuten darbot, ift eine Zeit der Oppofition gegen das aus d< 
Mittelalter Ueberkommene. Die Renaiffance und die Reforr 
tion hatten unter den gelehrten Humaniften eine Art Satire c 
geführt, welcjje dem Erasmus fein Lob der Narrheit, dem Reu 
lin und feinen Mitarbeitern die i>Epißolae obfcuronim virorw 



^) Confrerie burlesque etablie a Rouen et a Evreux, Le che/ ctait af, 
abbe des contarJs, Dictionn. hiflor. des Inßitutions, fnaurs de, f. Chcruelj 
Cornard. 

') Vgl. s. 53. 
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m Cornelius Agrippa feine Schrift y>De Vanitate Scientiarunui 
id dem Reformator Theodor Beza, unter dem Namen Paffa- 
ntius, feinen faft makaronifchen Brief an den Expräfidenten 
Ifet dictierte. Rabelais^ Gargantim und Pantagruel gehören 
1 diefer kämpfenden Richtung in d^r Literatur. Wohl kaum 
itte er ernftlich fich die Aufgabe geftellt, feinen Patienten eine 
sctüre darzubieten, die ihr Lachen erregen und fie fo heilen 
Ute;*) ebenfo wenig kann feine Verficherung auf reiner Wahr- 
st beruhen: »^ la compofition de ce livre feig7ieurial , je 7ie 
rdis ni employai onc plus de temps que celui qui etait etabli 
prendre ma refection corporelle, favoir en buvmit et en man- 
*anU\^) denn das Buch enthält zu gewählte und ernfte Stellen, 
[ klare Lectionen für alle Stände der menfchlichen Gefellfchaft 
id zu meifterhafte Darftellungen, als dafs man glauben könnte, 
; fei Rabelais mit diefer Verficherung wirklich Ernft gewefen. 

Wäre Rabelais ein blofser Spafsmacher gewefen, würde er 
ohl fo viele edle Geifter von Pasquier an bis auf Lafontaine und 
folikre haben reizen und begeiftern können? Man mufs alfo 
iders über ihn und fein W^i;*\irtheilen; man mufs in ihm 
icht nur den unverwüftlichen Lacher, fondern auch einen 
hilofophen und einen Schriftfteller erfter Ordnung erkennen. 

Sehr richtig giebt fchon der Hiftoriker de Thou den Zweck 
2s Buches in diefen wenigen Worten an:^) y>Scriptuin edidit 
Rabelaefus) ingeniofiffimum, quo vitae regnique cmictos ordines^ 
mfi in fcenain fub j^ctis nominibus produxit et populo deride^i- 
os propinavit,<k Wie jeder Satiriker, fo fagt Lenient,^) y^Rabe- 
lis a/oin,par prudence et par amufement, d^enfermer fes oracles 
vnme certaines drogues precieufes fous une enveloppe grotes- 
ue et enigjnatique, Oeß a nous de fuivre fon confeil de bri- 
?r Vos a belles dents et d^en fucer la moHle, fi nous voulons 
ymprendre ce nouvel yiApocalypfe<!< de la libre penfee.a Viele, die 
\abelais^ Werk nur oberflächlich gelefen haben, beachten zu 
enig, was der Autor felbft darüber fagt:*) »Wohin (denkt ihr 



*) Prolog zum II. Buche. 

*) Prolog zum I. Buche. 

^) Geruzez T. I, p. 285. 

*) Lenienty p, 62. 

*) Rabelais Prolog zum /. Buche. 
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in euern Gedanken) zielt wohl dies Wortlpiel, diefer Prc 
fchufs? Dahin, dafs ihr meine guten lieben Jüngerlein, w 
ihr die luftigen Titel etlicher Bücher von unfrer Erfind 
lefet, als: Garganttia^ Pantagruel ä.c.^ allzu leichtfertig urth 
es wird darinnen nichts abgehandelt als eitel Spottwerk, Na 
teiden und luftige Lügenmährlein, hinfichts ihr aufserlich S 
fchild (das ift der Titel) ohn weitere Unterfuchung gemein 
für Poffen und Schimpf geachtet wird. Aber alfo leichtfei 
lieh ziemt fich nicht Menfchenwerk abzufchätzen ; denn 
pfleget doch felbft zu fagen, dafs das Kleid nicht den M 
mach, und ift mancher verkappt in ein Mönchskutt, der in 
lieh wenig vom Mönchthum weifs ; geht auch wohl mancher 
fpanifchen Mantel, dem fein Sinn nimmer nach Spanien fte 
Derhalb foll man das Buch recht aufthun und was drinn 
geführt forglich erwägen. Dann werd ihr merken, dafs 
Spezerey drinn wohl von einem andern und höhern Werth 
als euch die Buchs verhiefs: will fagen, dafs die hie berej 
Materien nicht allerdings fo thörigt fmd, als es die Ueberfcl 
, vorgefchützt. 

Und auf den Fall gefetzt dafs ihr auch im buchftäblic 
Sinn genugfam luftige Ding anträfet und die fich wohl : 
Namen fchickten, follt ihr doch gleichwohl hieran nicht haf 
bleiben wie am Sirenen - Sang, fondern vielmehr im höh( 
Sinn auslegen was ihr vielleicht nur Scherzes halber gefagt 

fein vermeinet hattet Ihr follt eine tiefverborgene L 

drinn finden, die euch höchft überfchwengliche Sacrament 
fchaudervoUe Myfterien offenbaren wird, beydes was ui 
Religion als Welt- und Regentenftand , wie auch die Hauszi 
angeht.« 

Sein Hauptzweck war — und dies beftätigen die eifrig 
Lefer, die bedeutendften Kritiker, Kenner und Verehrer R^ 
lais**) — alle Paffionen, alle üblen und lächerlichen Gewc 



*) Dans fon roman Rabelais fait, potir ainfi dire, pajfcr fttr la fehl 
mique tous les ordres de Vetat, toutes les conditions de la vic^ et amufe ainfi 
depens de Vespece humaine tout entiere .... Esmangart und Johanneau, 
Varior, 1823. T, /, /. XX— XXVJI. 

Rabelais jetant un regard d^aigle für les chofes , en apergut les imperfeci 
ety indigne contre fon fiecle, il fit fon livre, qui en efl la fatire comptete. . 
dignation qui ßexprime par les deux extremes du langage ^ comme le defespo\ 






III 



leiten der Menfchen, alle Mifsbräuche, alle beklagenswerthen 
Euftände in den beiden grofsen Gemeinfchaften, dem Staate 
ind der Kirche , in einem Worte, die ganze Gegenwart aufzu- 
lecken und den Verfuch zu machen, die Fehler und Irrthümer 
ichrer dadurch zu heilen, dafs er fie lächerlich machte, als da- 
äurch, dafs er fich in bitterm Tadel darüber erging. Nicht 
mmer hat Rabelais die Grenzen eingehalten, die auch dem 
rlumoriften fiir feine Laune gefleckt find. »Es ift im Dichter,« 
!agt Jean Patil Richter ^^) »das Närrifche fo freyer Entfchlufs als 
3as Zynifche. Swift, Arißophanes und Rabelais und Fifchart, 
iberhaupt die altdeutfchen Komiker fallen uns hier von felber 
an, fie, denen die fchreibende Unfittlichkeit aus keiner han- 
delnden entfprang, fowie zu keiner hinlockte. In der acht 
komifchen Darflellung giebt es fo wenig wie in der Zergliede- 
?ungskunfl: (und ifl: nicht jene auch eine, nur eine geiftigere 
ctod fchärfere?) eine verfiihrende Unanftändigkeit; und fowie 
der Blitzfunke ohne Zünden durch Schiefspulver, aber am 
Eifenleiter hinfährt, fo läuft am komifchen Leiter jene Flamme 
nur als Witz ohne Schaden durch die brennbare Sinnlichkeit 
hindurch. Defto fchlimmer ift's, dafs die Verfunkenheit der 
Zeit zugleich fich eben fo fehr an gefahrlofen komifchen Zynis- 
mus ftöfst, als an giftvollen erotifchen Ziergemälden labt.« Der 
Anficht Jean Paul Richter'' s entgegen, mufs man behaupten, 
bfs auch der Humorift gewiffe Rückfichten zu beobachten hat 
«nd dafs Rabelais mit Recht der Tadel La Bruyere'^s trifft: 
^uelquefois il efl le charme de la canaille,(a Die Obfcönitäten 



"iche chez lui fous le volle d'une plaifanterie aniere, reparait cependant quelque- 
^is fous la plus fimple expreffton, ou par intervalle tombe et Iciiffe la place a la qui- 
^ude de l* komme de dien, qui dicte alors le discours de Grandgoufier, les lettres 
^ Gargantua a fon fils , et enonce des maximes d^une admirable politique. En 
'« mot, Rabelais fut, felon moi, un komme grave et de mceurs tres-ßveres. 
^rancisque Mickel, Notice de. vor dem Rabelais analyfe. Paris, 1830). 

De tant d'ouvrages facetieux qui ont parii jusqiC a prefent, il tCy en a 
^nt, ou le fei attique domine avec tant de force et ott brille une auffi belle et 
^/ß vafle litterature que dans Rabelais. De tous les autres, les meilleurs, en 
tr^z petit nombre, inßrui/ent bien moins qu^ils ne divertijfent, Mais dans Vau- 
Ur Francois , fi Von excepte ces endroits qui fe rejfentent de fa naijfance et de 
^ premiere profeffion, ckacun peut apprendre et fe rejouir, a proportion quHl a 
• la lecture et de Verudition, {Le Duchat, Vorrede zur Ausgabe von 171 1). 

*) Vorfchule der Aefthetik. Bd. I, S. 268 — 69. 
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jedoch, welche in Menge aus feiner Feder hervorgehen, ft 
wir muffen es immer wieder fagen, zum Theil die Frucht fei) 
Zeit, die weniger zart war als die folgenden Jahrhunderte i; 
in welcher fogar der Hof des feingebildeten Königs Fram 
diefelbe Sprache redete ; *) zum Theil auch Folge dav 
dafs der Autor lange Zeit in der Schänkftube oder up 
den Mönchen feines Klofters gelebt hatte. Diejenigen t 
fchen fich aber, welche behaupten, dafs er den Erfolg fei 
Buches diefer Ausgelaffenheit in der Schreibweife und die 
oft mehr als cynifchen Kühnheit, die Nichts verfchont hat, 
ganz allein verdanke. Der glänzende und dauernde Erfolg 
Buches mufs dem zugefchrieben werden, dafs der Autor 
wohl verftand, in geiftreicher Weife für fein Jahrhundert 
fprechen; dafs er angenehm zu erzählen und mit wenig Woi 
taufend Dinge zu fagen wufste, welche, obwohl fie damals n 
ganz verftanden wurden, dennoch ein ungemeines Verlan 
einflöfsten, verftanden zu werden; dafs er in Allem, was 
fagt, eine unverwüftliche Heiterkeit, einen feltenen ReichtJ 
und eine grofse Verfchiedenheit von Kenntniffen zeigt, die 
Lefer in Erftaunen fetzen mufsten. Ein andrer Vorzug 
Romans ift der, dafs jeder Franzofcs aus welchem Theile 
Königreichs er auch fein mochte, darm feiner Weife zu Iprec 
begegnete, dafs er fogar manche Gefchichte aus feiner Pro^ 
darin fand. Nichts trägt mehr dazu bei, einem Buche Gelt 
' zu verfchaffen. »Wenn nun noch das , was für den er 
Augenblick nur als reine Nebenfache angefehen wurde, fp 
fich als die Hülle einer bedeutenden moralifchen Vorfcl 
oder als eine feine Unterfuchüng darftellt, können fich d 
die heften und gelehrteften Männer des Reizes einer ähnlic 
LectUre enthalten?«*) Man ift manchmal erftaunt über 
Tiefe feiner Gedanken, die Feinheit und Richtigkeit feiner 
trachtungen und über die Kraft feiner Beredfamkeit; es fch 
als ob er eine grofse Narrheit zur Schau getragen habe, 
Sachen leichter fagen zu können, welche vielleicht die fchwac 
Geifter feiner Zeit verletzt hätten.') 



*) Dulaure, Hifloire de Paris. 

*) Le Duchaty Vorrede zur Ausg. v. 1711. 

') Esmangart und yokanneau^ Edit. Varior. 1823. T. /, p. XX. >}^ 
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Einen ganz belbndern Reiz bot feine Sprache dem Lefer 
r. Auf feinen Wanderungen fuchte Rabelais in den verfchie- 
nen Dialekten Frankreichs diejenigen Wörter und Wendun- 
Qy welche feine Mutterfprache , die noch ungebildet war und 
rch die Vorliebe fiir das Griechifche und Lateinifche in 
fehr ftand, vernachläffigt und verunftaltet zu werden, voll- 
mmner machen follten. Diefe Wörter und natürlichen Wen- 
ngen brachte er immer fo an, dafs fie nirgends als fremde 
fchienen. Er konnte nur langfam auf dem Wege fortfchrei- 
1, den er fich vorgezeichnet hatte, allein man bemerkt diefen 
iterfchied fchon zwifchen dem erften und zweiten, noch mehr 
den darauf folgenden Büchern. Das Capitel, worin er den 
loufinifchen Schüler, der feine Mutterfprache durch allerhand 
emdwörter verhunzt, fprechen läfst, deutet die Gefahr an, in 
Jche die franzöfifche Sprache durch Ronfard (de fa nmfe en 
tnfais parlant grec et latin) und feine Genoffen gerieth, die 
s der Sprache ihres Landes ein Gemenge von lateinifchen und 
iechifchen Worten machen wollten. 

War ein folcher Mann, war fein Werk für die damaligen 
itumftände geeignet, und follte ein Philofoph in einem Zeit- 
:er, deffen Gemälde wir mit Ernft, Schmerz und Schrecken 
trachten, fich zur Befferung feiner Zeitgenoffen der Mittel be- 
snen, die Rabelais anwandte? Wir laffen hierauf Johanneau*) 
tworten: »In der Mitte fo aufgeregter und aus den Grenzen 
x:h allen Richtungen hin gedrängter Leidenfchaften, in der Zeit 
\ die Verftändigen felbft, durch den Strom wider ihren Willen 
ngeriflen, diejenigen erbitterten, welche fie enttäufchen wollten 
id diejenigen übermäfsig in Begeifterung verfetzten, die fie 
ir zu ermuthigen glaubten, — wäre Rabelais^ mufs ich fra- 
n, gehört worden, wenn er eine andre Sprache gefprochen 
tte? Der Parteigeift findet immer Sophismen, um die Gründe 
s Verftandes zurückzuweifen , er hat keine, um die Pfeile 
les geraden und gerechten Spottes abzuftumpfen. Von wem 
Ire ein ernftes Werk, voll von Gerechtigkeit, Thatfachen und 
undfätzen gelefen worden? Von einer fehr kleinen Zahl un- 
rteiifcher, unterrichteter und verftändiger Männer, — und die 
ifammtheit der Gefellfchaft war in Bewegung : Rabelais wählte 

' ^ ^Esmangart und JohanneaUy Edit, Varior. (1823). T. /, p. XX. 
Ämßädtt Raöelals. 8 
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den Ton, der ihm geeignet fchien, ihm Lefer aller Klaffen 
verfchaffen. Wie follte er endlich der gefährlichen Sprache c 
Wahrheit fich bedienen, wie feine freie Cenfur über die e 
gewurzelten Mifsbräuche ausüben, ohne feine perfönliche Sich 
heit zu compromittieren , ohne das Ziel feines Werkes zu \5 
fehlen, welches unterdrückt worden wäre, wenn er ihm < 
Parteifarbe aufgedrückt hätte? Rabelais fuchte einen Freäa 
für feine kühnen Aeufserungen in den häufigen Witzen u 
Schnurren, in den räthfelhaften Wendungen, in den mehr o( 
weniger natürlichen oder gezwungenen Anfpielungejn , in d 
mehr oder weniger verdeckten oder direkten Epigrammen, 
einer andern Zeit wäre er ein tiefer und intereffanter Mora 
gewefen: unter Menfchen, die foeben erft aus der Barba 
hervorgingen, mufste er eine burleske Satire fchreiben.« 

Warum entging Rabelais dem Scheiterhaufen, da de 
Männer wie Dolet, Berquin^ A?me Dubourg und £,tienne (i 
diefem Schickfale nicht zu entziehen vermochten? Warum d( 
Gefängniffe, in welchem ein des Periers^ ein Marotj Günftlin 
fogar der Königin von Navarra, oftmals fchmachteten ? W 
es .die Freundfchaft grofser Männer oder fein Gefchick, i 
der Maske der Thorheit die Kühnheit feiner Lehren zu 1 
decken? Diefe Maske war aber leicht zu heben. Gewifs I 
Rabelais hundert mal mehr gefchrieb.en als nöthig war, um 
den Augen der Sorbonniften und Mönche den Scheiterhaul 
zu verdienen. Was ihn vorzüglich rettete, war feine gi 
Laune, fein Ruf als heitrer Zechbruder, als liebenswürdiger u 
friedliebender Mann, der allen Cabalen und Parteien, die 
' Staate Streitigkeiten und Unruhen herbeizuführen fuchten, imn 
fremd blieb. Als Freidenker bekannt, zeigte er gegen A 
gegen Katholiken wie Hugenotten, feine freie Sprache, ol 
fich zu compromittieren oder fich mit Andern zu einem ftaa 
gefahrlichen Zwecke zu verbinden, njusqu' au feu excliiß 
ment^fi — das ifl fein Wahlfpruch. Die vorzüglichflen Dognc 
der katholifchen Kirche werden von ihm geachtet oder wen 
flens nicht befprochen. Erfl im 5. Buche hat er unter d 
Titel nlle /onnante<ii Rom und den päpfllichen Hof angegriflf 
In den vier erflen find es fafl immer die Mönche, ihre l 
wiffenheit und Zügellofigkeit , welche den Gegenfland feil 
Spottes bilden. Wird es ihm fchwer, feinen Feinden zu wid 
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ihen, fo kennt er den Weg nach Italien. Er verläfst auf 
tiige Zeit Frankreich und fucht fich dem Papfte zu nähern, 
an er durch feine Perfönlichkeit zu gefallen fich beftrebt 
id von dem er für das, was feine Feinde ihm vorwerfen, 
erzeihung zu erlangen weifs. Dann erfcheint er plötzlich 
ieder in Frankreich, wo er von feinen Freunden und Gön- 
an gern aufgenommen wird. Obwohl das Parlament, die 
Trbonne und die niedere Geiftlichkeit ihn haffen, kann er 
imer auf Verbündete rechnen, die als Cardinäle, als hoch- 
*ftellte Staatsbeamte ein gutes Wort für ihn bei dem Könige, 
IX ihm felbft wohl will, einzulegen fich beeilen. Dafs er in 
efen Kreifen einen Haltepunkt fand, verdankt er feiner Mäfsi- 
ing, die fich in feinen Ideen zeigt, feinem Takte, feinem ge- 
nden MenfchenveHlande und feiner unverwüftlichen Heiter- 
iit*) Warum follte auch der König ihn verfolgen? Der 
ichter des Gargantua und Pantagruel ift nicht ein Feind der 
onarchie. Er fieht das Glück eines Staates darin, dafs er 
m einem diefer gutmüthigen Riefen, deffen Macht die 
yrannen, die fo viele Unruhen erregten, zum Stillfchwei- 
m zwingt, väterlich regiert wird. Wen greift er an? Die 
!önche, «m die der König fich wenig kümmert, die ihm 
eder Steuern noch Soldaten geben; Scheinheilige, deren Eifer 
Dn der königlichen Gewalt Mafsregeln verlangt, die ihm wider- 
ärtig find; die Calviniften , deren Ketzerei das Königreich in 
^nruhe verfetzt; die Sorbonne, welche den König mit ihren 
eftändigen Reclamationen gegen die neuen Methoden und das 
on ihm gegründete und begünftigte College de France be- 
iftigt; das Parlament endlich, deffen Controle die Regierung 



*) C'eß ainfiy dit M. Giiizot (Annales d^education) qu* Arißophane, en fe 
oquant a la fois des fophißes, des dieux et de Socrate, di/ait ftir les fophißes 
ks dieux ce que Socrate ne put inßnuer Jans etre condamne a boire la cigüe, 
2 perfecution J^eß etendue quelquefois jusque für ceux qui faifaient rire; mais 
*j fouvent ils ont obtenu gräce par la protection de ceux qui avaient ri: quand 
*t efl abfurde dans le monde, le feul moyen de reßer rai/onnable, c^eß de con- 
^tir a fe donner pour fou. La gaiete paratt toujours legere, et ceux qui 
tblent fe jotur de la verite metne obtiennent plus aißment la pemtijßon de la 
e. Rabelais, apres avoir mene um vie fort peu reguliere, diverüt, par un livre 
t peu devot, un cardinal, un rot qui croyaient devoir perßcuter les heretiques ; 
fe cardinal et le rrn le defendirent contre ceux qui Vaccufaient d^herefie.) 

8* 
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beftändig erzürnt. Diefe Angriffe konnten den König nie 
bewegen, den Verfaffer des Gargantua zu verfolgen. 

Rabelais blieb alfo unbehelligt, wenn auch feine Feim 
unter denen befonders Puits-Herbaut^) durch öffenlliche Angri 
auf den Verfaffer des Romans fich hervorthat, ihn hart vi 
klagten. Einen Helden, den der Eifer für die Verwirklichu 
feiner Idee zum gröfsten Opfer begeiftert, oder einen M 
tyrer, der für feine Meinung fich dem Tode geweiht hat 
darf man freilich in Rabelais nicht fuchen. Er bietet im Geg 
theil Alles auf, um fich vor dem Tode auf dem Scheiterhau 
ficher zu ftellen. 

Sein hiflorifcher, philofopbifcher und fatirifcher Roman, 
welchem die 3 Riefen Grandgoyfierj Gargantua und Pantag^ 
uns durch ihre Gierigkeit im Effen und Trinken beluftigen i 
durch ihre Herzensgüte, ihren Takt und ihre Einficht gefal 
denen Rabelais oft edle Gefühle und eine Sprache leiht, wel 
wir von allen Fürflen zu hören wünfchen, ift ein bleiben 
Denkmal des menfchlichen Geiftes und fiebert feinem Verfa 
weil er durch denfelben einen grofsen Einflufs auf die 1 
Wickelung des menfchlichen Denkens und Thuns feit ( 
16. Jahrhunderte ausgeübt hat, einen bedeutenden Plattz in 
Gefchichte der Philofophie. * 

Der Scherz und die Heiterkeit {certaine gaiete d^es^ 
confite en mespris des chofes fortuites^ 'd. i. le pantagrueli, 
wie Rabelais felbft fie nennt)') herrfchen nicht ganz alleii 
diefen Büchern y>de haute graij[fe?<i- oft genug läfst der 
faffer den tiefen und ernften Sinn feiner Gedanken deu 
durchfühlen, oft auch fpricht er feinen Tadel unumwui 
aus.*) Nicht nur feine Zeit, fondern auch fpätere Jahrhunc 
haben fich an diefem y>Pantagruelismus^ erfreut, und 1 



*) Buch IV, Cap. 52. 

') Lenient, p. 66. Cette philofophie n*efl ni Vapathie du Pyrrhottisn 
Vataraxie des Stoiciens, mais une petite fageffe alerte et pratique, comrnt 
d^fforace, fachant f'accommoder au pre/ent, largement egayee de piot et de g 
dife. Sott berceau efl la fameufe cave peinte de Chinon. Oeß la, für ccttt 
et plantureu/e terre de Touraine quelle a rendu /es premiers oracles cach 
fond de la dive bouteilk. Son reve efl la mediocrite teile que la fouhaitaith 
race et La Fontaine, 

*) Prolog zum I. Buche. 
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»atire hat auch für unfre Zeit das Intereffe nicht ganz verloren. 
Der befte Prüfftein aber für den dichterifchen Werth einer 
iatire ift,« fagt Hettner^) »ob fie auch dann noch ihre unge- 
chwächte Anziehungskraft behält, wenn dem Lefer der .Reiz 
ler perfönlichen Beziehungen und Anfpielungen abgehta Diefe 
^fung befteht Rabelais* Gargantua trefflich, und mI ne man- 
me ä Rabelais pour etre grand po'ete que tPavoir ecrit en vers: 
in livre eß un po'eme en profeU ') 



*) Literaturgefchichte des 18. Jahrhunderts. Bd. I, S. 312. 
*) Worte Dufresnfs in Lenient, p. 86. 
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7- Capitel. 

Verkehrte Erziehung Garganti 
unter Leitung seiner sophistiscl 

Lehrer. 

Rabelais' Werk enthält neben dem Burlesken und freilicl 
Obfcönen foviel des Trefflichen, dafs Jeder, von welchem i 
und Berufe er auch fein mag, daraus Belehrung fchöpfen 
Er fpricht von dem Menfchen in feinem Verhältniffe zu ( 



*) Man lefe das Gebet PantagrueVs {B. 11, Cap, 29): ^^Sei^eur Di 
tousjours as efle mon protecteur el mon /eruateur, tu vois la deßrejje en 
je fuis maintenant. Rien icy ne nCamene, finon zele naturel, ainfi comn 
octroye es humains de garder et defendre /oy, leurs femmes, enfansy payi 
miüey en cas que ne feroit ton negoce propre qui efl la'foy: cor en tel a^ 
ne viulx nul coadjuteur , finon de confeffion catholicque, et fennce de 
role; et nous as defendu toutes armes et defenfes; car" tu es le tout puiffc 
en ton affaire propre, et ou ta caufe propre eß tiree en action, te peux 
trop plus qi^ on ne ffauroit eflimer-, toy qui as mille milliers de ceni 
millions de legions d*anges, desquelz le moindre peut occir tous les hum 
toumer le ciel et la terre a fon plaifir, comme jadis bien apparut en /*. 
Sennacherib. Donc, /*il te plaifl a cefle heure m'eßre en aide, comnu 
feul eß ma totalle confiance et espoir, je te fais vcou que, par toutes cont 
de ce pays de Utopie que d*ailUurs, oti j^auray puij/ance et autorite, 
prefcher ton faint evangile purement, fiimplement, et entierement ; fi que 
d*un tas de papelars et faulx prophetes, qui ont par conßitutions hun 
inventions depravees envenime tout le nionde , feront d^entour moy exterm 
ferner die Definition von dem Begriffe »Gott« , welche ihm Montaigne um 
entlehnt haben: ^Allez amys, en protection de cette fphere intellectuelU , de 
en touts lieux eß le centre, et n*a en Heu aulcun circonference , que 1 
pellons Dieu.n {Buch V, Cap, 47). Vgl. auch B, IV, Cap, 48, dei 
d*Sducation (B, I, Cap, 23 u. 24) u. B. II, Cap. 8. 
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u feinem heiligen Worte *) und zur Natur ; *) von feinen 
Beziehungen zur Kirche und ihren Dienern ; ^) von den Ver- 
flichtungen, welche Jeder als Mitglied der Gefellfchaft fich 
elbft auferlegen mufs, um mit feinen Mitmenfchen friedlich 
eben zu können;*) von den Pflichten der Unterthanen*) gegen 
las Staatsoberhaupt und von denen des Königs gegen feine 
Jntergebenen;®) von den Eltern und Kindern endlich und ihrem 
/erhältnifs zu einander. 

Zu den fchönften Stellen dies ganzen Buches gehören die- 
enigen, worin Rabelais von der Erziehung der Jugend handelt. 
Dies find folgende: Buch /, Cap, XI, XIV, XV, XXI, XXIII 
md XXIV; Buch II, Cap, VIII und Buch IV, Cap. III, IV 



*) "Man hat Rabelais oft und mit Recht den Vorwurf gemacht, dafs er einen 
u häufigen und bisweilen nicht ganz würdigen Gebrauch von dem göttlichen Worte 
femacht habe. Man achte aber auf den Werth, den er auf den Gebrauch der 
libel für den Unterricht in feinem Tratte d'education gelegt hat {B. /, Cap. 23 
. 24) und auf die herrliche Stelle in B. II, Cap, 8. 

*) Es ill hier zunächfl an die Stellen zu erinnern , wo er in feinem » Tratte 
^edttcation» den Schüler in das Naturftudium einführt und von dem Nutzen 
eflelben fpricht {B. /, Cap. 24) ; auch an andern Stellen beweift er zur Gentige, 
'ie offene Augen er für die Naturbetrachtung hat, z. B. in der Befchreibung des 
llofters St.-Maur-des'FoJ/'es (Zueignungsepiftel an den Cardinal von Chaßillon 
or dem IV. Buche). 

*) In mehrern Capiteln feines Romans fpricht er von der Kirche {Ile fon- 
ante V, 1 — 8), in fehr vielen von ihren Dienern. 

*) Von dem angenehmen Verhältniffe zu feinen Freunden fpricht er mit der höch- 
en Begeifterung {Tiraqueau, S. 7, Anm. 6; Eflijfacy Bifchof von il/öz7/f2rtw, S. 7^ 
Lüm. I u. S. 10, Anm. i). Von dem Leben im Klofter will er Nichts wiffen, ihm 
dieint es ein Grab der Freundfchaft zu fein, -wo die gefellfchaftlichen Tugenden 
ihlen. Wir erinnern hier vorzüglich an das reizende Bild, welches er von der Abtei 
^heteme entwirft (I, 52 — 57), wo nur freundliche Beziehungen unter den Be- 
'ohnem ftattfinden können. An andern Stellen fpricht er fich über das Verhält- 
ifs aus, in welchem Männer zu Männern, Bürger zu Bürgern, Nachbarn zu Nach- 
am ftehen foUtön (I, 49 ; III, 42). 

') Vgl. vorzüglich Buch /, Cap. 49—51. 

^ Einen grofsen Theil feines Werkes widmet er den Pflichten, welche der 
"önig gegen feine Unterthanen zu erfüllen hat. W^ir verweifen hier nur auf die 
efflichen Stellen im /. Buche, Cap. 28, 29, 32, 51, 56 u. 58 — und auf fol- 
sndes W^erk: 

Ginguenif Pierre Louis, De Vatitorite de Rabelais dans la rev9lution, oii 
InßttUtions rayales, politiques et eccleßaßiques tirees de Gargantuü et 
Pantagruel. Paris, 1791. 
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und XL VI IL Das XXII L und XXIV, Cap, des /. Buchs 
das VI IL Cap, des //. Biichs find die Hauptftellen: die be 
erftern enthalten einen förmlichen Traite d^education, nach 
chem Rabelais den Gargantua durch Ponokrates erziehen 
unterrichten läfst; das letzte enthält die Grundfätze, nach 
chen GargßfitMa erzogen worden ift und nach denen di 
auch feinen Sohn Pantagruel erziehen liefs. 

Niemand wird Rabelais das Verdienft rauben wollen, 
er als fatirifcher und philofophifcher Schriftfteller einen gro 
Einflufs auf feine Landsleute und auf ihre Sprache und Lii 
tur ausgeübt hat. In feinem Traite d^education finden 
fo viel Wahrheit, fo viel Takt, dafs wir uns nicht enthc 
können, feinen Ideen beizuftimmen , ihn in diefer Bezieh 
wie auch noch in vielen andern, einen Reformator zu nei 
und ihn als den Vorläufer Montaigne^ s^ Locke'' s und Rouffi 
zu betrachten. y^Toute la pedagogie^^i fagt Geruzez^^) T>miJ 
pratique par Ponocrates au profit de Jon elhje Gargantua ej 
chef-d'^ceuvre de methode ; eile cultive Vesprit par la mem 
par le rai/onnement , par Pexperience, felon les objets et 
une Proportion convenable ; eile fait la part du corps^ qui a 
cmffi /es droits, et eile donne une large place h la gymnaß\ 
eile met en jeu toutes les facultas de Vintelligence^ taute s 
forces du corps, /ans negligence et /ans furcharge; enfin 
tend h former Vhomyne complet, capable de comprendre et pf 
h Vaction, Sur ce point, aprh trois fiecles ecoules, le precej. 
de Gargantua efl encore bon h confulter.ta 

Bevor Rabelais feinen Traite d^education für Garga 
giebt, fchildert er die fehlerhafte Erziehung und den verkel* 
Unterricht deffelben auf folgende Weife:*) 

Gargantua ward vom 3. bis 5. Jahre in aller gebührli 
Zucht gepflegt und auferzogen nach dem Willen feines V; 
und brachte die Zeit zu, wie die kleinen Kinder des La 
pflegen, nämlich mit Trinken, Eflen und Schlafen; mitE 
Schleifen und Trinken, und mit Schlafen, Trinken und E 



*) Geruzez, Hifioire <flc, T, /, /. 326. 

*) Diefe Schilderung ift in folgenden Capiteln des I. Buchs enthalten 
XIV., XV. u. XVI. Wir geben fie hier mit Weglaffung des Uebertriebene 
Obfcönen. ^ 
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Ke wenig gewiffenhaften Gouvernanten bemerkten feine Feh- 
a*, liefsen ihm aber feinen Willen, ja trieben felbft mit ihm 
llerlei Thorheiten. 

Gegen das Ende des 5. Jahres, als Grandgoußer von fei- 
lem Sieg über die Canarier heim kam, befuchte er fogleich 
einen Sohn Gargantua, Nach einer Unterredung mit demfel- 
»en fagte er zu feinen Begleitern: »Ich erkenne, dafs in meines 
Johnes Verftande etwas Göttliches ift, denn er ift durchdrin- 
[end, fein, tief und klar, und Gargantua wird zu dem höchften 
irade von Weisheit gelangen, wenn er wohl unterrichtet wird. 
3arum will ich ihn irgend einem gelehrten Manne übergeben, 
kr ihn feinen Fähigkeiten gemäfs unterrichte, und ich will da- 
)ei keine Koften fcheuen. 

Meifter Thubal Holofernes^ ein gelehrter Sophift,*) wurde 
Jum Erzieher gewählt. Er lehrte Gargantua das ABC, welches 
liefer nach langer Zeit vor- und rückwärts fau rebours) her- 
agen lernt;') dann las er mit ihm den Aelins Donatus^^) den 
f'ocefyis,*) Theodoletus und Alanus in parabolis und brachte 

*) Sophiß ift bei Rabelais in der Regel foviel als Sorbonnifl. 

*) Der fchlechte Zuftand des damaligen Jugendunterrichts in Frankreich lag 
Relais, wie alle Misbräuche feiner Zeit, fehr am Herzen ; er felbft war auf dem 
'^^e gewefen, in feinem Klofter verwahrloft zu werden, hatte fich unter dem 
•rucke dumpffinniger Ordensobem autodidaktifch herangebildet. Wie fehr na- 
entlich die Naturwiffenfchaften noch in der Wi^e lagen, wie Alchymie, Aftro- 
gie, Magie und hohle Dialektik an ihrer Stelle für Weisheit galten, erkannte 
iemand lebhafter als Rabelais; und wie energifch er in Cap. XIV, XV^ XXI, 
XIII und XXIV, des I. Buches und im VIIL Cap, des II. Buches auf das 
'bei und die Mittel dagegen hinweift, haben feine Ausleger und befonders 
uizot in feinen Anna/es d'education wohl gewürdigt». Regis II, S. 69. 

') Aelius Donatus. Die damals currentefte Schulgrammatik: Aelii Donati 
octo partibus orationis libellus, Mainz, jfoh, Fuß, 1540, 4; dann Venedig 
»n y. de Ceroto, 1497, 4 u. öfter. Aelius Donatus ^ Grammatiker des 4. Jahr- 
inderts (um 354 n. Chr.) und Lehrer des heiligen Hieronymus, lebte zu Rom 
id fchrieb noch aufserdem de barbarismo et folcecismo , und Commentare zu 
trenz. 

*) Facetust Theodoletus und Alanus in parabolis. Diefe Traktate machen 
nen Theil der Auetores octo morales aus, die in lateinifchen Verfen mit gleich- 
11s lateinifcher Gloffe, zu Lyon bei Jean Fabrik 1490, 1536 u. 1540, 8. ge- 
Tickt erfchienen. Verfaffer des Facetus war Reinerus Alemanni, f 121 2, oder, 
ich Andern, Johannes de Garlandia, ein englifcher Vielwiffer des 11. Jahrhun- 
fts. — Unter Theodoletus ift, nach Le Duchat, eine in 345 leonifchen Verfen 
fchriebene, Theodulus betitelte Ekloge zu verftehen {Fcloga Theoduli cum nota- 
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damit fehr lange zu. Darauf las der Lehrer mit feinem S 
De modis fignificandi^) mit den Convmentaren des HurU 
FasgiUHj Tropideux, Gualehault^ Jehan le Veau^ Billonic 
lingandus und Anderer. Sie befchäftigten fich fehr lanj 
diefer Leetüre, und bei der Prüfung wufste der Schtik 
was er gelefen hatte, treu, ja felbft rückwärts wieder zu 
(Et prcmvait fus /es doigts a fa m^re qite i*de 7nodis fign{ 
non erat fcientia<si). Hierauf ftudierte der Lehrer mit Gar^ 
den Camputus des Anianus.^) Ueber diefer Leetüre, di 
lange währte, ftarb Thubal Holofemes, 

Em anderer Sophift, Meifter Jobelin Bride ^^) las dai 



bili commento; Coloniae, Henr. Quentell, 1494, 4), worin Wahrheit und ^ 
g^gtw die Lüge als Vertheidigerin der heidnifchen Fabeln, dem alten tm 
Teflamente den Sieg verfchaflfen. — Etwas lefenswerther als Facet und 1 
find die Parabeln des Alanus oder Allan (Alanus ab In/ulis oder aus 
der (geb. 11 14, t 1203) unter Heinrich 11. von England fchrieb. Seine I 
wurden vielfach gloffiert, 1492 in's Fränzöfifche (Paris, Ant, Verard), ai 
Deutfche überfetzt und fanden noch 1663 einen Commentator an Andrea: 
leben von Breslau. 

^) Das barbarifche Buch De modis ßgnificandi hat Joh. de Garlana 
Verfaffer, und auch Erasntus, de colloquiorum utilitalCy fpricht davon n 
achtung. Regis II j S. 71. — Ce livre etait tellement abfurde, felon Rabel 
de la lecture meme de VouT/rage, on pouvait tirer cette conclußonf qtt^ il tCy 
Heu de J^occuper du fujeL — Barre, p. 30. 

*) Hurtebife — Brelingandus. — Noms, la plupart factices, atiribut 
pedants ridicules , comme la plupart des commentateurs du moyen äge. — 
/. 30. 

') Liber Aniani, qui Computus nuncupatur, cum commento, auch in 
zöfifche überfetzt unter deni Titel: Compofl eccUßafliqtu, Compofl des bergt 
ein aftronomifches Handbüchlein für Laien zur Berechnung (Computatit 
Sonn- und Mondenlaufs, der goldenen Zahl (flc, 1493. Paris, Alain Lotf 
Lyon, Cl. Nourrit 1504, 4. — Le Duchat glaubt, dafs hier unter dem Ct 
vielmehr die Grammatik ^Compoßta verborumvL zu verliehen fei, die Haltt 
in den Epißolis obfcurorum virorum ebenfalls Joh. de Garlandia zufchreil 

*) Jobelin bride etait fynonyme de fot honteux. On lit dans R 
Collerye : 

Et voila trop tofl marye 
Qui en efl Jobelin bride. 

Uautre n^a rente ny heritage 
Et en efl Jobelin bride. 

Nous difons aujourd* hui Jobard, dans le meme fens. Rathery, /, /. 1 39 
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bm den Hugutio;'^) Hebrar di Grcecisinuni;^) das Doctrinale ;^) 
Se j^artes^) und das Quid eß; das Supplementum ;^) Matrno- 
fret;^) De inoribus in menfa fervandis;'^) Seneca, De quatiwr 
VirtuHbus cardinalibus ;^) Pajfjfavantus mm commento,^) und 

*) HtiguHo oder Ugucio, aus Fifa gebürtig, Bifchof von Ferrara (1220); lein 
Ker gemeintes Buch lieifst Liber derivationum: es enthält einen Traktat über 
Ciammatik und ein aus Papiae Glojfario gezogenes, mit mehreren meift un- 
igefchickten Etymologien von ihm bereichertes Wörterbuch, die aber der Jacobiner 
•Boibi in feinem Catholicon und Reuchlin im Breviloquus getreulich nachgefchrieben. 

*) Hebrard oder Eyerardus von Bethunc verfafste diefes Buch 12 12 und gab 
Ihm den Titel GraecismuSy weil es eine verfifizierte Erläuterung griechifcher, oder 
doch aus dem Griechilchen {lammender Redensarten enthält. Wieder gedruckt 
init Commentar von Vincent Guillet oder Guillot. Lyon, Jean Dupre und An- 
'^»uleme 1493. Auf der Schule zu Deventer las man noch 1476 den Graecismus, 
löd Erasmus hat einen Theil feiner Studien darin mitgemacht. 

*) Das Doctrinale. Lateinifche Anfangsgründe in leonifchen Verfen, un- 
iefahr 1242, als Grammatik, vom Anfang, des 13. bis zu Anfang des 16. Jahr- 
underts in allen Schulen Europa's verbreitet. Verfaffer: Alexander v. Ville-Dieuy 
'ranziskanermönch zu Dol in Bretagne (1240). Colin bei Heinr. Quentels Er- 
öi. 1506. 

*) Die Partes (feil, orationisj und das Quid efl mögen ähnliche, jetzt ver- 
ihoUene Schul - Compendien , letzteres in Fragen und Antworten verfafst, ge- 
'efen fein. 

*) Das Supplementum Chronicorum des Auguftiners Jacob Philipp von 
^erganio (1380). 

®) Marmottet (von Marmotte, Murmelthier). Rabelais entftellt hier fpöttifcher 
^eife dai Titel des Buches : • Mammetractus five expofttio in fingulis libris 
Uöliae, authore Marchefino. Mainz, Scfiöffer, 1470, fol.*\x. Metis, 151 1, 4. Es 
'^ar eine Art Anleitung zum Bibellefen und Brevier für die jungen Laienbrüdöi. 
^r Verf. Marchefino, Franziskaner aus Reggio, lebte nach der wahrfcheinlichflen 
oigabe um 1300. 

') Sulpitii Verulani de moribus in menfa fervandis, Tifch regeln für Knaben 
1 Verfen. Das Buch welches fo anfängt: 

. Quos decet in menfa mores fervare docemus, 
Vtrtuti ut fludeas litterulisque fimul — 

ödet fich auch in der Ausgabe der Auetores octo morales von 1540. Der Ver- 
ifler, Sulpiiius von Veroli, Humanift, lebte zu Ende des 15. Jahrhunderts. 

•) Der PfeudO'Seneca de quatuor virtutibus cardinalibus ift ein pfeudonymer, 
rofaifcher Traktat des Bifchofs Martin von Braga (572) und Mondonedo (f 583). 

®) Paßavantus cum commento. Der florentinifche Dominikanermönch Jctcob 
^üffavanfi, der 1357 ftarb, hatte fich lächerlich gemacht durch kleine lateinifche 
inmerkungeB, womit er die Commentare von zwei andern Dominikanern, TTiümas 
^eUöis und Nicolas Trivet zum Auguflinus de civitate Dei begleitete. Le Duchnt 
laubt daher, dafs Rabelais mit Abficht Paßavantus (pas favant) ftatt Paffavan- 
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Dorfni fecure^^) für die Fefte, und einige andre Schriften di( 
Art, durch deren Studium er nicht klüger wurde als er Aü 
gewefen war. 

Obwohl Gargantua fleifsig ftudierte und feine Zeit ^ 
anwandte, bemerkte feip Vater dennoch, dafs er nicht viel ' 
ftändiger, fondern närrifch, ungefchickt und ganz träumer 
wurde. Darüber beklagte er fich bei einem feiner Freui 
Don Philippe des Marais, Es würde befler fein, fagte .die 
Nichts zu lernen, als unter diefen Lehrern folche Bücher 
ftudieren, denn ihr Wiffen fei Einfältigkeit, und fie hemir 
die edlen Geifter und vernichteten alle Jugendblüthe. Ich 
euch dagegen, fuhr er fort, einen Jüngling vorftellen, wek 
auf andre Weife nur 2 Jahre ftudierte, und wenn er nicht 
befferes Urtheil, eine- beffere Redner- und Unterhaltungsg 
und beffern Anftand befitzt, fo haltet mich ftir einen Auffch 
der. Dies gefiel Grandgoufier fehr wohl, und zum Nachtir 
brachte genannter des J^arais mit fich einen feiner Pa^ 
Eudcemofi genannt, fo nett, fo wohl gekleidet und fo fittfair 
feiner Haltung, dafs er mehr einem kleinen Engel als eir 
Menfchen glich. 

Seht ihr diefes Kind? Es ift noch nicht 12 Jahr alt; 
wollen fehen, welcher Unterfchied zwifchen eurem Sohne 
diefem Kinde ftattfindet, fagte Philippe des Marais, Zugb 
^befahl er dem Pagen zu fprechen. Diefer erbat fich mit jug( 
licher Befcheidenheit von feinem Herrn die Erlaubnifs, dies t 
T^ dürfen, und, den Blick feft auf Gargantua geheftet, prie« 
ihn wegen feiner Tapferkeit und feiner guten Sitten, wegen 
nes Adels und feiner körperlichen Schönheit; dann ermal 



Hus gefchrieben habe. Cum commento (fprichwörtlich überhaupt: wohl con« 
niert, mit Sattel und Zeug und allem Zubehör) bezieht fich wohl zunächf 
diefe Commentatorbemühungen. Regis JI, S. 74. 

*) Das Dormi fecure war eine Predigtfammlung für Geiflliche. Ihr Vei 
war Matthias Hus, ein deutfcher Franziskanermönch. Erfte Ausgabe: Ric 
Maidßoni fermones Dormi fecure de, in fol. (wahrfcheinlich 1480) ; dann / 
berg, Koberger, i486; Paris, Jean Petit, 1503. 

Vgl. Regis , Pd, II, S. 69 — 74 und Oeuvres de Rabelais p, Louis l 
p. 29 — 30; Rathery, p. 137 — 140. — Die Unzweckmäfsigkeit damj 
Schulbücher und das Urtheil der I^hrer in Auswahl derfelben wird durch 
Titel hinlänglich charakterifiert. 
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^' ihn freundlich, feinen Vater zu ehren, deffen eifriges Be-^ 
jOLÜheil es fei, ihn wohl unterrichten zu laffefi; endlich fprach 
k die Bitte aus , ihn als den geringflen feiner Diener anzuneh- 
Jien, denn er begehre jetzt keine andre Gnade als die Gelegen- 
Seit zur Erweifung eines Dienftes. Er fagte dies Alles mit fo 
jeredter Zunge, mit fo guter Ausfprache, wandte dabei fo 
paffende Geften an, dafs man ihn eher für einen Gracchds, 
Licero oder Aemilius der Vorzeit als für einen Knaben diefes 
Jahrhunderts gehalten hätte. Die Haltung Gargantuä' s ihm 
^genüber war eine ganz andre: er begann zu^ weinen, bedeckte 
^ Geficht mit feiner Mütze und brachte kein Wort über feine 
i&inge. 

• Ueber diefes Benehmen feines Sohnes war Grandgoufier 
^hr erzürnt und entliefs den bisherigen Lehrer deffelben fehr 
ungnädig. Philippe des Marais fragte er um Rath, welchen 
Lehrer er feinem Sohne geben folle, und es wurde mit diefem 
^mte Ponokrates, Erzieher des Eudce^non^ betraut. Lehrer und 
JcHüler follten nach Paris gehen, um dafelbft kennen zu ler- 
nen, was und wie die franzöfifchen Jünglinge diefer Zeit ftu- 
lierten. 

Als der Lehrer und fein Zögling in der Hauptftadt Frank- 
eichs angelangt waren, wollte Gargantuä mit den heften Vor- 
ätzen nach Vorfchrift des Ponokrates ftudieren. Diefer aber, 
im das Mittel, durch welches' feine frühern Lehrer ihn in feinen 
Studien fo lange Zeit hingehalten und ihn fo albern, einfältig 
ind unwiflend gemacht hatten, ganz genau kennen zu lernen, 
>eftimmte, dafs er für die erfte Zeit nach feiner gewohnten 
Veife lebe. Er verbrachte daher feine Zeit gewöhnlich in fol- 
render Weife: Des Morgens ftand er zwifchen 8 und 9 Uhr 
Luf, denn lo hatten es feine frühern Lehrer angeordnet, welche 
lafiir den Ausfpruch des David anführten: nVamim efl vobis 
Inte lucem furgere,<k Nachdem er noch einige Zeit wachend 
rn Bett fich gewälzt hatte, ftand er auf und kleidete fich lang- 
am an. Sein Frühftuck, das er gleich nachher einnahm, war 
iin fehr reichliches. Ponokrates machte ihm begreiflich, dafs 
gleich nach dem Aufftehen ein zu reichlicher Genufs von Spei- 
en ihm fehr fchädlich fein müfste, weil er noch keine Leibes- 
ibungen gehabt hätte. Gargantuä antwortete ,j dafs ,es feine 
Vühem Lehrer fo angeordnet hätten, dafs er fich auf diefe 
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Weife ganz wohl befinde und recht gefegneten Appetit bei 
Diner verfpüre. Nach eingenommenem Frühftück ging er 
die Kirche, um mehrere Meffen zu hören und feine Gebete 
diefer Gelegenheit fo fonderbar zu fagen, »dafs kein Körncb 
davon auf die Erde fiel.« Indem er durch die Gallerien 
Gärten des Klofters ging, fagte er noch mehr demi i6 Pi 
noßer. Darauf ftudierte er eine kleine halbe Stunde, aber 
Geift war, wie ein Komiker fagte, in der Küche. Beim Diner^^ 
welches bald darauf folgte, liefs er fich's ebenfalls wohlfchmecke% 
und nur dann y>qiiand le venire lui tiroit,<i liefs er ab zu effen. 
Im Trinken fand er nicht Mafs und Ziel. 

Rabelais wollte durch diefe Schilderung zeigen, auf welche 
fehlerhafte Weife zu Ende des 15. und zu Anfange des 16. Jahr- 
hunderts ein Kind aus einer angefehenen Familie erzogen und 
unterrichtet wurde. 

In der erften Periode der Kindheit wird Gärgantua Er- 
zieherinnen von wenig fittlichem Gefühl anvertraut; fie foUen 
zunächft nur die körperliche Entwickelung des Knaben über- 
wachen, dann aber auch auf die Abgewöhnung feiner Fehler 
Aufmerkfamkeit und Mühe verwenden, was freilich, da fie feibft 
wenig gebildet find, nicht gefchieht. Der junge Gärgantua ift 
unter ihrer Leitung ein Knabe geworden, der, aller guten Sitten 
bar, es trefflich verfteht zu täufche^i, um daraus Vortheil für 
feine kindifchen Neigungen zu ziehen, aber durchaus nicht Ach- 
tung und Sinn für das Gute, Edle, Schöne und Nützliche hat 
Sein Verfland, welchen der Vater nur aus der klugen Art und 
Weife, wie er fich bei feinen Fehlern und Thorheiten benimmt, 
deutlich zu erkennen meint, foll durch einen tüchtigen Lehrer 
gebildet werden. Man wählt hierzu einen Sophiften, in welchem 
Rabelais den Pedantismus der Gelehrten des 15. und i6. Jahr- 
hunderts mit fcharfem Witz zu verfpotten weifs. 

Diefer Pedant ifl ein achtes Bild eines Schulmannes jener 
Zeit. Zu Lehrern wurden damals fafl nur Geiflliche verwandt 
Im Klofter erzogen, hatten fich diefe nicht nur an Trägheit und 
Lafler gewöhnt, fondern waren auch durch die Methode des 
Unterrichts, deren man in diefen Schulen fich bediente, dahin 
gebracht wor'den, dafs fie an Kleinigkeitskrämerei und Spitz- ; 
findigkeit, die man für einen Beweis eines grofsen und 
gebildeten Geifles hielt, Gefallen fanden; in ihrem Unter- 
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ichte zeigten fie die gröfste Gefchmacklofigkeit , die fich 
Drzüglich in Sprachmengerei kundgab; die aufserordentliche 
iSickenhaftigkeit ihres Wiffens, hatte die natürliche Folge, 
pafs fie am Unterrichten wenig Freude fanden und fich 
inge bei den Elementen*) aufhielten, deren ewiges Einerlei 
i^n Schülern alle Lufi: zum Lernen nahm und befriedigende 
*ortfckritte faft unmöglich machte. Da das Objekt des 
Jnterrichts faft nur die lateinifche und griechifche Sprache 
lar, und erftere, die fie nicht einmal genügend beherrfchten, 
h Unterrichtsfprache galt, fo begreift man leicht, wie der 
Unterricht in leeren Wortkram und hohle Phrafenmacherei aus- 
arten mufste. Die moralifche Befchaffenheit der Lehrer und 
Be Bildung ihres Verftandes waren alfo durchaus nicht geeig- 
tet, auf die Zöglinge einen vortheilhaften Einflufs auszuüben, 
Wd es fi:heinen uns die Klagen, in welche Grandgmifier über 
lie verkehrte Bildung feines Sohnes ausbricht, wohl begründet. 

Die Zeit, in welcher Rabelais Gargantua von feinen fophi- 
ifchen und pedantifchen Lehrern Thubal Holofernes und fpä- 
a* Jobelin Bride unterrichten läfst, fällt in die Periode der 
errfchaft der Scholaftik. 

Wefen, Urfprung und Ende der Scholaftik, d.- h. »der 
itzfindigen Begriffslehre, vermöge deren die pofitiven Glaubens- 
hren aus der Forfchung über das Wefen der Vernunft her- 
leitet werden follten« und die in franzöfifchen Schulen und 
iter diefen ganz befonders auf der Univerfität Paris ihren 
Luptfächlichften Stützpunkt fand, giebt F. Coti/zUj^) deffen 
>rfchungen auf dem Gebiete der Gefchichte der fcholaftifchen 
rilofophie als fehr verdienftlich anzuerkennen fmd, kurz in 
Igenden Worten an: La fcholafiique eß le travail de la pen- 
e au fervice de la foi^ et fous la furveillance de Vautorite 
clefiaßiqite. Quand efl nee la fcholaßique? Oeß demander 
^and eß ne le m&yen äge, Quelle a ete fa fin? La fcholaßique 
fini^ quand a fini le moyen äge ; et le moyen äge a fini, quand 
zutorite e'cclefiaßique a cejfe d''etre tout, quand les autres pou- 



*) Je weniger die Lehrer felbft Latein verftanden, defto behaglicher ergingen 

fich in den Elementen und mengten die dürren Regeln derfelben mit fcho- 

lifcher Weisheit. Vgl. Schmid, Encyklopaedie üc, Art. Schule zu Schlettftadt. 

*) V. Cou/m, Hifloire generale de la Philofophie , p» 255. Nouvelle edition. 

iriSy 1861. ' 
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voirs^ et en particulier le pouvoir politique^ /ans fecarter d 
jvfte deference et de la veneration qui efl toujours due i 
puijfance religieufe^ a revendique et conquis Jon independanCi 
Es kann uns daher nicht Wunder nehmen, dafs der i 
für den Unterricht zum grofsen Theil aus den Schriften 
fcholaftifchen Philofophen entlehnt wurde, und dafs die Metl: 
deffelben derjenigen der Scholaftiker gänzlich entfprach 
dem formalen Ziele, welches diefe Philofophen ihren Stu 
fetzten, vollftändig diente. Die allgemeine Herrfchaift der S 
laftik hörte zwar mit dem Mittelalter auf, allein fie behielt c 
Zweifel noch längere Zeit einen gewiffen Einflufs auf 
Jugendunterricht, der in damaliger Zeit ganz unter der Leil 
der Kirche ftand und faft nur kirchlichen Zwecken die 
Und fo war es nicht nur in Frankreich, fondern auch in 1 
land und ganz befonders in Deutfchland zeigte fich di 
Uebelftand. »Ja, was hat man gelernt,« fagt Luther, *) in h( 
Schulen und Klöftern bisher, denn nur Efel, Klötze und Bl< 
werden? Zwanzig, vierzig Jahre hat Einer gelernt und hat ( 
weder Lateinifch noch Deutfeh gewufst.« Er bezeugt aus 
ner Erfahrung, dafs die arme Jugend wie in der Höllen- 
Feuerqual gemartert worden fei »über den Cafualibus 
Temporalibusin und dafs ein Knabe 20 oder 30 Jahre über 
Donat und Alexander gelernet und dennoch nicht geleri 
Er klagt, dafs mit der Zeit dahingefallen ift alle Künfte 
Sprachen, und anftatt rechtfchaffener Bücher die tollen, unnü 
und fchädlichen Mönchsbücher Catholican^ Florißa, Grcßi 
Labyrinthus^ Dormi fecure und dergleichen vom Teufel 
geführt ift, dafs damit die lateinifche Sprache zu Bodet 
gegangen und nirgend, eine gefchickte Schule, noch L< 
noch Weife zu ftudiren ift übrig geblieben.« Da die Lc 
felbft unwiffend waren, ift es dahin gekommen, dafs ma 
den hohen Schulen und Klöftern nicht allein das Evange 
verlernte, fondern auch lateinifche und deutfche Sprache 
derbte, dafs die elenden Leute fchier zu lauter Beftien ge 
den find, weder das Deutfeh, noch das Lateinifche recht r 
oder fchreiben können und beinahe auch die natürliche 
nunft verloren haben.« 

*) Schmidy Encyklop, de, Art. Luther. 
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k In Deutfchland wie in Frankreich war man während des iK, 
nd i6. Jahrhunderts Anhänger diefer fcholaftifchen Methode 
tad. benutzte in den meiften Schulen die Schriften der Schola- 
pker als Lehrbücher.*) 

»' Man darf nicht glauben, dafs mit dem Eintritt der Refor- 
|iation der Kirche zugleich eine gründliche Verbefferung des 



*) An die Stelle der alten Grammatiker trat im fpätern Mittelalter (etwa 
1240) weit und breit das Doctrinale puerorum Alexanders von Villedieu, 
le Grammatik in Verfen und Reimen von übler Befchaffenheit. Das 
»ch fchliefst fich an Priscianus und befteht aus 3 Theilen, der Etymolo- 
der Syntax und der Pronunciatioii. So unvollkommen es ift, hat es doch 
lae ganz aufserordentliche Benutzung erfahren. Man rechnet, dafs im 15. Jahr- 
pBndert mehr als 50 Auflagen deflelben erfchienen fmd. Die Ausgaben des 
6. Jahrhunderts enthalten meid nur das 3. Buch, da man für das i. u. 2. fchön 
»Ifach andre Grammatiken (wie Diomedes von den Alten, yohannes Despauteiius 
)n den Neuern) zu brauchen fich gewöhnt hatte. Ein Grund für den fo aus- 
sdehnten Gebrauch des Doctrinale lag wohl auch darin, dafs der Verfafler der 
tammatik den Inhalt der Hauptabfchnitte des alten und neuen Teflaments in 
a Verfen mit einer die Aufmevkfamkeit befchäftigenden und das Gedächtnifs 
iterflützenden Kürze hinzugefügt hat. Andre Lehrbücher für den lateinifchen 
iterricht waren Gemma Gemmafunif das Catholicon (v. Joh, de Balbi, einem 
iminikaner des 14. Jahrhunderts), der Modus latinitatis. Ein fehr merkwür- 
ges Schulbuch ifl der Cifio - Janus , ein aus 24 lateinifchen Verfen beflehender 
sftkalender, der vielleieht fchon im 10. oder 11. Jahrhundert entflanden ift. 
>ch Melanchthon hat fich mit dem Cißo - Janus zu thun gemacht. Es ift na- 
"Hch, dafs diefe Schulbücher fehr feiten geworden find. Als Quellen der 
•räch- und Alterthumskunde fmd noch jetzt die lateinifch-deutfchen Vocabularien 
ier Zeit wichtig, wie der von W. IVackernagel 1847 herausgegebene Vocahula- 
*s aptimus, wohl in Oberfchwaben während des 14. Jahrhunderts entflanden, 
^ereffant befonders dadurch, dafs darin der ganze Wortvorrath nach Mafsgabe 
s Inhalts, und nur, wo diefer nicht leiten konnte, nach dem Alphabet geordnet 
; die Grundlage für diefe wie für alle ähnlichen Zufammenftellungen des 
ittelalters bilden die Etymologien Ifidor's von Sevilla, die hie und da einge- 
lalteten grammat. Denkverfe aber mögen aus Handbüchern entlehnt fein, wie 
>hl auch die Sentenzen aus Virgil , Ovid, I/oraz, Lucan und Juvenal aus 
•tnmlungen für praktifche Zwecke ftammen werden. Ein viel umfaflendes Sehnl- 
ich war die Margarita philo fophica des Carthäufers Gregor Reifch (Ende des 
• Jahrhunderts), die in 12 Büchern grarnmaticae rudimenta (in Verfen), dia- 
ticae principia, rhetoricae partes , arithmeticae fpecies , mußcae principia (mit 
Ufiknoten), geometricae elevienta, aßronomiae theorematica , naturalis philo- 
phiae principia y alchimiae principia, einiges de anima und de principiis 
'ilo/ophiae moralis darbot. Schmid, Encyklopaedie die, Art. Mittelalterliches 
^hulwefen, 

Arnflädtt Rabelais. 
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Unterrichtswefens gekommen fei. Wenn auch durch fie 
theilweife durch den Humanismus etwas beffere Zuftände he 
geführt und vorzüglich die Scholaftik und ihre Anhänger verdi 
wurden, fo konnte man fich jedoch noch lange nicht von 
Grundfatze frei machen, dafs alles Lernen dem Zwecke 
Kirche dienen muffe, und daher empfiehlt auch Luther 
Rathsherrn aller Städte Deutfchlands die Errichtung chriftli 
Schulen, die, hauptfächlich auf Sprachunterricht gegründet, « 
Ständen ohne Unterfchied offen flehen follen, da es fiir Je 
mann nützlich fei, Latein zu verflehen. »Und wenn fchon 
folcher Knabe, fo Latein gelernt hat, darnach ein Handv 
lernet und Bürger wird, hat man denfelbigen in Vorrath 
man fein etwa zum Pfarrherrn oder fonfl zum Wort braue 
müfste: fchadet ihm auch folche Lehre nichts zur Nähr 
kann fein Haus defto bafs regieren und ift über das zugeric 
und bereit zum Predigtamt, wo man fein bedarf« 

Seit Anfebn v. Canterbuiy das Syftem der fcholaftif( 
Philofophie gefchaffen, Abelard durch feine philofophifchen 
flrebungen die ganze Jugend Frankreichs fiir Spekulation 
geiflert und dadurch einen europäifchen Ruf fich erwoi 
hatte, wurde Alles als platt und gemein verachtet, was nie) 
Ausdrücke der Schule gekleidet war oder nicht in der Form 
unwiderleglich fcheinenden Schlüffen vorgetragen werden koi 
Unklarheit und Unverfländlichkeit hiefs Weisheit, reales 
hiflorifches WifTen ward von der Jugend und ihren Leh 
verachtet. Im gedächtnifsmäfsigen Lernen fah man das 
des Schülers; eine Selbftthätigkeit deffelben, welche durch 
Fortfehritt vom Leichtern zum Schwerern ftets wach erbe 
wird, wollte man nicht, weil diefe bequemen Lehrern unangen 
war; die dürren Regeln wurden mit fcholaftifcher Weisheit 
mengt, und über einfache Dinge der Grammatik konnte 
lange, aber leere Betrachtungen hören, die die Schüler ei 
deten, den Geift tödteten und ihnen alle Lufl zum Stuc 
nahmen; Anfchaulichkeit des Unterrichts kannte man nicht, 
um das Verftändnifs deffen, was man lehrte, kümmerte 
fich fehr wenig, wenn nur die Definition des Begriffes, wi< 
die fcholaflifchen Philofophen gaben, richtig auswendig gel 
und die Fähigkeit erworben worden war, auf verfängliche 
gen genügend zu antworten und in der Disputation d 
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rugfchlüffe den Gegner zu täufchenJ) »Die Methode,« fagt 

kmidt,^) »war rein formal und formell bildend. Sie beftand 

Dictieren, Vorfagen, Nachfagen, Vortragen, Disputieren, 

Memorieren, — erging fich in Aeufserlichkeiten, in Silben- 

cherei, in haarfpaltenden Definitionen, in fpitzfindigen Deute- 

en. Die ganze Schulwiffenfchaft war zerftreuende Vielwifferei, 

altsleerer Schematismus. Mit der Grammatik nach dem Do- 

rtus begann der Unterricht. Die weitere Stufe befchäftigte 
h mit den lateinifchen Klaffikern, ftatt deren jedoch gewöhn- 
h elende Gloffatoren derfelben dociert wurden. Den Schlufs- 
in bildete die Dialektik.« »Im Ganzen können wir nicht 
e tiefe Trauer auf das Unterrichtswefen diefer Zeit blicken, 
^\T fehen', dafs es den kirchlichen Leitern deffelben in weiten 
eifen an dem Bewufstfein über die Gröfse der hier vorliegen- 
fen Aufgaben, zu deren Löfung doch fo grofse äufsre Mittel 
i^erwendbar waren, völlig fehlt, dafs die Heilswahrheiten an den 
lÖhern Schulen vor einer flireitluftigen Scholaftik zurücktreten, 
n den niedern Schulen, wie im ganzen kirchlichen Leben, bis 
'Uf dürftige Formeln verdrängt find, dafs die Schulen überall 

^) In den Klofterfchulen damaliger Zeit herrfchte nämlich der Brauch , über 
'de Regel des Donat und jeden Gedenkvers aus dem Doctrinalc Alexanders aus- 
^hrliche Betrachtungen anzuilellen, mit welchen die kofibare Zeit hinging. Je 
eniger die T^hrer felbfl Latein verflanden, defto behaglicher ergingen fie fich in 
all Elementen und mengten die dürren Regeln derfelben mit fcholaftifcher Weis- 
äit. Das Einzige, was diefer Schlag von Lehrern auf der Univerfität gelernt 
itte: die fcholaflifche Logik mit den Regeln der Disputation nebft metaphyfifchen 
pitzfindigkeiten aller Art, — das wurde auch in den Elementarunterricht des 
ateinifchen hineingebracht. Die Definitionen und die Arten der Eintheilung, 
ie Lehre von den Schlufsfiguren , vom Terminus major und minor, — alles 
1.S wurde bei irgend einem vom Zaun gebrochenen Anlafs in die (Grammatik 
itieingeprefst ; dazu aus der Metaphyfik die Lehren von Realitäten, Formalitäten, 
ntitäten; verwickelte Regeln über die Arten, wie die Bedeutungen der Wörter 
Itftehen, Unterfuchungen über den metaphyfifchen (irund, v/arum ein Wort diefes 
der jenes Genus habe, warum wohl ein Verbum Deponens fei <5lc. Darüber 
Ingen 10 — 12 Jahre hin und wenn die Schüler aus einer folchen Anftalt heraus- 
^men, wufsten fie natürlich weder Latein noch Philofophie, gefchweige dafs 
iwas für die Bildung ihres Geiftes und Herzens gefchehen wäre. In der 
. Hälfte des 15. Jahrhunderts war dies Uebel keineswegs im Abnehmen; im 
regentheil an der Mehrzahl der Schulen wohl noch in befländigem Zunehmen, 
'ie fich denn während diefer Zeit alle Gegenfätze immer fchärfer ausprägten 
<hmid, Encykhp.i Art. Schuh zu Schlettflndt. 

*) K. Schmidt, Gefchichte der Pädagogik. Bd. JI, S, 146. 
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nur als Vorbereitungsanftalten für den Kirchendienft oder at 
für äufserlich bürgerliche Zwecke, nirgends als eigentliche 1 
dungsanftalten , in denen Menfchen mit dem Edelften für 2 
und Ewigkeit auszuftatten find, behandelt werden, dafs ( 
Unterricht handwerksmäfsig, fchwerfällig, abftumpfend, die Zui 
pedantifch, oft rauh und hart, das ganze Schulleben, mit A 
nähme der Erquickungen, welche Kirchenfefte und Schulfeierli« 
keiten bringen, düfter und freudlos ift.«*) 

Die Reformation, welche in andern Ländern nach und na 
einen wohlthätigen Einflufs auf den höhern und nietiern Seh 
Unterricht ausübte, konnte in Frankreich, wo fie zwar eini 
wackere Vertheidiger, aber wenig Anhänger fand und h 
unterdrückt wurde, keine grofse Aenderung herbeifuhren. I 
Scholaftik wurde feit dem 15. Jahrhundert von einigen fi 
finnigen und wackern Humaniften [Budceus, Peter Ramiis, Scalii 
u. A.) hartnäckig bekämpft, allein auf der andern Seite auch ^ä 
derum jegliche freiere felbftändige Bewegung in der Wiflenfcl 
angefeindet und durch die härteften Strafen niedergehalten. 

Es mufste, um diefem philofophifchen Treiben in Fra 
reich, Deutfchland und England ein Ende 2u machen, das üb 
dies durch öftere Kämpfe um Formen- und Wortkram die Geil 
der Kämpfenden fchärfte und ftählte, ein Baco von Vena 
erfcheinen, der, ein Feind der bisherigen Gelehrfamkeit, 
nicht analyfierte und prüfte, fondern, auf Autoritäten geftü 
Alles fiir wahr hielt, den abfoluten Bruch mit dem Alterthu 
und dem Mittelalter vollzog, und fo der Anfänger der mod 
nen Philofophie und zugleich der Förderer einer beffern Uni 
richtsweife wurde. Sein Satz: Meta fcientiarum vera et U 
tivta nulla alia eß, quam ut dotettir htimana vita novis invei 
et copiis (Nov. Org. /, 81) und die Anerkennung deffelben dui 
feine Zeitgenoffen fprachen einer Wiffenfchaft, die dem menf 
liehen Leben nicht unmittelbar Nutzen brachte, das Urth 
denn fie ift nach ihm nur unfruchtbar und leere Wortweish« 
Baco hat damit die Richtung feines Zeitalters treffend bezei« 
net und demfelben in materieller wie geiftiger Beziehung > 
von den vorhergehenden grundverfchiedenes Gepräge auf] 
drückt. Um zu der Erfahrung der Urfachen zu gelangen {^i 

*) Schmidj Encyklopatdie, Art. Mittelalterluhes Schuhvcßti. 
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ire eß per caufas fcirc — Nov. Org, IIj 2), giebt es nur einen 

^eg, der mit Nothvvendigkeit von einem Punkt zum andern 

:kenlos fuhrt, — die wahre Induction; fie gefchieht durch 

Ee Vergleichung vieler ähnlicher Fälle, in denen diefelbe Er- 

pbeinung unter verfchiedenen Bedingungen ftattfindet. 

Unter feinen wenigen pädagogilbhen Bemerkungen find nur 
Ijefe von Wichtigkeit: Keine Uebereilung beim Unterricht; der 
idividuellen Entwickelung mufs Raum gelaffen werden; die 
fethode ift die fruchtbarfte , welche bald von dem Leichtern 
j^m Schwerern abfteigt, bald wieder die Löfi.mg des Schwie- 
fcrn voranftellt , um düs Leichtere defto angenehmer zu 
ichen; befonders mufs der Unterrichtende die Begabung fei- 
Schüler beachten und feinen Unterrichtsftoff danach be- 
iffen. Diefe Grundfätze gelangten nach und nach zur Gel- 
ing und wurden fruchtbringend für das Schulwefen damaliger 
iit, wo fogar der Einflufs des Humanismus, weil er felbft aus- 
tet war und einen gewiffen Formalismus begünftigte, nicht 
imer ganz vortheilhaft auf die Entwickelung des Schulwefens 
iwirkte. Die Jefuiten aber waren es, die mit Klugheit aus den 
feen und reformatorifchen Beftrebungen Bacd's^ vorzüglich 
ii Kntwerfung ihrer Lehrpläne, Nutzen zu ziehen wufsten; 
c waren die erften, welche feine Grundfätze, alfo Berückfichti- 
üng des Realen und der Erfahrung, beim Unterrichte, wenn 
ich zuerft noch in befchränkter Weife, fich aneigneten, und 
' blieben fie lange Zeit hindurch diejenigen, denen faft aus- 
hliefslich der Unterricht der Jugend höherer und niederer 
:ände anvertraut wurde. 

Wenn wir Baco von Verulam nannten , feine Verdienfte 
ti das Wiederaufblühen der Wiflenfchaften und dadurch auch 
n die Pädagogik anerkannten und zugleich der Jefuiten, welche 
in neuen Anflehten über Erziehung und Unterricht als Lehrer 
i öflfentlichen Schulen {Baco felbft hielt die Jefuitencollegien 
r die geeignetften Erziehungs- und Unterrichtsanftalten) und 
Familien Rechnung trugen, Erwähnung thaten, fo flnd wir 
fl ein Jahrhundert über die Zeit Rabelais^ hinausgegangen, 
s mufs daher faft befremden, dafs diefer Mönch in fei- 
iih Traite d^education Grundfätze der Erziehung und des 
nterftchts ausfpricht, wie wir fie bei keinem Humaniften, bei 
iinem Schulmanne des 15. — 17. Jahrhunderts in diefer Aus- 
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dehnung und Vollkommenheit finden. Diefe Grundfätze 1 
men nicht nur mit den Forderungen fpäterer Pädagogen, 
auf diefem Gebiete als Neuerer auftraten, in auffallender V 
überein, fondern bieten auch in Bezug auf die Möglichkeit 
praktifchen Ausfuhrung und auf die harmonifche Bildung 
Zöglings, die er erreichen wollte, vielleicht noch TrefHich 
fo dafs die Franzofen, wenn fie feine Ideen hätten benu 
wollen, nicht bei fremden Nationen zu lernen nöthig ge 
hätten. 

Es läfst fich diefes frühe Auftreten fo praktifcher 
ganz neuer Anflehten über Erziehung und Unterricht bei R 
lais nur daraus erklären, dafs er felbft: einer der gelehrte 
Männer feiner Zeit war, der zugleich foviel Scharfblick 
praktifchen Sinn befafs, dafs er die Unterrichtsweife, nach 
eher er felbft und alle Jünglinge feiner Zeit unterrichtet woi 
waren, als unzureichend und fogar als fchädlich für die 
Wickelung der jugendlichen Geifter verdammen mufste; 
er mit den ausgezeichnetflen Gelehrten feiner Zeit, aber 
leicht noch öfter mit dem Volke verkehrte und dadurch 
beflen Ideen jener Männer und die Bedürfniffe feiner La 
leute genau kennen lernte; dafs er die neuern Sprachen 
ihre Literatur gründlich kannte und fich durch feine R( 
auch in fremden Ländern foviel Erfahrungen in jeder Beziel 
gefammelt hatte, dafs dies Alles zufammengenommen den g 
ten Satiriker und Sittenrichter, aber auch zugleich den ält( 
Verfechter vernünftiger Grundfätze für die Erziehung der 
zöfifchen Jugend aus ihm machen konnte. 

Rabelais zeigt dem Lefer feines fatirifch - humoriftif 
Romans Gargantiia und Pantagruel in den fchon angefüt 
Capiteln (XI, XIV, XV u. XVI) des I. Buchs, dafs der Zöj 
von feinen fophiflifchen Lehrern Nichts lernte. Die K 
welche der Vater deswegen an Philippe des Marais ric 
giebt diefem Gelegenheit, Grajidgoti/ier auf die bisher fo fe 
hafl betriebene Erziehung Gargantiia^s aufmerkfam zu mac 
Eine Zufammenkunft feines Sohnes mit Eudiemon^ einem 
gen, welcher weit jünger, aber nach beffern pädagogif 
Grundfätzen in kürzerer Zeit unterrichtet und wohl erz( 
worden war, und eine Vergleichung des Benehmens beidf r 
linge öffnen Grandgoufier vollends die Augen, ^ und nun 
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suer Weg unter Leitung des Ponocrates^ des fchon be- 
sn Erziehers des Eudcenian^ eingefchlagen und gewiffen- 
verfolgt, welchen die Capitel XXI II und XXIV ,des 
:hs, unter dem Namen Traite d^education de Gargantua 
nt, ausführlich angeben. 
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8. Capitel. 

Traite d'education de Gargantua 

Comment Gargantua fut institue par Ponocrates 
en teile discipline, qu'il ne perdolt heure du jour.* 

{B. /, Cap, 23). 

Quand Ponocrates cogneut la vicieufe maniere de vivre ^ 
Gargantua^ delibera autrement IHnßituer en lettres; mais, po. 
les Premiers jours, le tolera^ cofifiderant que nature n^endure m 
tations foudaines Jans gründe violence, 

Pour donc mietilx Jon oeuvre commencer^ fupplia un fava 
medecin de celuy ternps^ nomme maißre Theodore ^'^^ ä ce qu 
confideraß ß pojßble eßoit remettre Gargantua en tneilleure vo 
Lequel le ptirgea canoniquernent avec elebore de Anticyre,^) 



*) Nach der trefflichen Ausgabe von ßurgaud des Marets et Rathery. 1 
Ueberletzung diefes Traite d^education Rabelais* durch Regis findet man mit 
BearJ^eitung Fifcharfs in der Beilage, Diefe Ueberfetzung fchien nöthig 
diejenigen T efer diefes Buchs, welche der franzöfifchen Sprache nicht foit 
mächtig find, dafs fie die Sprache Rabelais*, die fich durch Kürze und Naiv« 
auszeichnet, aber viele alte Formen und jetzt nicht mehr gebräuchliche Wöi 
und Wendungen enthält, ohne Mühe verliehen können. Vielen Wörtern, die j( 
einen andern Sinn haben, find andre in Parenthefe zur Erklärung beigegd 
worden. 

*) Die Literargefchichte kennt einen Theodorus Paedagogus als Erzie 
des Kai fers Conflantin P orphyrogen^uta , — vielleicht dafs diefer dem Rabt 
hier eingefallen war. Regis. 

*) Nieswurz (Elleborum) von Anticyra (einer Infel des Aegäifchen Mec 
wo es vorzüglich \ wuchs) ; bekanntes Specificum der Alten, gewiffermafsen 



ur ce medicament, luy nettoya taute Palteration et perverfe ha- 
üude du cen^eau. Par ce inoyefi mifß^ Ponocrates luy fit oublier 
mit ce quHl avoit appris fous fes mitiques precepteurs ^ comme 
aifoit Timothee^) a fes discipleSj qui avoient eße inßniicts fous 
mtres mtißciens, 

Pour mieulx ce faire ^ Vintroduifoit es compagnies des geiis 
^avans qui Ih eßoient^ a Venmlatiofi desquelz luy creiß Vesprit 
H le deßr d'^eßudier autrementj et fe faire valoir, • 

Apres ^ en tel train d'^eßude le mit quHl nc perdoit heitre 
juelconques du jour: ains tout fon temps confonimoit en lettres 
f/ honneße favoir. S'^esi'eilloit donc Cargantua envii'on quatre 
hures du matin, Ce pendant qiCon le fr'ottoit, luy eßoit leue 
pielque pagine de la divine Escriture, hautement et claireinent^ 
ti'ec prononciation ccnnpetente a la matiere ; et a ce eßoit conmiis 
'n jeune page natif de Bafche^ ^) nomine Anagnoßes, Selon le 
^opos et argument de ceße le<^07i^ fouventesfois fadonnoit a 
^oerer^ adorer^ prier et fupplier le bon Dieu^ duquel la lecture 
ontroit la majeße et jugemens merveilleux, 

Puis alloit es lietix fecrets^ faire excretion des digeßions 



hnupftabak, wodurch fie fich das Gehirn zu erleichtern und zum Denken ge- 
lickter zu machen glaubten. Carneades z. B. foU es eingenommen haben, ehe 
gegen Zeno fchrieb. Regis. 

*) Timotheus von Milet^ Alexanders des Grofsen Flötenbläfer. Seine Schii- 
r mufsten ihm doppeltes Honorar zahlen, wenn fie bei ihm nicht nur das 
*chle zu lernen, fondem auch das Falfche früherer Lehrer zu verlernen hatten. 

*) Der Sclave, welcher diefes Gefchäft bei den Griechen hatte, hiefs 'Ava^vo)- 
'^'i- Cyohanneau croit qu^il f^agit ici de Pierre Duchatel ou CafleUanus, lecteur 
' Frangois I^^. Rathery) — Bafche, ein Kron-I.ehen, in Anjou an den Grenzen 
>Ti Tauratne und Poitou, mithin nicht weit von Chinon gelegen. Folgendes 
ierher Gehörige erzählt Erasmus von feinem Freunde, dem Londoner Dechanten 
ölet an der Paulskirche in einem Briefe an Jodocus Jonas: »Nachdem das Ge- 
et vor der Tafel gefprochen war, mufste ein Knabe ein Capitel aus den Briefen 
*auli oder den Sprichwörtern Salomonis laut und vernehmlich vorlefen. Er 
ibll wählte dann eine Stelle daraus, die er wiederholte und zum Gegenfland der 
nterredung machte, indem er bei Gelehrten und bei Ungelehrten, wenn diefe 
eiftreich wären, nachfragte, wie fie diefen oder jenen Satz verftänden. Gegen 
as Ende der Tafel, nachdem für das Bedürfnifs, nicht für die Lüflemheit hin- 
Inglich geforgt war, nahm er einen andern Gegenfland zur Unterhaltung und 
ntliefs nun feine Gäfle an Leib und Seele geftärkt, fo dafs fie befler von ihm 
ingen als fie gekommen waren, ohne den Bauch mit Speifen überladen zu 
aben. Regis II, S. 112. 
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naturelles. La Jan preceptetir repetoit ce qiCavoit efle leu^ l 
expofant les points plus obfcurs et difßcilvs, Eux^ retourm 
conßderoient Veßat du ciel^ fi tel eßait comnie Vavoient note 
foir precedent: et quelz ßgues eritroit le foleil^ auffi la lune, pc 
icelle journee, 

Ce fait^ eßoit habille^ peigtie^ teßonne^ acouflre et parfui 
durayit lequel tenips on luy repetoit les legons du joiir d^ava 
Luy niesmes . les difoit par cceur^ et y fondoit quelques cas pn 
ques coficernens Veßat humain; lesquelz Uz eßendoient aiicm 
fois jusques deux ou trois heures; mais ordinairement cejfol 
lors quHl eßoit du tout (campletenient) habille. Puis^ par tr 
bo7mes heures^ luy eßoit faite lecture, 

Ce fait^ ijjfoient (fortaient) hors^ tousjours conferens des pro^ 
de la lecture^ etfe desportoient en Braeque^), ou es pres, etjoiwi 
a la balle ^ a la paulme^ ä la pile trigone^ ^) galantement f^exercei 
les Corps conime Uz avoient les anies auparavant excerce, 7 
leur jeu 7C eßoit qtc*en liberte: car Uz laijfoient la partie qiic 
leur plaifoit; et cejfoient ordinairement lors que ßwietit pai 
le Corps, ou eßoient autrement las, Adonc eßoient tres bien eß 
(efßiyes) et frottes, changeoient de chemife, et, doticenient fe pc 
menajis, alloient voir ßi le disner eßoit preß, La atte?idanSj r 
toient clairevient et eloquentement quelques fentences retenues 
la le^on, 

Ce Pendant monßeur Pappe tit venoit, et, par bonne op^ 
tunite, f* ajfeoieyit a table. Au conmiencement du repas, ej 
leue quelque hißoire plaißante des anciennes prouejfes, jusque 
ce quHl eiß pris fon vin, Lors (ß bon fembloit) on contim 
la lecture, ou conmiefigoient a devifer joyeufenient enfetnble, j. 
lafts, pour les pr emiers moys, de la vertu, propriete, efficaci 
fiature de tout ce que leur eßoit fervy ä table: du pain, du 
de Veau, du fei, des viandes, poiffons, fruictz, herbes, raci 
et de Vappreß d'' icelies, Ce que faifant, apprit en peu de te\ 



*) Rracque. Chien Braqtie, Spür- oder Leithund. Ein damals bekar 
Ballfpiel in der Parifer Vorftadt Saint- Mar ceau führte diefen Namen, weil es 
Bild eines folchen Hundes zum Schilde hatte. Regis. Nous penfons, 
M. Ad. Bcrty, que l'expre/ßon: »/f deportoicnt en ßracquca doit j 
croire qtCil f^agit du Carrefour de Bracque, norn donne jadis a la pUn 
VEßrapade, Rathery^ /, p. i73- 

^) jfeu de balle a Irois, ou les joueurs Je pla^aienl triangulairement. Rat 
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*is les pajfages a ce competens en Pline, Athenee, Discorides^ 
%lius Pollux^ Galen ^ Porphyre^ *) Opian^ *) Polybe^ Heliodore^ *) 
riftoteles^ Elian^ et atitres, Iceux propos tenus^ faifoient fou- 
nt^ pour plus eßre ajfettres^ apporter les livres fusdits a table, 
t fi bien et entierement retint en Ja memoire les chofes dites^ 
ie, pour lorSj fi'eßoit medecin qui en fceuß a la moitie tant 
mute il faifoit. Apres ^ devifoient des legons leues au matin, 
y parachei^a7is leur repas par quelque confection de cotoniat^ *) 
escuroit les dentis avec nn trou de lentisce, ^) fe lavoit les mains 
les yeulx de belle eau fraiche, et rendoient graces a Dieu par 
telques beaux cantiques faits a la louange de la munificeuce et 
nignite divine, 

Ce fait, on apportoit des chartes^ non pour jouer^ mais pour 
apprendre mille petites gcntilleffes et inventio?is nouvelles, Les- 
telles toutes ijfoient de arithmetique. En ce moye?i^ entra en 
Tection dHcelle fcience nuvierale^ et, tous les jours apres disner 
fouper, y pajfoit temps auffi plaifantement qiCil fouloit (avait 
ntimie) es des oti es chartes, A tant fceut dHcelle et theorique 
practique, fi bien que Timßal^\ Anglois, qui en avoit ample- 
ent escrit, confeffa que vraycment, en comparaifon de luy, il 
y entendoit que Ic kaut alemant. 

Et non feulemejit dHcelle, mais des autres fcience s mathe- 
atiqueSj cofmne geometrie, aßronomie et mufeque, Car, alten- 
ins la concoctian et digeßio7i de fon paß (repas), Hz faifoient 



*) Porphyrius, Platoniker des 3. Jahrhunderts. Sein Buch »Von der Enthal- 
ng des Fleifcheffens« fcheint hier berückfichtigt worden zu fein. Rcgis. 

*) Oppianus, Cilicifcher Dichter des 2. Jahrhunderts, fchrieb Gedichte über 
gd und Fifchfang. 

*) HeliodoruSy Bifchof von Tricca in Thejfalien im 4. Jahrhundert n. Chr. 

*) Confection de cotoniac. Quittenbrod oder Marmelade y ein früher fehr be- 
ibtes Confekt, kommt öfter bei Rabelais vor, z. B. II, 28; IV, 32. (Confiture 
coings d^ Orleans), 

*) Trane de Untisqtte, piflachier d* Orient. Les Romains f'en faifaient des 
we-dents , qu'ils preferaient a ceux de plume. Lentiscum melius- y dit a ce fujct 
^artial, (Ep. 22, /. XIV). Rathery. 

®) Tunflal oder Tonßal, geb. 1476, Bifchof von Durham und Kanzler des 
rzbifchofs von Canterbury , Secretär Heinrichs VIII. , Mathematiker und Philo- 
•ph. Er ifl Verfaffer des Buches De arte fupputandi libri quatuor. London 
522 u. Paris 1529. Auf diefe Schrift bezieht fich hier Rabelais. 
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mille joyeux inflruments et figures g^eometriques ^ et de mesm 
pratiquoient les canons ^q/irofiomiques. Apres, fesbaudijfoietü 
chanter muficalement a quatre et cinq parties, ou Jus un tlien 
a plaifir de gorge. Au regard des inßmmens de mufiqiUy 
apprit jouer du lue (luth), de V espinette , de la harpe, de 
flutte d'^alemant, et a neu/ trous; de la viole, et de la faqi 
boutte *). 

Cefle heure ainfi employee, la digeßiofi parachrjee, Je pi 
geoit des excremens naturels: puis Je remettoit a /o?i eßude pr 
cipal par trois /teures ou davantage ; taut a repeter la lech 
matutifuzle qu^a pour/uivre le livre entrepris, que auffi a escri 
bieji traire (tracer) et former les antiques et romaines lettres. 

Ce faitj ijjoient hors leur hoflel: avec eux un jeune gern 
hornme de Touraijie, uomme Vescuyer Gymtiqftey lequel luy m 
ßroit Part de chei^alerie. Changeant donc de veßemens, mmu 
ßis tm courßer,^) ßis mi rmiffin. Jus un genet, Jus im chd 
barbe, cheval legier; et luy donnoit cent quarrieres ; le faij 
voltiger en Vair, franchir le fojfe, faulter le palis (palijjac 
cour toumer en un cercle, tant a dextre comme a feneßre, 
rompoit, non la lance (car c'eß la plus grande resverie du mcn 
dire: "ßay 7'ovipu dix lance s en toumoy, ou en bataille ; im ch 
pentier le feroit bien), mais louable gloire eß dUme lance av 
rompu dix de fes ennemis. De fa lance donc ajferee, verde, 
roide, rompoit im huis, enfonQoit un hamois, aculloit (mettai 
culj deracinait) un arbre, ' enclavoit (enfilait) un anneau , etüei 
une feile d''afines, im aubert, un gantelet, Le tout faifoit, at 
de pied en cap. 

Au regard de fanfarer, et faire les petits popisnies *) 
un cheval, nul ne le fit mieulx que luy. Le voltigeur de / 



*) Inßrunient a vent, f'allongeant et fe raccourcijj'ant comme le tromh 
(Rathery). 

*) Le courßer etait un grand cheval de bataille; le rouffitty un cheval en 
cpais et entre deux taiües ; le genet, un cheval d^Espagne; le barbe, un ch 
arabe. (Dict. Acad.J. 

') 0*^ f^^^ deriver ce mot du grec iroTtTTuCeiv, et Trörnruofxa, en latin po 
zarey poppysmus et poppysma, qui avaieni entre antres fens celui de ^ faire 
cuter certains mouvements a un cheval, en le flattant par une espece de ß 
inent.v. Cum pingeret poppyzonta retinentem equum (Fline), — Ce qt^il y . 
certaiuy c'eß qi^il /*a^t ici d^ voltige. (Rathery). 
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re *) n^eßoit quhm cinge en comparaifon. Singi4lierement eßoit 
pris a faulter haßivement dhin cheval fus Pautre /ans prefidre 
ye (et nonimoit on ces chevanx desultoires ^^) et^ de chascmi 
?^, la lance au poing^ mmiter /ans eßrivieres ; et^ /ans bride^ 
ider le cheval a fon plaifir, Car telles chofes fervent a disci- 
ne militaire, 

Un autre jour, pexerQoit a la ha/che: la quelle tant bien 
Tulloit^ tant verdeinent de tous pics referroit, tant foupplement 
alloit en taille ronde^ *) qiCil fuß paffe chevalier d'* armes en 
mpagne^ et e7i tous effays, 

Puis bransloit la picque^ facquoit (frappait brusquement) de 
spee a dei4,x mains^ de Pespee baßarde^ *) de P espagnole ^ de 
dague^ et du poignard; arme^ ncni arme, au boucler (bouclier), 
la cappe, ^) ä la rondelle, 

Cou7'oit le cerf le chei^reuü, Pours, le daini, le fanglier, le 
vre, la perdrix, le faifant, Potarde. Jouoit a la groffe balle, 
la faifoit bondir en Pair, autant du pied que du poi?ig, 

Luc toi t, couroit, faultoit, non a trois pas un fault, non a 
che pied, noji au fault d'^Alemant (car, difoit Gymnaße,, telz 
dts fönt inutiles, et de nul bien en guerre) , niais d'^un fault 
xoit un foffe, volloit fus une haye, mo7itoit fix pas encontre 
? muraille, et rampoit en ceße fagon a U7ie feneßre de la hau- 
r d''une lance. 

Nageoit en profonde eau, a Pendroit, a Penvers, de coße, 

taut le Corps, des feuls pieds, une 7nain en Pair, en laquelle 

mit un livre, transpaffoit toute la riviere de Seilte faiis iceluy 

uiller, et tirant par les dents fon manteau, co7nme faifoit 



*) Le voltigeur de Ferrare^ vielleicht ein italienifcher Reitkiinftler, der am 
"e Franz I. fich gezeigt oder den Rabelais in Italien gefehen hatte. 

') Dergleichen zum Ab- und Auffpringen dreffierte Pferde (equi defultoiii) 
imen bei Suetonius vor, und die Springer {defultores) bei Livius. Die A^u- 
^en und die alten Gallier waren darin befonders geübt. 

') Tons ces termes etaient evidemment con/acres pour le combat a la hache. 
uler {Italien y crollare) j fecouer, brandir. — Avaller en taille — ronde, c*eß 
hablement abaijfer la hache, en prefentant le coupant par un mouvement circu- 
e, (Rather y). 

*) Nach Le Duchat, forte d*epee plus grande que les epees frangaifey alle- 
tde et espagnole. 

*) En fe couvrant le bras de fon manteau, comme d'un bouclier. 
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Jules Cefar: *) puis diine inain eiitroit par gi'ande force t 
baßeau^ dHceluy fe jettoit derechef en Pcaii la teße pren 
fondoit le parfond^ creufoit les rochiers^ plongeoit es abysn. 
goufres, Puis iceluy baßeau tournoit^ gouvernoit^ niejwit ha 
mentj lentement^ a fil d'^eau^ cotitre courSj le retenoit en j 
esclufe^ d'^une inain le guidoit; de Vautre f escrimoit av 
grand avirofi^ tendoit le vele (la voile)^ montoit au inatz pc 
traicts (les cordages), couroit für les branquars (les ver^ 
adjiißoit la boujjole^ contrej^entoit les boulineSy^) bandoit le 
vernaiL 

IJfant de Veau roidement^ montoit encontre la man tag 
deT.)alloit auffi franchement; gravoit (grimpait) es arbres c 
un c/iatj faultoit de Vune en Vautre coinnie uii escurieux 
reuil) ^ abatoit les gros ranieaux comme un autre Milo: 
deux poignards ajferes (aceres) et deux poinfons esproiives 
toit au haut d'^une maifon ccmnie un rat^ descendoit puis d\ 
en baSj en teile coinpofition des membres que de la cheute ; 
aucunement greve. Jettoit le dard, la barre^ ^) la pien 
javelinej Vespieu^ la haiebar de ; enfongoit Varc^ bandoit es 
les fortes arbaleßes de paffe ^ *) vifoit de Parqueboufe a 
affeußoit le canon^ tiroit a la butte ^ au papeguay^ du b 
inont^ d'^amont en val^ dei^antj de eoße^ en arriere^ conti 
Parthes, 

Oll luy attachoit un cable en quelque haute tour, pendt 
terre: par iceluy avec deux inains montoit^ puis deimloit ß 



*) rititarch erzählt vom Caefar in deffen I^lien, dafs er, im 'iVeffen 
Infel Pharos hart bedrängt, um den Seinigen zu helfen, vom Walle i 
Kahn gefprungen fei. Weil aber die Aegyptier von allen Seiten auf i 
drangen, fo ftürzte er fich in's Meer und rettete fich durch's Schwimme 
diefer Gelegenheit foU er Schriften , die er bei ficl\ hatte, nicht verloren 
denn er hielt fie mit der einen Hand über dem Wafler, während er mit 
dem ruderte. 

') Contrez' enter les boultnes figntfie encore: tendre les voiles quand o) 
plus pres du vent. (Rathety). 

*) Das Stangenwerfen ift noch in Saintonge eine Leibesübung der 
Der eifeme Stab, den man fonfl zum Rebenpflanzen braucht, ift gegen 
lang, lo — IS Pfund fchwer, und wer ihn am weiteften oder höchften 1 
dafs er beim Niederfallen mit der Spitze in die Erde fährt, hat den \\ 
Wonnen. 

*) Grojjes arhatetes qu*on ne pouvait ordinairement bander qii*a ra'u 
engin nomme paffe. 
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^nt et ß ajfcurcmeiit que plus nc pourric:: parviy nn prc bic7i 
ytlle. On hiy mcttoit mic groffc pe^xhc appuyec h deux arbres; 
icelle fe pendoit par Ics mains^ et dHceiic alJoit et vnioit /ans 
TS pieds ä rien toiichcr^ qiCh gründe eonrfe on ne Veuß pen 
^oncei'oir (atteindre). 

Et<f pour pexercer le thorax et poulmons^ crioit coinme tous 
\s diables. Je Vouy une fois appelmit Endemon^ depnis la poi'te 
'(tiint- V^ictor jusques a Mcnwia^'tix, Stentor^) n\mt onques teile 
r^x a la bataille de Troye, 

Et, p074r gale7ith'^) les 7ierfs, on Iny avoit fait deux grojfes 
'aulmones \de ploinb, chascune du pois de huit mille fept ceyis 
wntaulx , lesquell es il fiommoit altei'es. ^) I Celles prenoit de 
Ttre en chascmie main, et les esleiwit en fair au dejfus de la 
^U; les tenoit ainfi /ans foy 7'eviuer trois quarts dlieiire et 
^^antage, que eßoit une force i7ii7nitable, 

Jouoit aux barres avec les plus fo7'ts. Et qua7id le poi7it 
''dve7ioit, fe te7ioit Jus fes pieds tant 7'oidevieni quHl f''aba7ido7i' 
*'4>it es plus adve7itu7'eux , e7i cas qiCih le fißeni 77iouvoir de fa 
*dacej C077i77ie jadis faifoit Milo. A V Imitation duquel auffi 
'enoit U7ie po77i7)ie de gi'e7iade e7i fa 77iai7i, et la do7moit a qui 
'»K pour7'oit oße7\ 

Le te77ips ai7ß e77iplo)'e, luy f7'otte, 7iettoye, et 7'ef7'aichy 
i^habille77ic7is, taut douce7iie7it fen retou7'7ioientj et, paßa7is par 
fiielques p7'es on autres lieux he7'bus, vißtoie7it les a7'b7'es et 
Alantes, les co7ifernis avec les liv7TS des anciens qui e7i 07it 
ifcritj co77t77te Theoplwaße, Discorides, Ma7'inus,^) Pli7ie, Nica7i- 
ier,^) Macer ^) et Gale7i; et e7i enip07'toient leurs plei7ies 77iai7is 

*) Utas y, 784—86. 

') Kendrc ^alantSj ^cß-a-dire forts et dispos. 

*) M, Littri' ccrit hnlferes. Hleimulden otler auch Bleimollen heilsen in der 
Htittenfpracbe die grofsen viereckigen oder runden Bleikuchen, in die dies Metall 
rom Verkauf gefchmolzen wird. Als Haltcres (aXxfjpec, halteres), Sprunggewichte, 
nnit denen fich die Alten im Springen (aXXecilai) übten, hat fie, wenn auch in 
Weinerer Form, die Turnkunfl. in ])eutfchland wieder hervorgefucht. Regis. 

*) Marinusj Philofoph des 5. Jahrhunderts. 

*) Nicander von K'olophofJ , Cic, Or. /, 16, griechifcher Arzt, (Iranimatiker 
nid Dichter. 

•) Macer, Aem. v. Verona ^ lateinifcher Dichter, ZeitgenofTe VirgiVs. Das 
'ier gemeinte, von Rob. Stephanus herausgegebene (ledicht »>/>><? virtutibus her- 
^rumu ifl. jedoch unncht und ihm untergefchoben. 
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au logis; desqtielles avait la c karge un jeime page nomme j 
zotome ; *) enfemble des marrochons^ ^) des pioches^ cerfoui 
beches^ tranckes, et autres itißrimiens requis a bien arborizi 

Eux arrives au logis ^ ce pendant qu^on apreßoit le fo% 
repetoient quelques pajfäges de ce qu^avoit eße leu, et f^ äffet 
a table, Notez icy que fern disfier eßoit /obre et frugal; 
tani feulement mangeoit pour refrener les aboys de Veflo) 
mais le fouper eßoit copieux et large, Car tant en prenoit 
luy eßoit de befoing a foy entretenir et nourrir, Ce que e, 
vraye diette^ prescrite par Part de bofine et /eure medei 
quoy qu'uti tas de badaux medeci7is^ herfeles*) en rofficine 
Arabes^ confeillent le contraire, 

Durafit iceluy repas eßoit continuee la le^on du disner^ 
que bon fenibloit: le reße eßoit co7ifontme eji bons propos^ 
lettres et utile s. Apres Graces retidueSj f adofinoient ä du 
mußcalementj a jouer dHjßrumens karmotiieux , ou de ces j 
paffe temps qu^mi fait es c hartes, es des, et goubelets : et II 
meuroient faifans grand chere, fesbaudiffans aucunes fois 
ques a Vheure de dormir; quelquefois alloietit vißter les 
pagnies des gens lettres, ou de ge^is *qui euffent veu pays eji 
ges (etrangers). 

En pleine nuyt, devant que foy retirer, alloient, au He 
leur logis le plus descouvert, voir la face du ciel; et la 7iot 
les conietes fi aucunes eßoient, les figures, fituations, as) 
oppoßtions et conjoncticnis des cßres, 

PuiSy avec fon precepteur, recapituloit brievement, ä la -, 
des Pythagoriques , tout ce quHl avoit leu, veu, fceu, fait c 
tendu au decours de toute la joumee, 

Si prioiejit Dieu le createur en Vadorant, et ratifiant 

foy envers luy, et le glorifiayit de fa bante immenfe: et, luy 

dans grace de tout le temps paffe, fe reco7mnandoient < 

divine clemence pour tout Padvenir, Ce fait, entroient en leur r 

*) Rhizotomus (Wurzel fchneider aus f)iCa und xlfAVOj). 

*) Espece de farcloirs ; de fnarre, beche. 

*) Cette forme , confervce par le peuple , vaut beaucoup mieux que herb 
qui a prevalu, (Rathery). 

*) Rompus a la dispute y fait qi^on le dcrive de her/e, foit qu'ou le ; 
pour une forme ancienne de fiarceles. {RaiJury). 



\ 
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Comment Gargantua employoit le temps, quand l'air 

estoit pluvieux. [B, /, Cap. 24). 

SHl advenoit qtie Pair fuß pluvieux et intempere^ ^) tout le 
mps (Vavant disner eßoit employe cmnme de coußunie^ excepte 
^ü faifoit allunier un beau et clair feu, pour co7'riger Pifi- 
wperie de Vair. Mäis^ apres disner^ en Heu des exercitations^ 
jr demouroient en la maifon^ et^ par maniere d'' apotherapie 
^xercice hygienique)^ fesbatoient h boteler du fohi^ a fendre et 
Her du bois^ et h battre les gcrbes en la grange, Puis eßu- 
ioient en Part de peinture et fculpture; ou revoquoient e7i ufage 
ämtique jeu des tales^ *) ainfi qu^en a escrit Leonicus, ^) et comme 
Jone noßre bon aniy Lascaris. *) 

En y jmiantj recoloient les paffages des auteurs anciens 
^quelz efl faite mention ou prife quelque nietaphore fus iceluy 
TU, Semblablemefit, ou alloient voir cmmnent on tiroit les me- 
mdx^ ou comment on foyidoit Var tiller ie: ou alloient voir les 
ipidaires, orfevres^ et tailleurs de pierreries; ou les alchy- 
tiftes et fn^wyeursj ou les hauteliffiers ^ les tijfotiei's (tijfeurs 
!f rubatisjj les veloutiers^ les horologiers^ miralliers (miroitiers, 
fi ouvriers en glaces)^ imp7'imeurSj organißes^^) taincturiers ^ et 



*) AdjecHf correfpondant a intcmpcrie ; excellent mot que nous avons laijje 
^dre dans fa plus naturelle acception, {Rathery). 

') Das Spiel der tali (Knöchlein oder Würfel), ludus talariusy foU in Lydien 
fhon vor dem trojanifchen Kriege bekannt gewefen fein. Die Alten nahmen zu 
iefen Würfeln das Springbein {talus) aus den Hinterfüfsen gewifler Thiere. Die 
ier dazu erforderlichen fechsfeitigen Würfel waren nur auf 4 Seiten bezeichnet, 
rodurch es fich von den tejferis unterfchied, einem Spiele, das nur mit 3, aber 
fflf allen fechs Seiten bezeichneten Würfeln gefpielt ward. Die eine Seite war 
lut I, die gegenüberftehende mit 6, die beiden andern mit 3 und 4 bezeichnet, 
3er glücklichfte Wurf {Venus, jactus Veneris) war es, wenn alle 4 Seiten eine 
äidre Zahl hatten, als: i, 3, 4, 6; der unglücklichfle (canis), wenn auf allen 
p Seiten einerlei Zahl ftand. Regis. 

*) Nicola Leonicoy Venetianer und Profeflbr zu Padua, hat über diefes Spiel 
jrfchrieben {De ludo talario), f 1531. 

*) Lascaris, Andreas Johann , war Bibliothekar Franz I. und wurde fchon 
On Lud7vig XII. als Gefandter nach Venedig gefchickt. — Rabelais ne prendrait 
flJ et HtrCy f'il n^y eiit eu droit. Peut-ctre eß-ce a Paris quHls fe fönt conntis. 
'fiscaris f'y trouvait en 1528. {Rathery). 

*) Rabelais deßgne peut-ctre ainß ccux qui organifaient la foie. Morellet 
W/ qtCil f^agit de fabricants de inctiers {organn). {Rathery). 
Amfiädty Rabelais. lO 
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autres telles forte s (Potwriers^ ety par tout donnans le vin (i 
nant pour boire), apprenoient et confideroient Pindrißrie et hu 
tion des me/iiers. 

Alloient ouir les leqons publiques^ les actes folennelz^ 
repetitionSy les declamations , les plaidoies des gentilz aduoi 
les concions (discours) des prefcheurs evangeliques, 

Pajfoit par les /alles et lietix ordonnes pour Vescn 
et läy contre les maiflres^ ejfayoit de totes baßons (toutes Je 
d'* armes) y et leur monßroit par evidence qtCautant^ voire } 
en favoit quUceux, 

Et^ au Heu d'^arborifer, vifitoient les boutiques des 
gU£urSy kerbiers, et apothicaires ^ et foigneu/ement conßden 
les fruictz, racines^ feuilles^ gornmes ^ femences ^ axunges j> 
grines (onguents etrangersjj enfemble auffi comment on les 
ulteroit (falfifiait), Alloit voir les bafleleurs^ trejectaires^^ 
theriacleurs y et confideroit leurs gefles^ leurs ruf es j leurs 
breffaults et beau parier: fingulierement de ceux de Cham 
en Picardie^ car Uz fönt de nature grands jafeurs^ et h 
bailleurs de baillivemes en matiere de cinges verds, ') 

EtiXy retoumes pour fouper^ mangeoint plus fobrement { 
autres jourSy et viandes plus deficcatives et extentuintes, afin 
Vintemperie humide de Pair, communiquee au corps par 
ceffaire confinite ^ fuft par ce moyen- corrigee^ et ne leur 
incommx)de par ne foy eßre exercites^ comme avoient de couß 

Ainfi fut gouveme Gargantua^ et continuoit ce procet 
jour en jour, profitant comme entendez que peut faire un j 



*) Trejectaires , faijhirs de tours de paße-pajfe; theriacUurs, vendeurs d 
riaque {Marktfchreier, Quackfalber). 

*) Chauny in der Ficardie, Man fagt noch jetzt in Frankreich fpricl: 
lieh: die Affen von Chauny — in Folge eines fehr alten Gefchichtchens, dj 
Memoiren der Celtifchen Akademie Nr. i6, p. 95 erzählen. Nach diefen 
einmal die Stadt Chauny, als fie fich eine Anzahl Schwäne (eignes) zur \ 
ihrer nächften Teiche aus Paris verfchrieben hatte, durch Verfehen des Conc 
ten einen Karren voll Affen {cinges) erhalten haben, denn man fchrieb dies 
ehedem mit dem c. Regis. — Rathery: ^les baßeleurs, trejectaires et theriaclei 
Chauny v^ pkaient acquis un renom; on di/ait d*eux en proverbe: les ßn 
Chauny. 

^) Der Ausdruck »grüne Affen« bedeutet überhaupt im Franzöfifcher 
Art von mährchenhafter Erfindung {chofes fantaßiques) wie fie damalige 
befchreiber dem Volke aufbanden. Vgl. Rab. Buch IV, Cap. 32. 
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ymme felon Jon aage de bons fenSy en tel exercice^ ainfi con- 
tui. Lequel^ combien que femblaft pour le commencement diffi- 
le^ en la continuation tant doux fut^ legier et de lec table ^ que 
ieulx reffembloit un paffe temps de roy que Peßude d^un 
colier, Toutesfois ^ Ponocrates ^ pour le fejoumer (repofer) 
? cefte vehemente intentiofi des esprits^ advifoit une fois le 
ois quelque jour bien clair et ferain; auquel bougeoient^) au 
ntin de la ville^ et alloient ou a Gentilly, ou a B otogne^ ou 
Montrouge^ ou au pont Ckaranton, ou a VanveSy ou ä Saint 
7ou. Et la paffoient toute la journee a faire la plus grande 
tere dont Hz fe pouvoient advifer : raillans^ gaudiffans^ beu- 
zns d^autant: jouans, chantans^ danfans^ fe voytrans en quel- 
'4£ beau pre^ denigeans^) des^ paffereaux^ prenans des cailles, 
?fchans aux grenouilles et escreviffes, 

Mais encores quHcelle journee fuß paffee fans livres et 
*ctures^ point eile n^eßoit paffee fans profit, Car^ en beau pre^ 
'js recoloient par coeur quelques plaifans vers de VAgriculture 
e Virgile^ de Heßode ^ du Rtßique de Politian;^) descrivoient 
uelques plaifans epigrammes en latin^ puis les mettoient par 
ondeaux et ballades en langue frangoife, En banquetant, du 
in aisgue (mele d^eau) feparoient Peau, comme Penf eigne Ca- 
m.*) De re ruß,^ et Pline^ avec un goubelet de lierre ; lavoient 
? vin en plein bafßn d'^eau^ puis le retiroient avec un embut; 
lifoient aller Veau d^un verre en autre^ baßiffoient plußeurs 
etits engins automateSj c''eß a dii'e foy mouvens eux mestnes. 



^) PartaienU Le mot efl reße avec toute la force de cette acception dans 
lußeurs patois frangais, (Rathery), 

') Denichant, Deniger efl encore ufite en plufieurs patois. {Rathery). 

') Le Ruflique de Folitian, eine der unter Angelo Foliziano*s (1454 — 94) 
teinifchen Gedichten befonders gefchätzten vier Silvae: Nutrica, Ruflicus, Am- 
'ü und Manto, 

*) Cato de re ruflica. Cap. 11 1 und PliniuSy H. N. 7, 35. (16, 155). 
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9- Capitel. 

Brief Gargantua's an seinen So^ 

Pantagruel. 

Comment Pantagruel, estant ä Paris, receut lettres 
son pere Gargantua et la copie d'icelles. [B. II, Caj 

Pantagruel eßttdioit fort bien, comme ajfez entendez, et 

fitoit de mesmes, car il avoit Ventendement ä dotible rebras^ 

capacite de memoire h la mefure de douze oyres et bottes d\ 

Et, comme il eßoit ainfi la demourant, receut un jour lettti 

Jon pere en la mattiere que fenfuit: 

Tres eher filz, entre les dons, graces, et prerogatives 
quelles le fouverain plasmateur [createur — du grec tuXc 
Dieu tout puiffant a endouaire (gratifie) et aome ^hum/ziiu 
Iure ä Jon commencement, celle me femble finguliere et exce. 
par laquelle eile peut, en eßat mortel, acquerir une espece 
mortalite, et, en decours (pendant le cours) de vie tranfi 
perpeiuer fon nom et fafemence, Ce qu^eß fait par lignee 
de nous en mariage legitime, Dont nous eß aucunement inf 
(rendu, reßitue) ce que nous fut tollu (enleve) par le pect 
nos Premiers parens, esquelz fut dit que, parce qtCilz riax 



^) A double retrou/ßs: on Va dit d^abord d^un manteau^ d'un pow 
on les appelait a double rebras, quand ils etaient aJfez larges pour qt^on pd 
entourer deux fois le bras. Vexpre/ßon /*eß en/uite etendue, On a dit: 
une balle, donner un foufflet a double rebras, Dans la Satyre Menippee: 
lique a double rebras, (Rathery), 

^ Outres et tonneaux d*huile. En provengal oire ßgnifie outre, • 
d*oli, tonneau d*huile, {Rathery), 
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^e obeiffans au commandement de Dieu le createur^ fauveur 
u monde, Hz mourroient^ et^ par mort^ feroit rediiite a neant 
?/le tant magnifique plasmature en laquelle avoit eße Vhonvme 
^ee, 

Mais^ par ce moyen de propagation feminale^ demeure es 
*ifans ce qtCeßoit de per du es parens, et es nepveux ce que de- 
eriffoit es enfans^ et ainfi fucceffivanent jusques a Vheure du 
*4gement final ^ quand Je/u Chriß aura rendu a Dieu le pere 
'?n royaume pacifique^ hors tout dangier et contamination de 
ecke, *) Car alors cejferont toutes generations et corruptions^ et 
eront les elements hors de leurs transmutations continues^ veu 
ne la paix tant defiree fera confommee et parfaicte et que tou^ 
?s chof es f eront reduites h leur fin et periode (parcours acheve), 

Non donc /ans juße et equitable caufe je rends graces a 
Dieu, mon confervateur, de ce qtiHl nCa donne potwoir voir mon 
'ntiquite chanue (blanchie par les ans) refleurir en ta jeunejfe. 
Mr, quand, par le plaifir de celuy qui tout regit et modere, mon 
vme laijfera ceße habitation kumaine, je ne me reputeray totale- 
nent mourir, mais paffer d'^un Heu en autre; attendu que, en 
oy et par toy, je demeure en mon image vifible en ce monde, 
ivant, voyant, et converfant entre gens d^honneur et mes amis, 
omme je foulois, Laquelle mienne converfation a eße, moyen- 
ant Paide et grace divine, non /ans peche, je le confeffe^ (car 
ous pechons tous, et continuellement requerons a Dieu quHl efface 
OS peches), mais /ans reproche, 

Par quoy, ainß comme en toy demeure V image de mon 
')rps, fi pareillement ne reluifoient les meurs de Vame, Von ne 
* jugeroit eßre gar de et trefor de IHmmortalite de noßre nom; 
t le plaifir que prendrois ce voyant feroit petit, confiderant que 
i moindre partie de moy, qui eß le corps, demeureroit; et la 
leilleure, qui eß Vame, et par laquelle demeure noßre nom en 
mediction entre les komme s, feroit degenerante et abaßardie, 
> que je ne dis par defiance que j^aye de ta vertu, laquelle 
{'ä eße ja par cy devant esprouvee, mais pour plus fort te en- 
Turager a profiter de bien en mieulx. 



*) Rabelais eß tellement ver/e dans les doctrines des philo/ophes anciens que 
f opinions qu^il leur emprunte (comme ici für la transmutation) femblent lui 
bpartenir en propre. {Rathery). 
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Et ce que prefentement fescris, rCeß tant afin qtCen ce tram 
vertueux tu vives^ que de ain/i vivre et avoir vescu tu te rejoih 
ijfes^ et te refraichiffes en courage pareil pour Vadvenir. A Ich 
quelle entreprife parfaire et confommer, il te peut ajfez fouvenir 
comment je n^ay rien espargne: mais \iinfi fy ay je fecoum 
comme ß je rCeuJfe autre trefor en ce moude que de te voir une 
fois en ma vie abfolu et parfaict^ tant en vertu ^ honneßete et 
prudhommie^ comme en tout f avoir liberal et honneße^ et tel te 
laijfer apres ma mort comme un niirouoir reprefentant la per* 
fonne de moy ton pere^ et ß non tant excellentj et tel de fait 
comme je te fouhaite^ certes bien tel en deßr. 

Mais, encores que mon feu pere de bonne memoire Grand* 

goußer eiiß adonne tout fon eßude h ce que je proßtajfe en taute 

perfection et f avoir politique, et que mon labeur et eßude corre- 

fpondit tres bien, voire encores oultrepaJJ'aß fon deßr, toutesfois, 

comme tu peux bien entendre, le temps tießoit tant idoine (propre) 

ny commode es lettres comme eß de prefent, et riavois 'copie (abotp- 

dance, — copia) de telz precepteurs comme] tu as eu, Le temps 

eßoit encores tenebreux, et fentant Vinfelicite et calamite des 

Gothz, qui avoient mis ä deßruction toute bonne litterature, 

Mais, par la bonte divine, la lumiere et dignite a eße de mon 

aage rendue es lettres, et y voy tel amendement que, de prefent, 

h difficulte ferois je receu en la premiere claffe des petits gru 

maulx, qui, en mon aage virile, eßois (non h tort) repute le plus 

favant dudit ßecle. 

Ce que je ne dis par jactance vaine, encores que je le ptdjfe 
louablement faire en fescrivant, comme tu as Vautorite de Marc 
Tülle en fon livre ade Vieilleffe<L, *) et la fentence de Plutarche an 
livre intitule, y> Comment an fe peut louer fans envie,^^) mais paur 
te donner affection de plus haut tendre. 

Maintenant toute s disciplines fönt reßituees, les langues in- 
ßaurees (renouvelees) , Grecque, fans laquelle c'eß honte qtiufu 
perfonne fe die favant, Hebraicque, Caldaicque, Latine. Les inh 



*) Nihil necejfe eß mihi dt tne if/o dicere; quamquam efl id quidem femk^ 
aetatique noßrae conceditur, — VidetisnCf ut apud Homerum faepiffimt NitJUr 
de virtutibus fuis praedicetf Tertiam enim jam aetatem hominum vivebat; tue 
erat ei verendum, ne vera praedicans de fe nimis videretur aut infoUns stä 
loquax, {Cicero, de Senectute, 30). 

■) Plutarch, »Ilepl tou dautöv iitaivetv dvciritp^övcoc.« 



Tjfions tant elegantes et correctes en ufance^ qui ont eße inven- 
s de man aage par infpiration divine^ comme, a contrefil, Var- 
lerie par fuggeßion diabolique, Tout le monde efl plein de 
HS favans^ de precepteurs tres doctes, de librairies tres ampleSj 

nCeß advis que^ ny au temps de Platon^ ny de Ciceron^ ny de 
ipinian^ rCefloit teile commodite d'^eßude qiCon y voit maintetiant, 
' ne fe fauldra plus dorefenavant troiwer en place ny en com- 
gnie^ qui ne fera bien expoly en Vofficine de Minerve, Je voy 
r brigans, les bourreaux, les aventuriers ^ les palfreniers de 
aintenant plus doctes que les docteurs et prefcheurs de mon 
nps. 

Que diray je? Les femmes et les filles ont aspire a ceße 
uange et manne celeße de bonne doctrine, Tant y a qiüen Vaage 
; je fuiSj j'^ay eße contrainet d''apprendre les lettres Grecques, *) 
squelles je rCavois contemne (meprifees) comme Caton^ ') mais je 
avois eu le loifir de coniprendre en mon jeune aage. Et volun- 
?rs 7ne delecte ä lire les Moraulx de Plutarcke, les beaux Dia- 
nes de Piaton ^ les Monumens de Paufanias^ et Antiquites de 
theneus, attendant Vheure quHl plaira ä Dieu mon createur 
^appeler^ et Commander iffir de ceße terre, 

Parquoy^ mon filz^ je fadmoneße qiC employe ta jeunejfe h 
en profiter en eßude et en vertus. Tu es a Paris ^ tu as ton 
^ecepteur Epißemon^ doftt Vun par vives et vocales inftructions, 
2utre^ par louables exemples^ te peut endoctriner. yentens et 
idx que tu apprennes les langues patfaictement, Premierement 

Grecque, comme le veult Quintilian; *) fecondement^ la Latine; 

puis r Hebraicque pour les faintes lettres^ et la Chaldaicque 

Arabicque pareillement ; et que tu formes ton ßyle^ quant h la 
recque^ ä Pimitatiofi de Piaton; quant ä la Latine , de Ciceron: 
Hl füy ait hißoire que tu ne tiennes en m,emoire prefente^ h 
loy faidera la cosmographie de ceux qui en ont escrit. Des 
'S liberaux, geometrie, arithmetique et mttfique, je fen donnay 
^£lque goti/l quand tu eßois encores petita en Vcuige de cinq ä 



*) Rabelais fchreibt zu Anfange des i6. Jahrhunderts. In das Ende des 15. 
d den Anfang des 16. Jahrhunderts fällt die Blüthezeit des Humanismus, 
eife, welche fich zu den Gelehrten zählen wollten, mufsten daffelbe Bedürfnifs 
ipfinden wie Gargantua. 

•) Vgl. Plutarch, Leben Catc^s. 

•) A Gr<uco /ermone puerum incipere male. (Quintilien, Inß,, Orat. t, /). 



fix ans ; pourfuis le reße^ et (Taßronomie Jaches en Ums les i 
7tons (regles), Laijfe moy Vaßrologie divinatrice^ et Part 
Lullius, *) comnie abus et vanites. Du droit civil ^ je veux q 
tu fa(Jie par coeur les beaux textes, et me les confere avec phi 
fophie. 

Et quant a la cognoijfance des faits de Natur e^ je veu 
que tu ty adonne curieufement ; quHl rCy ait nter^ riviere^ 
fontaine, dont tu ne cognoijfe les poijfons: tous les oi/eaux 
Vair^ tous les arbres^ arbußes^ et fructices des foretz, Umtes i 
herbes de la terre^ tous les metaulx Caches au ventre des ad) 
mes, les pierreries de tout V Orient et Midy^ rien ne te feit \ 
cogneu, 

Puis foigneufement revifite les livres des'ipmedecins grt 
arabes, et latins^ /ans contemner (meprifer) les thalmudißes^ 
cabalißes; et^ par frequentes anatomies^^) acquiers toy parfai 
cognoijfance de Vautre monde, qui eß Vhomme, Et^ par qu 
ques heures du jour, commence h vifiter les faintes lettres, P\ 
mierementj en greCy le Nouveau Teßament^ et Epißres des Api 
tres: et puis, en hebrieu, le Vieux Teßament, Somme, que 
voye un abysme de fcience: car, dorefenavant que tu devii 
homme et de fais grand, il te fauldra iffir de ceße tranquill 
et repos d^eßude, et apprendre la chevalerie et les armes, pc 
defendre ma maifon, et nos amis fe'courir en tous leurs äff ait 
contre les affatdx des malfaifans. Et veulx que, de brief, 
effayes combien tu as Profite; ce que tu ne pourras mieulx fa 
que tenant conclufions en toui favoir, publiquement ertvers U 
et contre tous; et hantant les gens lettres qui fönt tant a Pa 
comme ailleurs. 



*) Raymond Lulle, alchimiße et /ophiße, Le cetebre Agrippa a ecrit des c 
mentaires für fon ^Ars brevisa, Dans fon livre »t/(f la Vanite des fciencesa, il 
auffi, en parlant du meme R. Lulle: ^^Invenit autem recentioribus temporibus i 
lecticae haud abßmilem prodigio/am artem per quam, tanquam olim Gorgias Li 
tinus , , . , de quovis fubjecto fermone abunde quis valeat dijfererev, ^. — 
pourrait bien etre a cet art de parier pour ne rien dire que Rabelais fait id a 
fion, art qi^il mepri/ait a Vegal de l'alchimie, {Rathery), 

') Dijfections. II faut favoir que <^eß un des titres fcientißques de Rabe 
d'avoir recommande et pratique des pr emiers la methode des dijfections, qui a^ 
tant progrejfer Vart de la medecine dans le fiecle oti nous vivons, (Ratke 
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Afazs parce que^ felon le fage Salommi^ fapience tientre 
int en ante malivole, et fcience /ans confcience n^eß que ruine 
Vame^ il te convient fervir, aimer, et craindre Dieu^ et en 
y tnettre toutes tes penfees et tout ton espoir; et, par foy for- 
?€ de charite^ eflre a luy adjoinct, eti forte que Jamals rCen 
is defempare par peche, Aye fuspectz les abus du monde, Ne 
rtz ton coeur a wanite: car ceße vie efl tranfitoire^ mais la pa- 
le de Dieu demetire etemellement. Sois ferviable a tous tes 
'achains^ et les aime comme toy mesmes, Revere tes precepteurs^ 
is les compagnies des gens esquelz tu ne veulx point reffembler^ 
y les graces que Dieu fa donnees^ icelies ne re^ois en vain, 
t quand tu cognoißras que auras tout le favoir de par dela 
'^uis^ retoume vers moy, afin que je te voye et donne ma bene- 
'ction avant qü^ de mourir. 

Mon filz, la paix et grace de Noßre Seigneur foit avec 
p, amen, *) De Utopie, ce dix feptiesn^e jour du mois de mars, 

Ton pere, 

Gargantua, 

Ces lettre s receues et veues, Pantagruel prit nouveau cou^ 
tge, et fut enflambe (enflamme, excite) a profiter plus que ja- 
€Lis; en forte • que, le voyant eßudier et profiter, euffiez dit que 
i efioit fon esprit entre les livres comme eß le feu parmy les 
"^andes, ') tant il Vavoit irif atigable et ßrident 



Rabelais hat, wie das vorige Capitel zeigen foUte, die Art 
er fehlerhaften alten und der beffern neuen Erziehung einan- 
er gegenübergeftellt. Diefer Brief des Gargantua an feinen 
ohn Pantagruel giebt uns nicht nur die Grundfätze an, nach 



^) Un materialiße ou un athee n'auraient jamais pu dicter a Gargantua une 
%reille lettre, (K Vadmirable appreciation qu*en a donnee M, Guizot dans les 
nnales d' education , t. III, p. 251). Ce qtii nous fache, (^efl qtC eile foit datee 
\ Utopie, Rabelais a-t-il donc pen/e que jamais roi ne donnerait a fon fils 
*au/fi nobles confeilsV (Rathery). 

*) Bruyeres, broujfailles, d^ou /ans doute efl venu branden, Le mot brandes 
l refle dans le patois du Poitou, de la Saintonge, du Berry, et d'autres provin- 
s encore, (Rathery), 






welchen er felbft erzogen worden ift und die ihn geleitet 
ben, auch feinem Sohne Pantagruel eine ebenfo forgfame 
Ziehung geben zu laffen, fondern verfchafft uns auch eine I 
von dem günftigen Erfolge der Erziehung des Gargantua fe 
durch Ponokrates ; denn ein Vater, der einen folchen Brief, ' 
von Geift und erhabenen Ideen, die er feinem Sohne eii 
flöfsen fucht, zu fchreiben im Stande war, mufste wohl 
den guten Lehren, Ermahnungen und dem Beifpiele feines 
ziehers einen erfreulichen Nutzen gezogen haben. Ebenfo I 
diefer Brief ein Zeugnifs dafür ab, dafs Pantagruel^ nach 6 
gantud's Grundfätzen erzogen und gehorfam dem väterlicl 
Worte, eine harmonifche Bildung fich erworben hat, und c 
er in allen Wechfelfällen des Lebens fie zu zeigen redlich I 
bemüht. 

Da Rabelais feinen Gargantua^ wie wir ihn in feinen W 
ken überliefert erhalten^ haben, nachi feinem Pantagruel 
fchrieben hat, fo ift wohl fein Traite (Teducation nach diel 
Briefe gearbeitet worden, was fich fehr leicht auch dar 
erkennen läfst, dafs er in jenem mit gröfserer Ausführlich! 
auf das Einzelne eingeht, den Weg zur praktifchen Ausfiihn 
einer folchen angerathenen Erziehung und des diefelbe unl 
ftützenden Unterrichts zeigt und gleichfam einen flrengen £ 
dienplan für feinen Zögling entwirft. 

r>Quoi de plus digne, de plus aimable^ de plus tauchant \ 
les fentiments de Gargantua ecrivant a Jon fils^v. fagt Guizo 
und wir fugen hinzu: quoi d^ plus raifonnable que les pan 
de ce pere! Und in der That, was können wir in diefem Bri 
finden? Eine echte Religiofität, ein liebevolles V 
hältnifs zwifchen Vater und Sohn, ein klares Bewuf 
fein Gargantua^ s von feiner Menfchenwürde, ei 
grofse Begeifterung für die Wiffenfchaft und d 
Werth echter Bildung, den feften Willen des verfti 
digen Vaters, feinem Sohne eine folche Bildung 
verfchaffen, die Ueberzeugung Gargafitua^s, dafs < 
herrlicher Lohn für die Eltern aus der guten Erziehu 
ihrer Kinder hervorgehen mufs und feine trefflic 



") Annales d*education T, III, p, i. 
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enntnifs der Erziehungsmittel und der Bedingungen 
is Gelingens einer guten Erziehung. 

Was Gargantuä's echte Religiofität betriffl, fo fehen 
ir.fie in den Worten:*) »Es verbleibt den Kindern was den 
Item verloren ging, und in den Enkeln was in den Kindern 
»banden kam, und immer fofort bis zur Stund des jüngften 
erichts, da Jefus Chriftus Gott dem Vater fein Friedensreich 
in alle Fährd und Sündenbefleckung wird wiederbringen, 
enn alsdann wird alle Zeugung und Verderbnifs aufhören, 
id werden die Element ihres ewigen Wechfels entbunden 
yn; weil der fo lang erfehnte Friede gefchloffen und voU- 
>gen ift und alle Ding ihr End und Ziel gefunden haben.« 
n einer andern Stelle fpricht er »von der - Erwartung der 
tund da Gott fein Schöpfer ihn nach feinem Rath abfordern 
tid aus diefer Welt zu feinen Freuden berufen wird.« — 
iVann dereinft, nach deffen Rath der alles leitet und regiert, 
ich meine Seele diefe irdifche Wohnung verlaffen mufs, werd 
h mich doch nicht gänzlich für geftorben achten, vielmehr 
m einem Orte nur an einen andern zu gehen meinen.« Liest 
an diefe Worte, fo mufs man in der That fich wundern, 
e Rabelais^ Feinde ihm Irreligiofität vorwerfen konnten, 
tin Glaube an Gott und an ein ewiges Leben fowie 
s Vertrauen auf feinen Schöpfer konnten kaum deut- 
her und fchöner ausgedrückt werden. Seine Verehrung für 
s göttliche Wort giebt er in folgender Stelle zu erkennen: 
'rau nicht,« ruft Gargantua feinem Sohne zu, »dem Irrfal der 
elt! Hänge dein Herz nicht an Eitelkeit, denn diefes Leben 
vergänglich, aber des Herrn Wort bleibet ewig.« Fange zu 
ligen Stunden des Tages die heiligen Schriften zu treiben an*, 
rt griechifch das neue Teftament und die Briefe der Apoftel, 
xm hebräifch das alte.« Das ift die Mahnung eines frommen 
iters an den entfernten Sohn. 

Was läfst fich von dem liebevollen Verhältniffe 
gen, in welchem der Vater zum Sohne fteht? Gar- 
'ntuä's Ermahnungen an den erwachfenen Sohn find ernft, 
►er voll Liebe und Vorficht. »Wenn«, fchreibt jener an die- 



*) Wir bedienen uns hier durchweg der Worte des Ueberfetzers. 
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fen, »wie in dir das Bild von meinem Leibe bleibt, nicht 
der Seele Sitten leuchten foUten, würd man nicht gl; 
wollen, dafs du der Hort und Wächter von unfers Nj 
Unfterblichkeit wäreft, und die Freud die mir daraus erv 
war klein, wenn ich nun fehen und denken müfst, daf 
geringfte Theil von nlir, welches der Leib ift, überblieb 
der befte die SeeP, die unfern Namen unter den Menfck 
Segen erhält, entartet und verkümmert wäre. Solches fs 
nun nicht etwan aus Mifstrauen gegen deine Tugend d 
vorlängft erprobt, vielmehr um dich zu immer befferm AA 
thum im Guten dadurch aufzumuntern. Und was ich dir 
der fchreib, ift nicht fowohl dahin gemeinet, dafs du 
Tugendleben erft führen, fondern alfo zu leben und gele 
haben dich freuen folleft, und deinen Muth auch fiir dl 
kunft dazu beftärken. . . . Ich ermahne dich alfo, mein 
deine Jugend mit allem Fleifs den Studien und der Tugei 
widmen. Und wenn du die Weisheit erworben zu haben 
ren wirft, komm wieder zu mir, dafs ich dich feh und m 
Segen dir geb eh ich fterbe.a Welch herrliche Lehren, 
treffliche Ermahnungen, aber auch mit welcher Vorficht dei 
wachfenen Sohne gegeben, den fie nicht erbittern, fondei 
muthigen foUen. Er lobt ihn wegen des fchon Erreichter 
feinen Eifer für die Studien und fein Streben nach echter Tt 
zu erhöhen und zu beleben. ^) Pantagruel benutzt jede 
legenheit, feinem Vater die gröfste Zärtlichkeit, die gi 
Achtung zu bezeigen; auf feinen Reifen denkt er oft ai 
und fpricht mit feinen Freunden- von ihm mit grofser 
erbietung; auch erinnert er fich oft feiner Ermahnungen 
fucht aus feinen Lehren und Rathfchlägen Nutzen zu zi 
Eine Nachfchrift enthält die Worte: »Auf Sicht und L< 
diefes Schreibens faffet Pantagruel frifchen Muth und ward 
Lernen mehr als je zuvor entzündet. *) 



^) Vgl. auch den Brief Gargantuc^s an feinen Sohn Pantagruel im 3 
des rV. Buchs. 

*) Guizot fagt in feinen ^ Annales d*education (T. III, p. 251 — 55 
diefes Verhältnifs des Vaters zum Sohne: ^Je veux faire remarquer un trat 
dcfi le refpect de Pantagruel pour Jon pere. Jamais ecrivain, je crois, n'a 
a Vamour filial et a l'autorite patemelle plus de force, dt gravite et d'e, 
que n^a fait Rabelais C*eß un momcnt oü naijfoit cette dcsorgan 
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Gcirgantua zeigt in diefem Briefe auch ein lobens- 
•thes Bewufstfein feiner Menfchenwürde. »Vielgelieb- 
Sohn,« fchreibt er an Pantagruel^ »unter den Gnadengütern 

Vorzügen, womit der allmächtige Protoplaßes^ Gott, die 
ur des Menfchen in ihrem Urfprung begabt und ausgerüftet 
^ fcheinet mir der vor allen herrlich und einzig zu feyn, 
ch •welchen fie in ihrem flerblichen Zufland fchon eine Art 
L XJnfterblichkeit zu erlangen und im Verlauf des flüchtigen 
>ens ihren Namen und Saamen zu verewigen befähigt wird. 
Iches durch unfers Leibes Abkunft im rechtmäfsigen Ehe- 
id gefchieht, wodurch uns einigermafen erfetzt wird was wir 
•ch unfrer erflen Eltern Uebertretung verloren haben: zu 
len gefagt ward, weil fie nicht des Schöpfers Geboten folg- 
1 gewefen, fo follten fie flerben und durch Tod diefe fo 
nderwürdige Bildung darinn der Menfch erfchaffen war, wie- 
iim vernichtet werden. . . . Ich bin, ich bekenn es, zwar 
ht frey von Sund (denn wir fündigen all und rufen unab- 
slich zu Gott um Tilgung unfrer Miffethat), doch frey von 
biimpf gewefen.« . i . In meinem Mannesalter hab ich für den 
lehrteflen des Jahrhunderts (und nicht mit Unrecht) gegolten. 
elches ich nicht aus' eitler Ruhmredigkeit von mir fag, ob- 
lon ich's in einem Schreiben an dich geziemend, thun könnt, 
a du dafür des Marcus Tullius Anfehn hafl in feinem Buch 
En Alter und Plutarchens Ausfpruch in der Schrift : »Wie wir 
s ungehäffig felbfl berühmen können«, fondern um dir zum 
>hertrachten Lufl zu machen. Gargantua ifl fich wohl feines 
crthes bewufst, denn er kennt die Vorzüge, die den Menfchen 
T allen andern Wefen auszeichnen ; er kann fich auch rühmen, 
is er in feiner Jugend nach der Bildung geflrebt hat, die zu 
iner Zeit von einem Manne erreicht werden konnte, ja fogar. 



^k que Rabelais a peint un pere elevßnt fon fils avec la bonü la plus faciky 
definterejfement le plus parfait; et ce filsy penetre pour fon pere de Vaffection 

^lus tendre, du refpect le plus profond, de la reconnaijfance la plus vive 

tntagruel ne perd pas une occafion de donner a fon pere des marques de fa 
'cnnoijfance, La verite et la tenacite de ce fentiment fönt d^autant plus remar- 
€ibles que le , principal perfonnage du roman, Fanurge, eß, comme on fait, un 
Muvais fujet qui fe moque de tous les liens, de toutes les affections , de toutes 
idies moraks, et qui fe fert fouvent, pour les ebranler, de toute la fubtilite de 
n esprit^n 
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dafs er unter diejenigen gehörte, die den höchften Grad 
Gelehrfamkeit erreicht hatten. Dabei zeigt er aber auch m 
feine Befcheidenheit und theilt dies feinem Sohne nur aus i 
Grunde mit, dafs er an feinem Beifpiele lerne und in fe 
Studien ermuthigt werde. 

Wenn bei den Gelehrten des 15. und 16. Jahrhunderts 
Verlangen, die griechifche Sprache zu erlernen, ein nicht 
nes war; wenn diefe Männer oft ihre Aemter aufgaben, 
ganzes Vermögen diefem Zwecke opferten und ein Leben 
Mühe und Sorge, ja fogar, wenn fich die eigne Forfchung 
ein Streben nach geiftiger Freiheit damit verbanden, voll ^ 
folgung gegen ein ruhiges und bequemes Lebeni eintaufch 
fo war dies Begeifterung, aber diefe Begeifterung war nich 
allgemein, dafs fie mit derjenigen Rabelais' für die Wiffenfc 
verglichen werden könnte. Seine Begeifterung — 
Leben fowie fein Roman geben davon Kunde — galt n 
blofs der Kenntnifs der alten Sprachen, fein Grundfatz war 
alle Zweige des menfchlichen Wiffens zum Gegenftande fe 
Denkens und Lernens zu machen. Deshalb läfst er Gargm 
Pantagruel zurufen: »Tauche dich in ein Meer des Wiffe 
Dies zu thun ift »die Zeit jetzt weit günftiger als fonft : *) » 
fchon mein feiiger Vater hochgefegneten Andenkens Gn 
gofchier alles Eifers bemüht war dafs ich in jeder VoUkomt 
heit und politifchen Weisheit erwachfen möcht, auch m 
Anftrengung und Fleifs feinem Verlangen gar wohl entfpr 
ja ihm zuvoreilt, fo war dennoch, wie du von felbft einfi( 
die Zeit den Künften damals nicht fo gelegen, noch günftig 
fie jetzo ift. Ich könnt nicht folche Lehrer haben wie du 
haft. Die Zeiten waren finfter, fchmeckten noch nach 
Gothen Qual und Barbarey, die alle gute Literatur zu Gn 
gerichtet. Aber mit Gottes Hülf ift den Künften bei mc 



*) Guizot, Annales d*ßducat. T, III, p, z^w On voit dans cetU Utt\ 
pere charme de ce qu^une heureu/e deßinee a fait naitre Jon fils dans un 
plus eclaire, plus propre a favorifer le developpement des facultees de Vhomfh 
n'etait le temps ou il naquit lui-meme; on Ventend exhorter ce fils a profi 
toutes les rejfources qui fönt entre /<?f mains, a prendre pari aux lumieres a 
ßecky a honorer les lettres dans ceux qui les cultivent, et a ne pas ajfocier a 
orgueil de la richeße et du fang le ßupide orgueil de Vignorance, 
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Lt ihr Licht und Anfehn wiedergegeben; ich feh, es hat fich 
mit um ein fo merklichs gebeffert, dafs ich itzt mit genauer 
(th in die erfte Clafs der kleinen Schulfiichs recipiret werden 
>cht. Anitzt find alle Disciplinen wieder hergeftellt, die 
»rächen erneuert; es find die fo correkten zierlichen Bücher 
t Druckfchrift nun in Umlauf kommen; die ganze Welt ift 
U gelehrter Männer, hochbelefener Lehrer, voll reichbegabter 
icherfal, und dünket mich dafs eine ffolche Bequemlichkeit 
r Studien wie man itzo fiehet, weder zu P/ato noch Cicero 

m 

iten, noch Papiniani gewefen fey. Und wird fich künftig in 
5fellfchaft^gar keiner mehr herfürtrauen dürfen, der nicht in 
T Minerva Werkftatt recht aus dem Grunde poliret ift. Ich 
^, es find die Strafsenräuber, Stallbuben, Waghäls und Hen- 
rsknecht itzund gefcheiter als die Doctoren und Prediger zu 
einer Zeit. Ja was fag ich? Selbft die Frauen und Mägdlein 
.t nach diefem Lob und himmlifchen Manna guter Erkennt- 
Cs gelüftet, und ift foweit kommen, dafs ich in meinem Alter 
K:h, darinn ich fteh, die griechifche Schrift bin zu erlernen 
möthigt gewefen. Und find ein grofs Gefallen daran die Mo- 
lien des Plutarch zu lefen, die fchönen Platonifchen Gefpräch, 
e Monument des Paufanias und Alterthümer Atkencei, Darum, 
ein Sohn, ermahn ich dich deine Jugend mit allem Fleifs den 
tudien zu widmen. Ja mit Einem Wort, tauche dich in ein 
leer des Wiffens!« 

Wir werden weiter unten angeben, auf welche Zweige des 
/iffens Gargantua feinen Sohn ganz befonders aufmerkfam 
lacht und daraus erfehen, dafs Rabelais' Begeifterung für die 
/iffenfchaft ihn veranlafst, weit mehr Unterrichtsgegenftände 
s die Humaniften wollten, in feinen Studienplan für Gargan- 
WL aufzunehmen. 

Seinem Sohne eine folche Bildung zu verfchaffen, 
ie er fie felbft empfangen hatte, war Gargantua^s 
ifrigftes Beftreben. »Welchen Fürfatz« [Pantagruel zum 
ugendleben zu führen), fchreibt Gargantua, »ins Werk zu 
ichten und auszuführen, dir wohl erinnerlich feyn kann dafs 
:h nichts gefpart hab, fondern immer dir fo dabey zu Händen 
;egangen, als wenn ich weiter auf diefer Welt keinen Schatz 
lätt als dermaleinft in meinem Leben nur dich vollkommen 
üchtig-zu fehen, fo in Tugenden, Zucht und Mannheit, wie in 
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allen freyen und wohlanftändigen Künften und Wiffenfchafl 
und dich alfo nach meinem Tod wie einen Spiegel mei 
felbften, deines Vaters, zu hinterlaffen; wenn nicht in Wahrl 
ganz fo herrlich als ich mirs wünfcht, doch in der Hoffnung.a 
Und mufste nicht Gargantuä's Beifpiel auch auf den S( 
wirken ? 

Ein Vater, der fo feine Pflicht gegen den Sohn erf 
hat, ift fich aber auch des Lohnes bewufst, der für ( 
Eltern aus diefer Pflichterfüllung hervorgeht. »! 
hab,« fagt er, »eine gerechte und billige Urfach Gott meim 
Erhalter zu danken, dafs er mich dahin aufgefparet, mein grai 
Alter in deiner Jugend wiederum neu erblühen zu fehen. De 
wenn dereinft, nach deffen Rath der alles leitet und regie 
auch meine Seel diefe irdifche Wohnung verlaffen mufs, w( 
ich mich doch nicht gänzlich für geftorben achten, vielmehr \i 
einem Orte nur an einen andern zu gehen meinen, maafen 
in dir und durch dich mit meiner fichtbaren Leibesgeftalt 
diefer Erde lebend, fehend, in der Gemeinfchaft wackrer L 
und meiner Freund, fowie ich pflag, zurückverbleibe. « Unv 
hohlen fpricht er in diefen Worten feine Freude über die F( 
fchritte PantagruePs in der Weisheit und in der Tugend a 
Dies ift der echte Lohn, den Eltern für die forgfaltige Erziehi 
ihrer Kinder zu beanfpruchen berechtigt fmd. 

Die Erziehungsmittel betreffend, fo nennt G« 
gantua in diefem Briefe als folche: Unterricht, B 
fpiel und Erfahrung. 

Die Unterrichtsgegenftände follen fein: Religio 
Sprachen, Realien. 

Er verlangt von feinem Sohne zunächft eine echt r< 
giöfe Bildung. »Weil nach Saromofts wahrem Wort 
Weisheit nicht kommt in die Seelen der Böfen, und Wi 
ohne Gewiffen nichts anders als der Seelen Tod ift, fo i 
du Gott dienen. Ihn lieben, fürchten und auf Ihn dein gar 
Sinnen und Hoffen fetzen, und ftark im Glauben durch 
Liebe Ihm alfo feft verbunden feyn, dafs dich die Sund 1 
nimmermehr entreifsen mag.« . . . »Fange zu einigen Stun 
des Tages die heiligen Schriften zu treiben an!« Gute Lei" 
giebt er feinem Sohne noch in folgenden Worten : »Trau n 
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m Irrfal der Welt! Hänge dein Herz nicht an Eitelkeit: denn 
rfes Leben ift vergänglich, aber des Herrn Wort bleibet 
ig.« . . . »Sei allen deinen Nächften gern zu Dienften, liebe 
wie dich felbft! Ehre deine Lehrer, fliehe die Gemeinfchaft 
rar, denen du nicht willft gleich feyn, und die Gaben die du 
n Gott empfangen hafl, lafs fie dir nicht] umfonft verliehen 

Ein grofses Gewicht legt er auf den Unterricht in den 
Drachen und fagt darüber Folgendes: »Ich verfleh und will 
tfs du die Sprachen gründlich erlernefl: erflens Griechifch, 
.e Quinctilian will und ohn welches eine Schand war' fich 
nen Gelehrten nennen zu wollen; zweitens Lateinifch und 
tmnächfl Hebräifch wegen der heiligen Schrifften, auch Chal- 
üfch und Arabifch aus dem Grund; und deinen Stylus, im 
riechifchen nach Piatons Mufber formirefl, im Lateinifchen 
ich Cicero,a< Noch im hohen Alter findet Gargantua Gefallen 
Iran, »die Moralien des Plütarch zu lefen, die fchönen Plato- 
:fchen Gefpräch, die Monument des Paufanias und Alterthü- 
ler Athenceu^k Zum Zwecke feiner religiöfen Bildung nicht 
ur, fondern auch um die fprachliche zu fördern und das 
■elernte zu befefligen, will er, »dafs Pantagruel zu einigen 
tunden des Tages die heiligen Schrifften zu treiben anfange, 
jerfl griechifch das neue Teftament und die Briefe der Apofbel, 
ann hebräifch das alte. Aus demfelben Grunde und auch zur 
•efeftigung feiner medicinifchen Kenntniffe foll er »emfiglich 
ie Bücher der griechifchen, arabifchen und lateinifchen Aerzte 
urchforfchen, auch die Thalmudifl:en und Cabaliflen nicht ver- 
chten.« — In dem Traite (Veducation finden wir dies weiter 
usgeführt, aber von den alten fcholaflifchen Lehrbüchern und 
er trocknen, geifltödtenden Methode, die fie begünftigten , ift 
ier wie dort keine Rede. Es möchte aber doch die Frage 
ufeuwerfen fein: Hätte Gargantua feinen Sohn in diefen 
Sprachen wirklich fo weit ßihren können, wenn er nicht zum 
iefchlechte der Riefen gehört hätte, denen die Kräfte nicht fo 
napp zugemeffen find als andern Menfchen?*) 



*) Rathery fagt im I. Bande S. 359, Anm. i: ^Ce qui nous fache, c*eß qiu 
ite lettre foit datee de Utopie. Das Datieren des Briefes aus Utopien findet 

Arnßädty Rabelais. II 
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Von den Realien und ihrem Werthe für die 
düng des Zöglings fpricht er in folgenden Worten: » 
Hiftorien muff es nichts geben, das dir nicht all im Gedi 
nifs treu geläufig war'; wozu dir die Cosmographi der Scri 
ten darüber wird behülflich feyn. Von freyen Künften, 
Mufik, Arithmetik und Geometri hab ich dir fchon als du 1 
klein warft, in deinem fünften bis fechften Jahre einen 
fchmack gegeben. Geh weiter darinn: und in der Aftror 
bemeiftre dich aller ihrer Canonum, Mit divinatorifcher A 
logi und Lullius-Künften *) gieb dich nicht ab, denn es ift 
Unfug und Thorheit. Von bürgerlichen Rechten will ich 
du die fchönen Text auswendig im Kopfe habeft und fie 
mit Philofophi wohl conferireft.« 

»Anlangend die Kenntnifs natürlicher Ding, verlang 
dafs du dich darauf mit Fleifs verlegeft, dafs kein Meer, 
Flufs noch Quell fey, davon du nicht die Fifche wüfsteft. 
Vögel des Himmels, alle Bäum, Gebüfch und Strauch der ^ 
der, alle Kräuter der Erden, alle Erz im Schoos des Abgri 
alle Geftein foviel das ganze Morgenland und Mittag hegt, n 
muffe dir verborgen bleiben. Sammle dir durch öfters angefl 
Sectiones*) eine vollkommne Erkenntnifs der andern Welt wel 
der Menfch ift.« 

Gefchichte, Geographie in ziemlicher Ausdehnung, Afti 
mie (Aftrologie wird ausgefchloffen) , Geometrie, Arithn 
gründlicher Unterricht in der Naturgefchichte, auch Anthi 
logie, — alle diefe Unterrichtsgegenftände finden, wie wir 
ter bei der Vergleichung von Rabelais* Ideen über Erzie 
und Unterricht mit denen Montaigne^s^ Lockens und Rouß 
noch deutlicher fehen werden, einen Platz in dem Unterri 
plane des( franzöfifchen Pädagogen aus dem 16. Jahi 
derte. Man beachte, dafs Rabelais in feinem Unterri 
plane Gegenftände mit aufführt, auf deren Aufnahme auch 
rere neuere Pädagogen gedrungen haben, die aber heute 
einer folchen Ehre harren. Die Humaniften feiner Zeit fo 



vielleicht durch die Ausdehnung des Unterrichts auf fo viele Sprachen feine 
fertigung. 

*) Vgl. S. 152, Anm. 1. 

') Vgl. S. 15, Anm. 1; auch S. 152, Anm. 2. 
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D wohl auch eine Reform im Schul- und Unterrichtswclen, 
Ifein ihr Streben war meift darauf gerichtet, den alten Sprachen 
iien würdigen Platz anzuweifen. Rabelais ift, da er auch die 
alillifchen Unterrichtsgegenflände in genügender Weife be- 
ickfichtigt, unbeftritten den bedeutendften Kämpfern aus fpä- 
rer Zeit für die Aufnahme auch diefer Fächer in den Un- 
rrichtsplan und für die Anerkennung des Grundfatzes: ^Non 
holcB^ fed vitcB<k an die Seite zu ftellen. Die Humaniften — 
ich diejenigen, welche in Deutfchland lebten und als Schul- 
änner wirkten, nicht ausgenommen — können keinen Unter- 
rhtsplan aufweifen, der fich mit dem des franzöfifchen Philo- 
phen vergleichen liefse. 

Auf die Frage : Welche Bildungsmittel giebt es aufser dem 
iterrichte noch? antwortet GarganUia ebenfalls in feinem 
iefe, indem er feinem Sohne folgende Regeln giebt: »Mein 
>hn, ich ermahne dich, deine Jugend mit allem Fleifs den 
udien und der Tugend zu widmen. Du bifl in Paris ^ hart 
iinen Lehrer Epißemon: die können dich, beyde fowohl durch 
blich Beifpiel als lebendigen mündlichen Rath ünterweifen.« 
uch ermahnt er ihn, »fleifsig mit den Gelehrten umzugehn 
wohl zu Paris als anderwärts.« Nicht genügt der Unterricht 
lein, auch das Beifpiel des Erziehers und das Beifpiel andrer 
irfonen, mit denen er Umgang pflegt, fowie auch Reifen und 
ir Aufenthalt in grofsen Städten vorzüglich follen ihren bil- 
inden Einflufs auf den Zögling ausüben. 

Als Bedingung für das Gedeihen der geiftigen Bil- 
ang ftellt er die Leibesübung hin und verlangt, dafs die Be- 
ifsbildung mit feinen Studien fich verbinde. »Hinfüro, da du nun 
X)fs und ein Mann wirft, kannft du in diefer gelehrten Ruh und 
jfriedenheit nicht lange mehr weilen, wirft das Waffenhand- 
erk und das Ritterthum erlernen muffen zu Schutz und Schirm 
eines Haufes, zu Vertheidigung unfrer Freund in all ihren 
ändeln wider die Ueberläuf der Böfen.« In feinem Traite 
^education zeigt Rabelais in ausführlicherer Weife, wie Geiftes- 
id Körperbildung nebeneinander betrieben werden follen. Die 
tudien, die GarganUia in Paris treibt, follen ihn für feinen 
inftigen Beruf als König bilden. Als folcher hat er fein Land, 
ine Unterthanen und feine Freunde zu verthcidigen. Aus die- 
m Grunde allein verlangt er das Betreiben des Wafifenhand- 
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Werks, denn in einer gelehrten Ruhe zu verweilen nützt w( 
dem Könige felbft, noch feinen Unterthanen, noch fei 
Freunden. 

Endlich räth er feinem Sohne auch das öffentliche ^ 
treten an, um den Beweis zu liefern, dafs er über f 
Kenntniffe mit Leichtigkeit verfügen und Jedermann di 
die Mittheilung derfelben Nutzen bringen kann. »Ift 
kürzlich mein Begehr ,a fagt er, »dafs du dich felbft verfu( 
follft wie viel du gelernt haft, welches du nicht beffer \ 
kannft, als durch Verfechtung etlicher Satz in allerley Wi 
fchaft öffentlich wider all und jeden, wie auch durch \]m\ 
mit den Gelehrten, fo zu Paris als anderwärts.« Mit di 
Forderungen ftellt fich Rabelais nicht nur auf den Standpi 
Baco*s, der verlangt, dafs die Wiffenfchaft dem mer 
liehen Leben unmittelbaren Nutzen bringen foll , foni 
tritt auch in Bezug auf Unterricht und Erziehung unfrer 
nahe, die fchon von der Schule eine gewiffe Vorbereitung 
Rückfichtnahme auf den künftigen Beruf und im Befondem 
Vorbereitung für das Gemeinde- und Staatsleben verlangt, 
nur das gefprochene Wort dem Manne eine einflufsreiche ! 
lung als Mitglied der Gemeinde und als Bürger des Sta 
fiebert. 

Das ifl's, was der Brief Gargantua^s an feinen Sohn Pa 
griiel enthält. Warum will er aber, dafs fein Sohn alle c 
Studien treibe, dafs er diefe Bildung fich erwerbe? Gnh 
giebt die Antwort darauf in folgenden Worten: »Hat Garga 
den Plan, aus feinem Sohne einen Gelehrten, einen Mann 
Wiffenfchaft zu machen, ihn einem diefer Stände zu wei 
für. welche die Wiffenfchaft unentbehrlich ift? Nein: er w 
dafs Pantagruel durch feine Geburt beftimmt ift, eine Lauft 
zu verfolgen, in welcher nach der gewöhnlichen Meinung 
das Wiffen entbehren kann; aber er weifs auch, dafs in c 
Lebensftellungen das Wiffen, die edeln Ideen der fchc 
Reichthum desjenigen find, der fie befitzt, und er empf 
feinem Sohne, feine Jugendjahre dazu anzuwenden, um {\t 

zu erwerben Pantagruel widmet fich alfo mit folc 

Eifer dem Studium, um einem fpätern thätigen Leben Alle 



") Guizoty Annale f d*educat, T. Uly p. 251 — 255. 
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eihen, was er an Talenten, ah Kenntniffen und Vorzügen fich 
hvorben hat. . . , Niemals vergafs er mitten in feinen Arbeiten, 
rfs die Tugend das erfte Ziel, die wefentiiche Bedingung der 
ienfchlichen Anftrerigungen fein foll.« 

Hat ein Mann, der mit fo viel Gemüth und Geift fich an 
Sben Sohn zu wenden verftand; der einen fo feften Willen bei 
anen eignen Studien gezeigt hat und mit aller Energie auch 
dn feinem Sohne verlangt, dafs er auf diefelbe vernünftige 
yeife und in demfelben Umfange wie er feinen Geift bilde; 
jpr übrigens auch in Allem, was Rabelais über fein Leben und 
irrken berichtet, einen fo feinen Takt an den Tag legt, dafs 
I immer das Richtige trifft; hat ein folcher Mann aus der ihm 
prch Ponokrates zu Theil gewordenen Erziehung und aus dem 
pHn ertheilten Unterrichte Nutzen zu ziehen gewufst? Gewifs, 
pr muffen fagen: die Erziehung des Gargantua ift dem Pono- 
fates in allen Stücken gelungen. 

'. So*) treffliche Rathfchläge, eine fo zärtliche väterliche 
Jebe, eine fo wohl geleitetete Erziehung konnten nicht nutzlos 
leiben. Rabelais hat in der Entwicklung des Charakters des 
'üntagruel gezeigt, welche Früchte daraus hervorgehen mufsten. 
iefer Charakter ift bemerkenswerther als man auf den erften 
nblick wohl glauben möchte; er bleibt beftändig derfelbe. 
-ben der Immoralität Panurg's und der Grob- und Rohheit 
*uder JeatCs fieht man Pantagruel immer voll Takt, Weis- 
it. Zugänglichkeit und Güte. Streitet er, fo mifsbraucht er 
anchmal auf fonderbare Weife die Gelehrfamkeit und wendet 
le fpitzfindige Dialektik an, aber es gefchieht faft immer nur 
irum, weil er zu einfachen und richtigen Grundf ätzen zurück- 
>nimen will, zu diefem bon fens^ welcher ganz die Wahrheit 
ir Philofophie, wenn auch nicht ihre Tiefe hat. Wenn er han- 
dln mufs, fo zeigt er fich immer feft und ruhig. Als Pantagruel 
ährend feiner Reifen auf dem Meere den grofsen Sturm aus- 
ihalten hat, welcher von Rabelais auf eine fo lebhafte und 
alerifche Weife befchrieben worden ift, fteht er, während Panurg 
-r Verzweiflung und der Furcht fich überläfst, Bruder Jean und 
le Matrofen gegen die Winde und Wellen kämpfen, fchwören 



^) Nach Guizofs Annales d*educat. T. IJJ, zfi — 255. 



L'x.- . 



.■■ V'^ 



_i66 

und fich ereifern, ruhig und ergebungsvoll auf dem Ven 
und hält mit kräftiger Hand den grofsen Maft, damit er i 
breche; und in dem Augenblicke, wo der Sturm am fl 
ften ifl und alle Schiffer fich verloren glauben, läfst er 
diefe Worte hören: »Der rettende Gott möge uns beiftd 
Und diefe Ruhe PantagrueVs fleht auf fonderbare Weife 
der Unruhe, der Unordnung und dem Schrecken, welche u 
feinen Genoffen herrfchen, in Widerfpruch. Die Zuneigung fc 
welche er zu Panurg hat, hindert ihn nicht, die Unregelmä 
keit feines Lebens und die Freigeiflerei feiner Ideen zu er 
nen und zu tadeln. Will Panurg feine Verfchwendungen 
feine fchlechte Aufführung rechtfertigen, fo gebietet er ihn 
fchweigen. . . . Man verfolge diefen Charakter im ganzen 
mane, fo wird man fehen, dafs Rabelais ohne Effekthafch 
ohne Prahlerei, ohne moralifche Abficht vielleicht ihn fo 
zeichnet hat, wie er nach einer folchen Erziehung, die er ei 
ten hatte, fein mufste, d. h. immer gut und verftändig, im 
beftrebt, feine Kenntniffe zu erweitern und feine Tugender 
bewahren, überall bemüht, die Wahrheit zu fuchen, alle 
nungen zu prüfen und zu ertragen, ohne feine Grundfätze 
fchüttern zu laffen, endlich immer würdig, einfach und iti 
Mitte der zügeUofen Sitten, der unfchicklichen Rohheiten 
der zügeUofen Immoralität derjenigen, welche ihn umgeber 
Pantagruel denkt während feiner Reifen nicht nur in: 
an feinen Vater,*) fondern beftrebt fich auch, feine Rathfch 
zu befolgen und aus ihnen Nutzen zu ziehn. Es fcheint, all 
Rabelais^ welcher die Reifen an das Ende der Studien Pc 
grueVs fetzt, alfo gerade in eine Zeit, wo junge Leute da 
Nutzen ziehen können, dadurch habe andeuten wollen, dafs 
der Schlufsftein einer wohlgeleiteten, vernünftigen Erziel 
fein muffe. Auch Locke und Roujfeau verlangen diefe R( 
als Vervollftändigung der Erziehung ihrer Zöglinge, Wir 
nen alfo aus dem Briefe des Vaters an feinen Sohn nicht 
die voUftändige Erziehung Gargantua's erkennen, fondern < 
aus dem IL — IV. Buche des Romans diejenige feines Sei 
Pantagruel^ und dies zu zeigen lag wohl in der Abficht 
Verfaffers. 



") Vgl. auch Rab. B. IV, Cap, 3 u. 4. 
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»Das ift,« fagt Guizot,^) »die Macht des menfchlichen Ver- 
ändes, dafs derjenige, welcher ihn um Rath fragt und auf ihn 
rtraut, in welcher Zeit er auch fchreiben mag, die Wahrheit 
den Einzelheiten findet, in welchen er fie fucht, und dafs 
änner, welche fpäter in einer glücklicheren Zeit kommen, fie 
kennen und ihr huldigen trotz der Irrthümer, welche er da- 
i.t verbunden hat, trotz der Thorheiten, mit denen er fie ver- 
aigt hat, trotz der hervortretenden Unziemlichkeiten, von de- 
in er fich nicht hat • losfagen wollen oder können. Dies ift 
ir gefunde Sinn, den Rabelais in feine Ideen über Erziehung 
Le über mehrere andre Gegenftände zu legen gewufst hat und 
eichen ich hervortreten laffen wollte, um zu zeigen, zu welchen 
Wahrheiten er in einem Jahrhunderte, welches ihn verkannte 
ad in einem Buche, worin man fie zu finden nicht erwartete, 
af diefe Weife gelangen konnte.« 



*) Guizot, Annales d'educat. T. III, p, 251 — 255. 
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lo. Capitel. [ 

Rabelais' Verwandtschaft mit 
Montaigne, Locke und Rousseau 

Es kann nicht nachgewiefen werden, dafs die Ideen übe 
Erziehung und Unterricht, welche von Rabelais in feinem TrA 
d^education ausgefpröchen worden find, einen unmittelbaren Eil 
flufs auf feine Zeitgenoffen gehabt haben. Wir wiffen abei 
dafs das Buch Rabelais^ von den einflufsreichften und gelehi 
teften Männern feiner Zeit mit grofsem Beifall aufgenomrae 
und gelefen wurde. Ob nun diefe Männer in ihrem Kreife fi 
die Verwirklichung feiner Ideen über eine beflere Erziehun 
Etwas gethan haben, läfst fich fehr bezweifeln, weil die Rd 
gionsftreitigkeiten und die politifchen Parteikämpfe in Franl 
reich wohl kaum wohlmeinende Männer an eine Verbefferun 
der Erziehung und des Unterrichts denken liefsen, -und weil d« 
ungebildete Volk, von der diefen Reformen abholden Geiftlichke 
geleitet, ficherlich zu einem folchen Unternehmen die Hand nid 
geboten haben würde. Wenn einzelne Männer, wie die Hunu 
niften, nach höherer Bildung ftrebten, fo hatte dies noch keine 
Einflufs auf einen beffern Volksunterricht, denn diefe, beftrel 
fich felbft zu ehren durch den Ruf eines Gelehrten, traten o 
gar nicht als Lehrer auf Diefe Kenntniffe Jedem zugänglic 
zu machen, daran dachte man nicht. Höhere Schulen wurde 
im alten Gleife fortgeleitet, und wenn Männer wie Pierre de i 
^x^ee (1515 — 1572) am College de France den Verfuch wagtei 
hierm eine Aenderung durch beflere Lehrbücher und Methode 
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rbeizufiihren, fo fetzten fie fich den härteften Verfolgungen aus. 
1 eine praktifche Verwerthung der Ideen Rabelais' war alfo in 
sfer Zeit kaum zu denken. Dennoch fand Rabelais' Werk bald 
x:h feinem Erfcheinen Lefer, welche das Gute deffelben zu würdi- 
m und zu benutzen wufsten. Zu diefen gehört Montaigne (1533 
•1592), der in den bekannten EJjfais^) (1580 erfchienen) feine 
formatorifchen Ideen über Erziehung trotz der Verfolgungen, 
rnen die Männer, welche hierin eine Befferung wollten, aus- 
sfetzt waren, ganz unverhohlen ausfprach. Wie allgemein und 
•ofs der Beifall war, den er fand, beweift der Einflufs, den er 
cht nur auf feine Zeitgenoffen , fondern auch auf die bedeu- 
ndften Philofophen der folgenden Jahrhunderte ausgeübt 
it*) Montaigne kannte Rabelais' Werk und fpricht fich dar- 
Der in feinen r>EJJ'ais(Si folgendermafsen aus: y>Entre les livres 
mplement plaifants^ je treiive des modernes^ le De camer on de 
*occace et Rabelais^ fil les fault loger foubs ce titre^ dignes 
*4^on Py amufe.^ ') Die Aehnlichkeit feiner Gedanken über Er- 
ehung und Unterricht mit denen Rabelais' beweift, dafs die 
"ectüre des Gargantua für ihn von grofsem Nutzen gewefen war* 
Noch mehr als Montaigne auf Rabelais^ ftützt fich John 
'Ocke (1632 — 1704) auf Montaigne, Cofle fucht zu beweifen, 
afs Locke die Schriften Montaigne' s oft wörtlich benutzte.*) 



*) Effais de Montaigne — Edit. en 4 vol. p. Ch. Louandre, Paris ^ Char- 
intier. 1854. Es gehören hierher: Capitel XXIV m. XXV des i. Buchs und 
cp. XVIJ des 2. Buchs. 

') Vgl. Räumer /, S. 374. 

*) T. II, p. 211. Aufserdem kommen in dem Werke Montaigne* s Stellen 
or, welche die Annahme geftatten, dafs er fie dem Werke Rabelais* entlehnt 
rt>e. Man vergl. z. B. Montaigne I, p. 175 u. Rabelais I, Cap. 39. 

*) Cofle giebt in feinem ^Werke ^ De Peducation des enfants traduit de Van- 
^ois de Locke« die Stellen an, wo fich Locke auf Montaigne flützte. Wir haben 
• hier zufammengeftellt : 

Cofle: p. 18 {Locke's Thoughts concerning education § 7, Montaigne* s 

Effais Liv. /, chap. 25); p. 43 (Z: 20, M: /, 25); p. 48 (Z: 23, M\ Uly 

13); p. 58 (Z: 31, Mx /, 25); p. 75 (^: 38» ^'- Ily «) ; P- 79 {L-, 40, 

M\ Uly 8); p. 88 (Z: 48, Mi //, 8); p. 89 (Z: 49, M-. //, 8); p. 173 

(Z: 81, M'. /, 25); p. 194 {J^- 9^> ^' A 34); P. »13 (^' 94» ^- A 18); 
p. 214 (Z: 94, M: ly 18); p. 225 (Z: ^6, M: II, 8); p. 227 (Z: 96, M: 
II, 8); p. 232 (Z: 98, M'. /, 25); p. 234 (Z: 98, M\ I, 24); p. 260 (Z: 
109, M'. I, 22); p. 271 (Z: 112, Mx /, 25); p. 351 (Z: 132, M: I, 9); 
p. 357 (Z: 143, M\ I, 25); p. 360 (Z: 144, M\ I, 23); p. 367 (Z: 145, 
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Da Rabelais' Werk in Frankreich immer und jedesfi 
auch zu RouJfeaiCs Zeit*) viele Lefer gefunden hat, und nc 
heute jeder gebildete Franzofe Rabelais^ Gargantua und Poh 
gruel mit Vergnügen lieft, fo kann es nicht zweifelhaft f( 
dafs auch Roujfeau^ ein eifriger Lefer in feinen Mufseftum 
und tüchtiger Kenner der franzöfifchen Literatur, daffelbe 
lefen hat. Dennoch läfst fich, fo viel uns bekannt ift, in 
nen Schriften keine Stelle nachweifen, wo er offen beker 
dafs er das Werk Rabelais* gelefen habe. In feinem E 
jedoch fmd die Stellen, welche fich auf den Unterricht in 1 
Aftroaomie, auf das Selbftverfertigen der Inftrumente, auf ( 
Befuch der Handwerker und das . Auffuchen der Tafchenfpic 
beziehen, dem, was Rabelais darüber gefagt hat, fo ähnli 
dafs man in Verfuchung kommen könnte, zu glauben, dafs 
aus Rabelais entlehnt worden feien. ') Sollte aber Roußi 
nicht unmittelbar durch Rabelais Schriften angeregt won 
fein, fo mufs dies doch wenigftens mittelbar durch Locke i 
Montaigne^ welche zu feinen Lieblingsfchriftftellern gehört 
gefchehen fein. Roujfeau bekennt dies felbft in einem Bri 
in Verfen, worin er gleichfam einen Catalog feiner gelefei 
Bücher giebt: ^) 

^Taniot avec Leibnitz, Malebranche et Newton, 
jfe monte ma raifon für un fublime ton; 
y*examine les lots des corps et des penfees. 
Avec Locke je fais Vhifloire des idees ; 
Avec Kepler, Wallis, Barrow, Reinaud, Pascal 
Je devance Archimede et je fuis l* HbpitaUii 



M: Uly 2); p. .372 (L: 147, M: /, 25); p. 376 (Z: 147, Mi /, 25); p. 
(Z: 166, M'. /, 5); p. 470 (Z: 191, M'. /, 25); p. 497 (Z: 198, Mi /, : 
p. 533 (Z: 216, M'. /, 25). 

*) Dies beweifen die ziemlich zahlreichen Ausgaben der Werke Rcä>ü 
welche in Frankreich und andern Ländern von der Geburt Roiijfeat^s (1712) 
zu feinem Tode (1778) erfchienen fmd: 1725 Amflerdam; 1732 Paris; 1 
Amßerdam {Le Duchafs Kwsgahe zum zweiten Male) |t 1752 Amßerdam (Le R 
lais moderne) \ 1752 Geneve (vom Abbe Per au beforgt mit Weglaflung der 
(löfsigen Stellen); 1767 Geneve; 1711 war die Ausgabe von Le Duchat erfc 
nen; fie erregte viel Auffehn und wurde 1782 in Genf wieder gedruckt. 

*) Vgl. Amile, p. 181 — 183, 187, 192 — 193 und 299 ff. mit ''Rabelais Li\ 
chap, 23. 

') Villemain, Tableau de la litterature frang. (flc. T. II, p, 227. 



feinen "» Confeffions <l (p. 232) fpricht er ebenfalls von den 
ichern, die ihn befchäftigen: y>y^allais a mes livres jusqiCau 
Her. Je comfnengais par quelque livre de philofophie^ comme 

Logique de Port-Royal, PEffai de Locke ^ Malebranche ^ Leib- 
tZj Descartes^ 6lc, y>Pour la litterature et la morale<a^ fagt 
tllemain an derfelben Stelle, r^fes auteurs favoris , les compa- 
tans de fa promenade^ au lever du jour, etaient Montaigne et 

Bruyere^ qui peuvent remplacer tant de livres, « 
Weit mehr noch als diefes Bekenntnifs RouJfeaiCs beweift 
in Emilj und vor diefem fchon fein y> Memoire für les metho- 
fs d^educatio?i, « *) dafs er die Schriften feiner Vorgänger nicht 
jr gekannt, fondern auch zum Theil benutzt hat. In feinem 
mil befonders erwähnt er oft Montaigne^) und Locke ^) und 
)richt fich offen darüber aus, ob er mit den philofophifchen 
nfichten diefer Männer übereinftimmen könne oder nicht. 

Dafs nun RouJfeaiCs Gedanken über Erziehung zum Theil 
4>cke's ToTkougkts conceming education^ zur Quelle haben, hat 
lan von jeher als ausgemacht angenommen; weniger hat man 
abei an Montaigne und noch weit weniger daran gedacht, dafs 
:hon vor diefen Männern ein andrer franzöfifcher Philofoph 
hnliche Ideen ausgefprochen hat, auf welche beide Männer 
iCh ftützen konnten. Die Verwandt fchaft der pädagogifchen 



*) Villemaiftf Tableau de la litter. frang. öle. T. II, p. 228: ^^L^office de pre- 
ipteiir rempli pendant une annee a Lyon, chez M. le grand prevbt de Maöly, 
vait termine les etudes folitaires de Roujfeau; un memoire quHl ecrivit, a cette 
(>0fu€f für les methodes d^education annorifait en lui deja^ Vexactitude et la pu- 
'te du ßyUi mais /ans eclat, /ans chaleur.n In diefem Memoire bekennt fich 
^ouffeau fchon zu den pädagogifchen Grundfatzen, die er fpäter in feinem Emil 
larer und beftimmter ausfprach. Vgl. ^^Les Con/e//ions de" y.-J. Rou/Jeau — 
^ouv. Edit. — Paris y Charpentier, p. 261 — 264. 

') In feinem Emil erwähnt Rouffeau Montaigne* s E/fais an folgenden Stellen: 

103 u. 105 (Montaigne: Liv, /, chap. 23); p. 115 {M: /, 25); p. 227 {M\ 
\ 10); p. 343 u. 406, p. 423, p. 560 {M: I, 24 u. ///, 9). In feinem ^ Discours 
'r- les Lettres überfetzt Rou/feau die von Montaigne dem Seneca {Epifl. 95) ent- 
tinte Stelle : ^Poßquam ' trocti* prodierunt, boni de/untv. wie folgt : Depuis que 

favants ont commence a parattre parmi nous, les gens de bien /e /ont eclip- 
f, — ein Satz, welcher in diefem Discours die gröfste Rolle fpielt. 

^) In demfelben Werke erwähnt Roujfeau Locke an folgenden Stellen: p. 
d 74 (das Räfonnieren mit den Kindern betr.) ; p. 112 (das LefenlernerT oetr.) ; 

125 u. 126 (Gymnaftik betr.); p. 128 (Abhärtung der Kinder betr.); p. 298 
en Anfang der -Studien betr.) p. 329 (das Wort Subfianz betr.). 
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Gedanken diefer Männer, von denen einer dem andern i 
immer um ein Jahrhundert vorausgeht {Rabelais 1483 — 15; 
Montaigne 1533 — 1592, Locke 1632 — 1704 und Rouffeau 1712 
1778), aus ihren Schriften nachzuweifen , foll in diefem Capi 
verfucht werden. *) Wir wollen jedoch damit nicht behaupti 
dafs die drei zuletzt genannten Philofophen ihre reformatorifch 
Ideen über Erziehung und Unterricht unmittelbar aus dem Tra 
d^education entlehnt haben, wohl aber, dafs der Mönch Fran^ 
Rabelais bereits vor ihnen ähnliche Gedanken ausfprach, d 
diefe, von Montaigne zu den feinigen gemacht, nicht ohne E 
flufs auf diefe Männer geblieben find, und dafs demnach ( 
Ausfpruch des franzöfifchen Literaturhiftorikers* Demogeot 
jiLe traite d'' ediication, ä propos de la jeunejfe de Gargantua^ 
prodigieux pour Jon fiecle: Locke ^ Montaigne et Jean-Jacq. 
n^ont gu^re fait que le developper<s. feine volle Berechtigung 1: 
Der Traite d^education de Rabelais ifl eine Anweifung 
den Erzieher des Gargantua^ feinen Zögling in der Jugend 
zu leiten, dafs er fpäterhin fein eigner Führer zu werden (x 
feine individuelle menfchliche Beftimmung zu erreichen im Stai 
fei. Da es aufser den Univerfitäten zu Rabelais' Zeit nur we 
höhere und niedere öffentliche Schulen gab und die beftehem 
feiten gut waren, fo lag die Nothwendigkeit auf der Hand, 
Söhne höherer Stände durch Privat- und Hauslehrer unterri 
ten zu laffen. Man darf fich daher nicht wundern, wenn Ra 
lais auf diefe Weife der Erziehung in feinem Traite d^educat 
nach welchem ein Fürflenfohn unterrichtet und erzogen wen 
follte, einen befondern Werth legt, daraus aber noch nicht < 
Schlufs ziehen, dafs er die Erziehung durch den Hauslehrer 
die befte und vortheilhaftefle anerkennt. 



\ 



^) In Bezug auf Rabelais kommen hier in Betracht die folgenden CapiUl 
I. Buchs: XI, XIV, XV, XXI, XXIII und XXIV; Caf. VIII des n. 
Cap, XL VIII des IV. Buchs. — In Bezug auf die aus den Werken Montaig\ 
Lock^s und Rouffeau* s angeführten Stellen find zu vergleichen: Effais de h 
taigne — £dit. en 4 vol. p, Ch. Louandre — Paris, Charpentier. 1861. — i. 
Thoughts concerning Educatioti by John Locke. 12. Ed. London. Printtd 
S. Birt de. MDCCLII — Emile ou de VEducation p. Jean- Jacques Rouß 
^'^ü^ris. Firmin Didot Freres. 1861. — Les Confeffeons de J.-J. Rouffeau. N 
Adit. — Paris y Charpentier. 1858. — Pefits Chefs -d'oeuvre de J.-J. Rouß 
Paris, F^irmin Didot Freres. 1861. 

*) Demogeot, Hifloire de la litter. f ran f;. Paris, Ilachette .1860, p. 28^ 




Montaigne dagegen verlangt mit aller Beftimmtheit, dafs 
in, »weil er keinen Vortheil darin fieht, wenn man eine ganze 
Eserde Kinder von fo verfchiedenen Geiftesfähigkeiten und Ge- 
Lithsarten in ein und diefelbe Lection nimmt und nach einem 
EUie unterrichtet,«^) dem Kinde einen Führer wähle. 

•) »Der Satz findet allgemeinen Beifall : es ift nicht gut, ein 
md im Schoofse feiner Eltern zu erziehen. Die natürliche 
;ebe macht felbfl die verftändigften Eltern zu weichherzig und 
Lchgiebig. Sie find unfähig, das Kind für begangene Fehler 
i ftrafen und es mit einfacher Koft zu nähren, was doch noth- 
andig ift, damit ein Kind nicht ewig am Gängelbande geführt 
5rde, fonderti auch mit einiger Gefahr frei gehen und handeln 
rne. ') Auch wird das Anfehen des Hofmeifters, das über den 
jgling uneingefchränkt fein foUte, durch die Gegenwart der 
Itern gefchmälert; dann find auch der Refpekt, den das Haus- 
sfinde dem jungen Herrn bezeigt, und die Idee, welche er von 
^ Gröfse und dem Reichthum feiner Familie fich macht, 
cht geringe Hinderniffe für die Erziehung.« 

*) »Man wähle alfo dem Kinde einen Führer, »deffen Kopf 
dl und klar fei; man achte dabei mehr auf feine Sitten und 
inen Verftand als auf grofse Gelehrfamkeit und verlange, dafs 
• fich nicht auf die alte Weife benehme,« eine Weife, wie fie 
'abelais in den erften Lehrern des Gargantua^ Thubal Holo- 
mes und Jobelin Bride ^ verfpottet hat. *) »Man fchreit,« fagt 
", »uns immer in die Ohren als ob man es in einen Trichter 
liüttete, und unfer Thun befteht nur darin, das wieder zu 
gen, was man uns vorgefagt hat. Nun wünfcht* ich aber, 
ifs er hierin eine Befferung eintreten liefse und gleich zu An- 
nge, nach dem Mafse der Fähigkeiten der Seele, die er bil- 
tn foU, damit begönne, ihr Gefchmack- für die Dinge beizu- 
•ingen, damit fie von felbft wählen und untcrfcheiden lerne. 
uweilen müfste er dem Zögling auf den Weg helfen, zuweilen 
,n ganz allein gehen laffen. Er darf nicht immer den Ton 
igeben und allein reden; er mufs ihn auch hören und fprechen 
(Ten. Es ift gut, dafs er ihn vor fich trottiercn lafle, damit 



*) Kffais de Montaigne /, p. 203. 

•) Montaigne /, p. 207 — 208. ^) Montaigne /, p. 209. 

*) Montaigne I. p. 203. *) Montaigne /, j). 203 — 204. 
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er feinen Gang kennen und beurtheilen lerne, wie tief er ii 
zu ihm herablaffen muffe. Verfäumt er dies, fo verdirbt 
Alles. Dies zu treffen und fich danach zu richten ift un 
allen Pflichten, die ich von einem Hofmeifter fordre, die no 
wendigfle. Und es ift die Wirkung einer hohen und ftarl 
Seele, fich zu diefem kindlichen Gange herabzulaffen und ( 
Kind leiten zu können.« — Dies fordert Montaigne von ein 
Hofmeifter und verlangt nach dem Beifpiele Rabelais\ der G 
gantua mit feinem Erzieher nach Paris gehen läfst, dafs ( 
Knabe aufser dem Haufe erzogen werde. 

Locke^ welcher felbft Hauslehrer in mehreren vornehn 
Familien war , berückfichtigt in feinen » Thoughts concem 
Education<a allein die häusliche Erziehung durch den Hofmeil 
und fieht nur Nachtheiliges im gemeinfamen Schulleben 
Jugend.*) »Es ift wahr,« fagt er, »dafs, wenn man das K 
aufser dem Haufe erzieht, es kühner und lifliger wird und c 
der Wetteifer der Schulknaben oft Leben und Fleifs den < 
zelnen Schülern bringt; aber fo lange man nicht eine Sei 
findet, in welcher es möglich ift, auf die Sitten der Schi 
ebenfo zu achten und auf die Bildung zur Tugend eine ehe 
grofse Sorgfalt als auf die Bildung ihrer Zungen für gelel 
Sprachen zu verwenden, mufs man bekennen, dafs man eii 
fonderbaren Werth auf Worte legt, wenn man des Kindes 1 
fchuld und Tugend für ein wenig Griechifch und Latein ai 
Spiel fetzt. Was die Kühnheit oder den Geift betrifft, welc 
die Knaben unter ihren Schulkameraden gewinnen, fo ift er 
wohnlich mit Rohheit und einem übelgeleiteten Selbftvertra 
gemifcht, und es ift nöthig, dafs diefe wieder abgelegt und 
beffern Grundfätzen und Manieren vertaufcht werden, wenn 
dem Knaben ein wahrhaft würdiger Mann werden foll.« 

Die Eltern follen daher weder Koften noch Mühe fpai 
ihren Kindern einen Hofmeifter zu geben , *) » denn ein Va 
welcher feinem Kinde, fei es auch um einen hohen Preis, 
offnes Herz mit guten Grundfätzen erfüllt und zu allen tugc 
haften Handlungen geneigt oder endlich einen acht gebild< 
Geift verfchafft, fiebert ihm einen beffern Befitz als wem 



*) Locke y Thoughts ('Ic. p. 77. 
*) Locke, p. 113. 
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jnen Gütern neue Ländereien hinzufügt. *) Die Betrachtung 
:s Aufwandes, welchen man machen mufs, um feinen Kindern 
aen tüchtigen Erzieher zu geben, darf diejenigen nicht ent- 
uthigen,' welche die Ausgabe zu machen im Stande fmd.« 
^ie foU der Erzieher befchaffen fein ? . Auch hierin ftimmt Locke 
}X. Montaigne überein. *) »Bei der Erziehung der Kinder achte 
an darauf, dafs man von den erften Jahren an eine kluge, 
•dächtige und gefchickte Perfon zu den Kindern fetze, die 
ifiir Sorge zu tragen hat, dafs fie nur gute Eindrücke erhal- 
n, vor jeder Art von Fehlern gehütet und ganz befonders vor 
nfteckung durch fchlechte Gefellfchaft bewahrt werden. Ich 
aube, dafs diefes Amt viel Klugheit, Nüchternheit, Mäfsigung, 
irtlichkeit, Fleifs und Befonnenheit erfordert. Eigen fchaften, 
siehe fchwer in einer Perfon vereinigt gefunden werden.« 

') »Von einem Erzieher verlangt man gewöhnlich, dafs er 
n befonnener und gelehrter Mann fei. Das ifl Alles, was 
Item fordern. Wird aber, wenn ein folcher feinem Schüler 
in ganzes Latein und feine Logik, die er mit von der Uni- 
rrfität gebracht, eingepaukt hat, dies hinreichend fein, um den 
:hüler zu einem gebildeten Manne zu machen, oder kann man 
warten, dafs der Schüler mehr Bildung, mehr Weltkenntnifs 
ifitze oder beffer unterrichtet fei über die Erforderniffe der 
ahren Tugend als fein junger Erzieher? Um einen jungen 
enüeman zu bilden, wie er fein foU, ift es nöthig, dafs der 
rzieher felbft gut erzogen fei, dafs er die Welt und alle An- 
andsregeln in Bezug auf die verfchiedenen Perfonen, Zeiten 
id Oerter kenne und feinen Zögling, foweit es fein Alter er- 
ubt, zur Beobachtung derfelben nöthige. Das ift eine ICunft, 
eiche nicht durch Bücher gelehrt und gelernt werden kann; 
jr eine gute Gefellfchaft und gute Beobachtungsgabe können 
i geben.« *) »Auch die Welt follte der Erzieher wohl kennen, 
h. den Geift, die Launen, Thorheiten, Betrügereien, die Feh- 
r feiner Zeit und des Landes, wo er lebt. Er foll ihn die 
lenfchen und ihre verfchiedenen Charaktere kennen lehren, 
; ihm zeigen, wie fie fmd, indem er ihnen die Maske ab- 
mmt, mit welcher ihre verfchiedenen Stellungen und Vorwände 



*) Locke, p. 115. *) Locke, p. 113. ^) Locke, p. 116 — 117. 

*) Locke, p. 120. 
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fie zu bedecken fcheinen; er foll ihm zeigen, was in Wahrii 
unter dem Scheine verborgen ift, damit er nicht nach d 
Aeufsern urtheile und durch den Anfchein und durch gewinnen 
Manieren fich nicht täufchen laffe.« *) »Einen jungen Ma 
für die Welt zu erziehen ift nicht das Produkt eines oberflä 
liehen Nachdenkens und vieles Lefens, fondern der Erfolg ( 
Erfahrung und Beobachtung in einem Manne, welcher in ( 
Welt mit offenen Augen gelebt und mit Männern aller Art v 
kehrt hat.« *) »Derjenige, welcher das Amt eines Erzieh 
übernimmt, follte mehr in fich haben als Latein; er fol 
eine Perfon von grofser Tugend und Klugheit und mit ge(i 
dem Sinn, Humor und Gefchicklichkeit begabt fein, er fo! 
Ernft, Leichtigkeit und Güte in dem Umgange mit fein 
Zöglinge zeigen können.« *) »Ein guter Erzieher brau 
nicht ein gelehrter Mann zu fein. Ein Mann von Geift und 
reiftem Alter kann, ohne felbft in einer Wiffenfchaft ganz 
wandert zu fein, aus Büchern immer foviel lernen, dafs er 
nen Zögling, der ja noch ein Neuling in allen Wiffenfchaf 
ift, mit Erfolg zu unterrichten vermag. Die Bildung und < 
richtige Takt in der Gefellfchaft können nicht aus Bücb 
gelernt werden. Aus welchem Grunde fage ich dies? Dai 
diejenigen, welche eines Erziehers bedürfen, weder Koften w 
Mühe fcheuen, einen folchen zu fuchen, und damit fie die Pun 
kennen lernen, welche fie ganz befonders zu beobachten habe 
Rouffeau geht in feinen Forderungen, welche' er an ( 
Erzieher ftellt, noch weiter als Locke ^ indem er feinen Zögl 
im zarteften Alter in die Hände eines Erziehers giebt und un 
feiner Leitung ftehen läfst, bis er fich verheirathet. In dem^ 
zieher Emils giebt Rouffeau ein Ideal von Pädagogen, denn 
ift nach ihm ein Mann von der gröfsten Opferfähigkeit, < 
25 Jahre feines Lebens hingiebt, um feinen Zögling zu bild 
und der während des Zufammenlebens mit ihm feine ganze 2 
und Kraft auf die Erziehung des ihm anvertrauten Kindes \ 
wendet. Niemals verläfst der Erzieher den Zögling, denn, 
wohl er nicht immer durch Unterricht beffern foll, mufs er d< 
immer da fein, um zu verhüten, dafs Emil durch feine t 
gebung verdorben werde. Nicht mit Locke hierin einverftand 

*) LockCf p. 125. ') Locke, p. 269. ') Locke, p. 131 — 132. 
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»übt Rouffeau feinem Erzieher felbft dann noch nicht den 
gling zu verlaflen, wenn diefer fich verheirathet hat. Ueber 
s Befchaffenheit des Erziehers und über feine Aufgabe lefen 
l' in feinem Emil Folgendes: 

*) »Man fpricht oft über die Eigenfchaften eines guten Er- 
äiers. Die erfte, welche ich fordre — und fie fetzt viele 
dre voraus — ifl: die, dafs er nicht käuflich fei. Es giebt fo 
le Berufsarten, dafs man fie nicht für Geld ausüben kann, 
ine fich ihrer unwürdig zu machen: eine folche ift die des 
^iehers. Wer foll aber mein Kind erziehen? fragt der Vater, 
u felbft. Ich kann es nicht. Erwirb Dir dann einen Freund! 
b kenne kein andres Mittel. Ein Erzieher! o welch hohe 
tele! In Wahrheit, um einen Menfchen zu erziehen, mufs 
sm felbft Vater oder mehr als Menfch fein. Das ift das Amt, 
s man ruhig Miethlingen anvertraut. Faft wäre es nöthig, 
fs der Erzieher felbft für feinen Zögling erzogen worden fei. 
ie kann ein Kind gut erzogen werden durch einen Mann, 
X nicht felbft wohl erzogen ift? Ift diefer feltene Sterbliche 

finden? Ich weifs es nicht. Ein Vater, der ihn fuchen will, 
ut beffer, diefe Pflicht felbft zu übernehmen, da das Auffinden 
les folchen Mannes vielleicht fchwerer ift als die Erziehung 
Ibft. Kann er fich einen Freund erwerben, der diefe Pflicht 
vernehmen will, fo ift fchon die Hälfte des Werkes gethan.« 
Der Erzieher eines Kindes mufs jung fein, und zwar fo 
hg als es ein weifer Mann überhaupt fein kann. "Ich wünfchte, 
ifs er felbft Kind wäre, wenn dies möglich fein könnte; dafs 

der Begleiter feines Zöglings werden und durch die Theil- 
ihme an feinen Spielen und Vergnügungen fich fein Vertrauen 
werben könnte. Es giebt zu wenig Gemeinfchafitliches>^wifchen 
a- Kindheit und dem Mannesalter, als dafs fich in diefer Ent- 
rnung ein fehr feftes Band knüpfen könnte. Man hat gewollt, 
tfs der Erzieher fchon einen Zögling erzogen habe: das ift zu 
el, ein Menfch kann nur eine Erziehung leiten.« 

*) »Der Erzieher Emirs ift fehr verfchieden von demjeni- 
•n, der nur 4 Jahr mit feinem Zöglinge zufammen ift. Diefem 
äbt man einen fchon ganz gebildeten (tout forme) Menfchen. 
-in Zögling foll fchon einen Erzieher bei feiner Geburt haben. 



*) Emile, p. 23. *) Emile, p. 25. ) Emile , p. 26. 
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Euer Erzieher kann feinen Zögling nach 5 Jahren wechfeln, i 
meinige hat nur einen. Ihr macht einen Unterfchied zwifd 
precepteur und goicuemeur ^ eine andre Thorheit! Unferfchd 
ihr den Schüler von dem Zöglinge? Es giebt nur eine Wi(l 
fchaft, die man ihm beibringen mufs, das ift die der Pflicht 

Menfchen Uebrigens nenne ich den Lehrer diefer Wifi 

fchafl beffer gouvemeur als precepteur •, weil fich's weniger dai 
handelt, zu unterrichten als zu leiten ; er darf nicht Vorfchril 
geben, er mufs fie finden laffen.« 

Er ertheilt dem Erzieher noch folgende Rathfchläge: *)■ 
vor man einen Menfchen bilden will, mufs man fich felbft 2 
Manne gemacht haben; man mufs fich felbft dem Zöglinge 
Beifpiel aufiftellen können. Während das Kind noch ohne Kg 
niffe ift*, hat man Zeit, Alles vorzubereiten, was ihm nahe kon 
damit feine erften Blicke nur Gegenftände treffen, welche 
fehen folL Setzt euch in Achtung bei Jedermann, erwerbt e 
Liebe, damit Jeder euch zu gefallen fuche. Ihr werdet n 
Herr des Kindes fein, wenn ihr es nicht von dem feid, 
daflelbe umgiebt ; und diefe Autorität wird niemals hinreichend i 
wenn fie nicht auf die Achtung der Jugend gegründet iftu Es 1 
delt fich nicht darum, die Börfe zu erfchöpfen und mit vc 
Händen das Geld auszuftreuen; ich habe niemals gefehen, * 

das Geld Jemandem Liebe erwarb Wenn ihr nicht i 

Herz öffnet, wird euch auch das der Andern immer verfehle 
bleiben. Es ift eure Zeit, eure Sorgfalt, eure Zuneigung, 
ihr geben müfst, ja euch felbft; denn, was ihr auch thut, ; 
fühlt immer, dafs es euer Geld ift und dafs ihr es nicht f( 
feid. « 

Es zeigt fich Rabelais in feinem Traite (T ecbuaüon t 
fo ängftlich als Roujfeau in feinem Emil^ denn nach ihm 
der Erzieher durch Abgewöhnung des Schlechten und Ange\ 
nung des Guten einen wichtigen Einflufs auf Gargantua. / 
krates übernimmt feinen Zögling tout forme und hat d 
feine Unterweifung und durch fein Beifpiel dennoch auf fe 
Zögling eine Einwirkung, welche die günftigften Erfolge z 

Eine andre Idee, welche diefe vier Pädagogen hinfich 
der Erziehung der Jugend gemeinfchaftlich haben und fie n 



*) Emile, p. 82. 
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iNr weniger ftark betonen, ift diefe: die Charakterbildung 
Blrder wiffenfchaftlichen vorzuziehen; die Wiffenfchaft 
|tt nur dann einen Werth, wenn damit die Charakter- 
MdungHand in Hand geht. Rabelais übergiebt feinen Zög- 
■^ einem Pädagogen, welcher immer um ihn ift, fich ftets be- 
SjEt zeigt, ihn nicht nur bei feinen Studien, fondern auch auf 
4bien Spaziergängen zu begleiten, ihn auch bei feinen Spielen 
aid Vergnügungen auf eine vernünftige Weife zu leiten. Der 
Äiterricht beginnt mit deoi Lefen des göttlichen Wortes, fein 
iftgiöfes Gefühl wird durch das Gebet genährt, der Umgang 
|at edlen Menfchen wird immer gefucht, und Gefpräche über 
Ih^ Pflichten des Zöglings find nicht feiten. Der Erzieher be- 
feitet Pantagruel auf feinen Reifen und forgt dafür, dafs ihm 
Isobachtungen und Erfahrungen geboten werden, wodurch er 
fccht allein fein Wiffen bereichern, fondern auch in der Tu- 
l^d fich befeftigen kann. Mehrere Begleiter des Pantagruel 
pd roh, zügellos und können kaum auf Sittenreinheit Anfpruch 
Kachen, fo dafs fie wohl durch ihr Beifpiel Pantagruers Tugend- 
(ben gefährlich werden könnten. Dennoch fchildert er mit 

itlicher Freude den Helden inmitten feiner Umgebung als 

len Charakter, welcher fich durch Nichts beftimmen läfst, von 
^nen Grundfätzen abzuweichen, und es fcheint, als ob er da- 

rch zu erkennen geben wollte, dafs auch er den charakter- 

ken Menfchen höher fchätze als den Mann von reichem 

^iffen ohne diefe Eigenfchaft. 

Montaigne fpricht es in folgenden Stellen klär aus, dafs 
das Wiffen wenig gilt, wenn es nicht zugleich mit dem 

:htigen Charakter fich verbunden zeigt. *) »Die Sorge und 
■Br Aufwand unfrer Väter für uns haben keinen andern Zweck 
p uns den Kopf mit Wiffenfchaften anzufüllen. Das Herz zu 
pden, daran denkt man nicht. Zeigt dem Volke zwei Män- 
und rühmt die Gelehrfamkeit des einen und die Herzens- 

te des andern. Es wird fich nicht abhalten laffen, feine 
picke und feine Verehrung auf . den erften zu richten. 
Vit erkundigen uns gewöhnlich: Verfteht er das Griechifche 
Her das Latein? Schreibt er in Verfen oder in Profa? Ob 
*■ aber beffer und befonnener geworden ift, das ift Nebenfache. 



*) Montaigne /, p. 179. 
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obwohl es die Hauptfache fein foUte.« *) »Es ift merkwün 
dafs in der vortrefflichen Gefetzgebung des Lykurg fo wc 
Rückficht^ auf Wiffenfchaften genommen ift; gleichfam ak 
man diefer hochherzigen Jugend, die kein andres Joch dul 
wollte als, die Herrfchaft der Tugend, anftatt unfrer heuti 
Lehrer in den Wiffenfchaften, nur Lehrer der Tapferkeit, 
Klugheit und Gerechtigkeit zu geben für nöthig gehalten h 
ein Beifpiel, dem Plato in feiner Gefetzgebung gefolgt ift. 
Lacedämonier Verfahren beim Unteri^chte der Jünglinge befl 
darin, dafs fie ihnen Fragen über Beurtheilung der Menfc 
und ihrer Handlungen vorlegten, und wenn fie eine Perfon ( 
eine That verdammten oder lobten, mufsten fie Gründe 
ihr Urtheil beibringen; auf diefe Weife fchärften fie ihren ^ 
ftand und lernten zugleich das Recht. . . . Man reifte, 
man, nach den andern Städten in' Griechenland, um Red 
Maler und Tonkünftler zu fuchen, nach LacecUBnwn aber j 
man, um Gefetzgeber, Staatsmänner und Feldherrn zu fin 
Zu Athen lernte man fchön fprechen, und hier fchön hand 
dort ein fophiftifches Argument zergliedern und die Täufcl 
luftig verfchraubter Worte enthüllen; hier vor dem Reiz 
Wolluft fich hüten und mit grofser Seelenftärke die Drohui 
des Todes und des Unglücks verachten. Die Athenie 
hafchten nach Worten, die Lacedämonier nach Thaten; 
gab es eine ununterbrochene Uebung der Zunge, hier 
immerwährende Uebung der Seele. Daher ift es auch r 
zu verwundern, wenn fie, als Antipater von ihnen 50 Ki 
als Geifeln forderte, ganz das Gegentheil von dem thaten, 
wir gethan haben würden, und zur Antwort gaben, fie wo 
ihm lieber zweimal fo viel erwachfene Männer geben. So 1 
fchätzten fie den Verluft der Erziehung ihres Landes, a ') » 
Gewinn unfres Studiums foU darin beftehen, beffer und w 
zu werden.« .... ') »Ich komme gern auf unfre verke 
Erziehung zurück; man hat nicht den Zweck gehabt, 
weife und gut zu machen, fondern gelehrt; man hat 
erreicht; man hat uns nicht das Verfolgen und Erft 

*) Montaigne /, p. 189 — 191. 

*) Montaigne, p. 193. Vgl. Roujfeau, Disco ur 5 für la queßion: Ia 
blijfement des fciences et tUs arts a-t-ii contribtU a epurer Us nueurs? 
^) Montaigne T. ///, p. 94. 
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|ar Tugend gelehrt, fondern die Ableitung und Etymologie 
fcper Namen eingetrichtert. Wenn wir auch die Tugend felbft 
tht lieben können, fo verftehen wir doch ihren Namen zu 
ftclinieren; wenn wir nicht aus Erfahrung wiffen, worin die 
Sihre Lebensweisheit befteht, fo wiffen wir doch darüber zu 

audern Man hat für unfern erften Unterricht nicht die 

^cher gewählt, welche die gefundeften und wahrften Meinun- 
5n enthalten, fondern folche, die im heften Griechifch und 
gitein gefchrieben find, und nach den fchönen Sentenzen hat 
san unfrer Phantafie die grundlofeften Meinungen des Alter- 
fcims eingepfropft. Ein guter Unterricht beffert das Urtheil 
hd die Sitten, wie es mit Polemon, diefem jungen, zügellofen 
riechen, durch eine Lection des Xenocrates gefchah.« 
\ Locke fetzt die Charakterbildung weit über die wiffenfchaft- 
Sbe; er will erziehen, aber nicht einen Gelehrten bilden, fein 
j^ling lernt nur arbeiten, fpäterhin wird er fich dann von 
fcbft mit den Wiflenfchaften befchäftigen. *) » Das grofse Prin- 
3> und der Grund zu aller Tugend und allem Werthe ftützt 
äi darauf, dafs ein Mann fähig fei, feine Wünfche fich zu 
ferfagen,. feine Neigimgen zu durchkreuzen und nur dem zu 
Sgen, was die Vernunft für das Befte hält, obwohl die Nei- 
bng zu einem andern Wege hinleitet.« ^) »Nur gute Gefell- 
äiaft kann eine folche Bildung geben wie ich fie von dem 
Ingen Edelmann verlange. Man darf dies nicht einmal von 
fer Wiffenfchaft erwarten, welche, wenn fie fchlecht angewendet 
örd, nur dazu dient, ihn unverfchämter und unerträglicher in 
kr Unterhaltung zu machen.« ^) »Ich halte es für fehr wich- 
jg; dafs ein junger Mann fich einen feften Charakter erwerbe, 
hmit er, wenn er in die Welt eintritt, nicht dem gleich 
'i, der auf der See ohne Kompafs und ohne Karte fich befin- 
Bt; ferner, dafs er einige Kenntnifs von den Klippen habe, 
e auf feinem Wege fich finden können und dafs er im Vor- 
fs das Steuerruder zu leiten wiffe, damit er nicht Schiffbruch 
te, bevor er durch die Erfahrung unterrichtet worden ift. 
n Vater, welcher nicht glaubt, dafs dies wichtiger fei als 
►rächen und Wiffenfchaften, beachtet nicht, dafs es weit nutz- 
bar ift über die Menfchen zu urtheilen und die Angelegen- 



*) Locke, p. 34. *) Locke, p. 117. ^) Locke, p. 125 — 126. 
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heiten, welche man abzumachen hat, in kluger Weife zu 
nen, als griechifch und lateinifch zu fprechen und in vo 
fchriebener Weife Schlüffe zu bilden. a 

^) »Der Erzieher foll feinem Zöglinge folide Grundfätze 
Tugend und Weisheit einflöfsen, ihn unbemerkbar die Menfc 
kennen lehren, ihn bewegen das zu lieben, was trefflich 
der Achtung würdig ift, aber mit dem Grade von Kraft, Thi 
keit und Fleifs, der nöthig ift um zum Ziele zu gelangen. VV 
er fich an einige Privatftudien hält, fo gefchieht dies nur, 
einige Kräfte feines Geiftes zu üben, um ihn vom Müfsigga 
abzuhalten und ihn fähig zum Fleifs zu machen, ihn an Ar 
zu gewöhnen und ihm einen Gefchmack ftir diejenigen Di 
zu geben, welche er fpäter genauer durch fich felbft lei 
mufs.a ')»Man ift vielleicht erftaunt, dafs ich das Wiflfen 
die letzte Sache betrachte, die einem Kinde nöthig ift, be 
ders wenn ich fage, dafs es die am wenigften wichtige Ss 
ift. Das erfcheint fonderbar in dem Munde eines Gelehr 
Da das Wiffen bei der Erziehung der Kinder gewöhnlich 
Hauptfache ift (man denkt faft an nichts Andres), fo ift 
was ich fage, der gewöhnlichen Meinung ganz entgegengeC 
Wenn ich bedenke, wie fehr man fich abmüht, um ein w 
Latein und Griechifch den Kindern beizubringen, wie viel Jj 
darauf verwendet werden und wie oft diefe Sorge Veri^en 
ten mit fich führt, ohne eine Frucht aufzuweifen, (b bin 
verfucht zu glauben, dafs die Eltern noch mit einer Art ; 
tungsvoller Scheu die Ruthe der Schulmeifter betrachten, we 
fie als das alleinige Mittel anfehen, das man bei der guten 

Ziehung der Kinder anwenden kann Soll denn t 

Kind nicht fchreiben und lefen lernen? werdet ihr mich fra 
Das Lefen und Schreiben, Gelehrfamkeit befitzen, dies 
nothWendig, ich geb' es zu; es ift aber nicht das, was 
am meiften nützt. Und in der That, ftimrat ihr nicht mit 
darin überein, dafs man ganz unvernünftig fein müfste, wenn 
einen tugendhaften oder einen in den Angelegenheiten 
Lebens gefchickten Mann nicht höher achten wollte als e 
nur gelehrten? Ich bin der Meinung, dafs das Wiffen 
zur Erlangung diefer beiden Eigenfchaften beitragen li 
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mufs aber auch geftehen, dafs bei andern Perfonen, welche 
rfe guten Dispofitionen nicht haben, die Wiffenfchaft nur dazu 
Sttt, fie dümmer und anmafsender zu machen.« .... Auch 
leinen Briefen bekennt fich Locke zu denfelben Anflehten. 

»Die Richtung des Buches tiThoughts concerning educatiofij<s. 
jt Hettner^^) »können wir nicht beffer bezeichnen, als indem 
r (vergl. King^ Bd, /, S. 7) die Briefe hervorheben, die Locke 
Erziehungsangelegenheiten an den Lord Peterborough fchrieb. 
diefen Briefen fieht er mit einiger Verachtung auf die fchul- 
ifsig gelehrte Bildung herab; fein Ideal ift ein wohlerzogener 
ad wohlgearteter Weltmann; ein guter Kopf, fügt er hinzu, 
3ttic dann die Gelehrfamkeit ganz von felbft ; Newton fei durch 
iBbftunterricht der gröfste aller Mathematiker geworden.« 

Denfelben Anflehten huldigt Rouffeau: *)»Man übergiebt 
s Kind einem Lehrer, welcher Alles lehrt, aber es lernt nicht 
ii felbft kennen, nicht leben und fleh glücklich machen. Wenn 
oui diefes fclavifche und zugleich tyrannifche Kind, mit Wiflen 
^gefüllt und der Sinne beraubt, an Körper und Geift gleich 
awach^ in die Welt geworfen wird, foU man dann, da es feine 
Lbemheit, feinen Stolz und feine Fehler überall zeigt, über 
GB menfchhche Elend fleh nicht beklagen?« ')»Es handelt fleh 
dht darum, dem Zöglinge Kenntniffe beizubringen, aber darum, 
■1 die Neigung zu geben, fle zu lieben, und die Methoden, 
n diefelben fleh anzueignen, wenn er beffer entwickelt fein 
bdL Das ift ficheriich ein Hauptprinzip jeder guten Erziehung.« 
■Ich werde nicht müde, es wieder zu fagen: unterrichtet die 
inglinge mehr durch Handlungen als durch Reden! fle mögen 
is^ was die Erfahrung lehren kann, nicht aus Büchern ler- 
en.« *) » Ich hafle die Bücher, fle lehren nur von dem fprechen, 
"as man nicht weifs.« ®)»Der Mifsbrauch der Bücher tödtet 
ie Wiflenfchaft. Indem man das zu wiffen glaubt, was man 
riefen hat, glaubt man fleh befreit davon, es zu lernen. Zuviel 
ÄCtüre dient nur dazu, dünkelhafte Ignoranten zu machen. 
fon allen Jahrhunderten der Literatur hat es keins gegeben, 
\ welchem man foviel gelefen hätte als in diefem und keins, 



*) Literaturgefch. des 18. Jahrhunderts I, S. 165. 

■) Emile, p. 21. ') Amile, p. 186. *) Emile, p. 293. 
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wo man weniger weife fich zeigte. Von allen Ländern Euro] 
giebt es keins, wo man fo viel Bücher druckt als in Frankre 
und keins, wo man den Geift und die Sitten andrer Natio 
weniger kennt. Soviel Bücher laffen uns das Buch der V 
vernachläffigen, oder, wenn wir darin noch lefen, hält fich J( 
an fein' Blatt. Laffen wir doch das Hülfsmittel der Büc 
welches man fo fehr an denjenigen rühmt, welche gefcha 
find, fich damit zu begnügen. Es ift gut, um über das, 
man nicht weifs, fchwatzen zu lernen.« *)»Wenn die Pf 
der Wiffenfchaften (vgl. Montaigne^ /, p. 191) den kriegerifc 
Eigenfchaften fchädlich ift, fo ift fie's noch mehr den m 
lifchen. Von unfrer frühften Jugend ab ziert eine unfin 
Erziehung unfern Geift und verdirbt unfer Urtheil. Ich 
überall ungeheure Erziehungsanftalten, wo man mit gro 
Koften die Jugend erzieht, um fie in allen Dingen zu ui 
richten, ausgenommen in den Pflichten. Eure Kinder wei 
ihre Mutterfprache nicht kennen lernen, aber fie werden ai 
fprechen lernen, die nirgends im Gebrauche find; {\^ wei 
Verfe machen lernen, die {\^ kaum verftehen werden; ohne 
Wahrheit von dem Irrthume unterfcheiden zu können, wei 
fie die Kunft befitzen, die Wahrheit Andern durch Scheingri 
zu verdunkeln, aber fie werden nicht wiffen, was die W( 
Seelengröfse, Billigkeit, Mäfsigung, Humanität und Muth 
deuten.« *)» Diejenigen , welche die Natur dazu beftim 
Schüler zu hinterlaffen, haben keine Lehrer nöthig gel 
Baco von Verulam, Descartes und Newton^ diefe Lehrer 
menfchlichen Gefchlechts, haben felbft keine gehabt ; und we 
Führer foUten fie auch zu der Höhe des Wiffens bringen, we 
ihr grofser Geift erreicht hat? Gewöhnliche Lehrer hätten \ 
Verftand nur befchränken können, indem fie ihn in die < 
Begriffsfahigkeit des ihrigen eingezwängt hätten.« 

Der Gedanke, dafs der Menfch durch die Erziehung 
Tugend zunächft und nicht zur Gelehrfamkeit geführt w( 
oder auch, dafs die Charakterbildung der nächfte, das W 
ein untergeordneter Zweck der Erziehung fei, hat diefe 



^) Discours für la queflion: Lt retabliffement des fciences ei des aris 
contribue a epurer les maurs? Petits Ckefs-d'auvre, p. 20. 
*) Discours (flc, p. 25. 
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fdagogen befchäftigt, mit dem Unterfchiede jedoch, dafs 
)^jffeau unverhohlen es ausfpricht, dafs die Wiffenfchaften der 
isiehung und der moralifchen Bildung verderblich werden 
Ibinen; dafs Locke wenig Werth auf das Wiffen bei der Er- 
gehung legt und es nur infoweit berückfichtigen will als es die 
liarakterbildung fördert; dafs Montaigne das treue Vorbild 
^jßuffeatCs ift und dafs Rabelais fich einfach damit begnügt, fei- 
Ks Zöglings Wiffen mit Berückfichtigung der Bildung des Cha- 
(Brters zu erweitern. 

V Als die Erziehung des Pantagruel fall vollendet war, fchreibt 
i(r Vater dem Sohne: »Schicket euch mit Panurgen zur 
l^is an. Nehmt Epiftemon mit und Bruder Jahnen und wen 
kr fonft noch erkiefet. Mit meinen Schätzen fchaltet nach 
pffem freyen Gefallen; was ihr auch thut, es kann mir nichts 
ifaßülig fein. — Wenige Tage darauf, nachdem Pantagruel vom 
ffcten Gargantua, unter deffen heifsen Gebeten für feines Soh- 
Äs Fahrt fich beurlaubt, traf er im Hafen zu Thalafs bei Sam- 
talo ein.« Pantagruel macht nun Reifen zu Waffer und zu 
ände, welche im 4. und 5. Buche des Gargantua und Panta- 
fuel befchrieben werden. Es fcheint, als ob Rabelais viel 
l^crth darauf gelegt habe, 

die Erziehung des Pantagruel durch Reifen zu 

vollenden, 

Unit er Länder, Völker und ihre Sitten kennen lerne, fich Er- 
hrungen fammle und feinen Gefichtskreis erweitere. 

Montaigne^ Locke und Rouffeau fchliefsen fich auch hierin 
Relais an. Montaigne : ^) » Es geht eine wunderbare Klarheit 
r das menfchliche Urtheil aus dem Verkehr mit Menfchen 
srvor.« •) »Das Reifen bringt viel Nutzen. Die Seele ift dabei 
befländiger Thätigkeit, um neue und unbekannte Gegenftände 
i bemerken. Und ich kenne keine beffere Schule des Lebens 
3 unabläffig eine grofse Verfchiedenheit andrer Lebensweifen, 
nnesarten und Gebräuche vor Augen zu haben und eine 
lunterbrochene Mannigfaltigkeit von Formen unfrer Natur 

>ften zu laffen Ich fchäme mich immer, wenn ich unfre 

indsleute fehe, die in ihre Sitte fo vernarrt find, dafs fie über 



*) Montaigne T. I, p. 215. 

*) Montaigne T, IV, p. 97 u. 118. 
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Alles, was damit nicht übereinftimmt , ftutzig werden. S 
fcheinen aufser ihrem Elemente zu fein, wenn fie über c 
Grenzen ihres Dörfchens hinausgehen. In welchem Lande fie au 
reifen mögen , fie halten fich an ihre Gebräuche und Weifen u 
verabfcheuen die fremden.« ^) »Der Umgang mit Menfchen u 
der Befuch fremder Länder fmd aufserordentlich geeignet, i 
Urtheil anzuregen und die Sprachkenntniffe zu fördern. 

Man reift nicht, um nach der Weife des franzöfifchen Ad 
darüber zu berichten, wie viel Schritte die Santa Rotonda 
Umfange enthält ftc, fondern um vorzüglich den Charakter c 
Nationen, ihre Sitten und Gefetze kennen zu lernen, um un 
Gehirn an dem ihrigen zu reiben und zu glätten. Ich woll 
dafs man damit anfinge, den Zögling von Kindesbeinen 
herumzuführen, und zwar zuerft, um 2 Fliegen mit einer Klap 
zu fchlagen, zu unfern benachbarten Nationen, bei denen < 
Sprache weit von der unfrigen abweicht, und für welche, we 
man nicht bei Zeiten dazu thut, die Zunge die Biegfamk 
verliert.« 

Locke fagt über die Reifen: *) »Die» letzte Sache, wer 
man gewöhnlich bei der Erziehung eines jungen Edelmar 
denkt, ift das Reifen. Ich bekenne, dafs das Reifen viele V 
theile gewährt, allein die Zeit, welche man gewöhnlich wäl 
um junge Leute aufser Lands zu Ichicken, ift der Grund, wart 
fie weniger im Stande find, daraus Nutzen zu ziehen, h 
Vortheile, welche man fich davon verfpricht, können auf di 
beiden zurückgeführt werden: der eine befteht darin, freir 
Sprachen zu erlernen, der andre darin, verftändiger und klüj 
zu werden durch den Umgang mit Menfchen und Volke 
welche weder daffelbe Temperament, noch diefelben Sitten '. 
ben, und die von den Perfonen, die der Zögling bisher kern 
gelernt hat, ganz verfchieden find. Vom i6. — 20. Jahre jede 
in welcher Zeit man fie meiftens reifen läfst, find fie am wer 
ften geeignet, diefe doppelte Frucht ihrer Reife zu ernten. ] 
richtige Zeit, fremde Sprachen fich anzueignen und fie in 
höriger Weife ausfprechen zu lernen, liegt zwifchen dem 7. — 
Jahre,') aber es ift dann für junge Leute diefes Alters nötl 



*) Montaigne T, /, p. 207. •) Locke, p. 318. 

®) Vgl. Montaigne Liv, /, Chap, 25. 
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sen Erzieher mit fich zu haben, der mit diefen Sprachen ihnen 
sh andre Dinge beibringen könnte. Sie aber in fremde Län- 
r in der Zeit zu fchicken, wo fie fich einbilden, keinen Er- 
ker zu bedürfen, obwohl fie im Grunde weder genug Klug- 
it noch Erfahrung haben, fich felbft zu leiten, ift ungeeignet. 
vor ein Kind diefes Alter erreicht hat, wird es von dem Er- 
her fich leiten laffen. Was kann man aber von der Sorgfalt 
B Erziehers erwarten, wenn er nicht die Macht hat, leinen 
hüler zu zwingen, ihm zu gehorchen, und wenn fein Zögling, 
Äig geneigt, durch Gründe fich überzeugen zu laffen, durch 
n Ungeftüm feines Temperaments und den Strom der Ge- 
shnheit fich hinreifsen läfst, dem Beifpiele feiner Kameraden 

folgen, die nicht klüger find als er? Er verachtet die Rath- 
Aäge des Erziehers, den er für den Feind feiner Freiheit hält. 

der erften Jugendzeit ift der Menfch leichter zu regieren 
•gen der Weichheit des Temperaments. Nachdem er das 
Ifer überfchritten hat, wo fo zu fagen die Leidenfchaften auf 
an Throne find, gewinnen die Vernunft und die Klugheit ein 
snig die Oberhand. Es ift alfo die Zeit, wo man ihn auf 
afen fchicken mufs, entweder die frühe Jugend — dann fei 

in Begleitung eines Erziehers, — oder das Alter, wo er fich 
DWl zu leiten und zu beobachten vermag, was ihm nützlich 
i Der Mangel an diefen Vorfichtsmafsregeln ift der Grund, 
arum fo wenig junge Leute aus dem Reifen Nutzen ziehen.« 
Rouffeau fpricht fich über feines Zöglings Reifen, die er 
)en&lls als letzten Theil der Erziehung betrachtet, folgender- 
afsen aus: ^)»Man fragt, ob es gut fei, dafs die jungen Leute 
tfen, und man ftreitet viel darüber. Wenn man die Frage fo 
dite: ift es gut, Reifen unternommen zu haben, würde man 
£Üeicht nicht fo viel darüber ftreiten.« ^)»Es reicht nicht hin, 
- Länder zu durchlaufen; man mufs zu reifen verftehen. Um 

beobachten, mufs man Augen haben und fie auf den Gegen- 
iid richten, den man kennen lernen will. Es giebt viele Leute, 
Iche durch die Reifen noch weniger unterrichtet werden als 
rch die Bücher.« ^)»Eine Reife, welche unternommen wird, 
I Länder zu fehen, ift verfchieden von derjenigen, die man 
temimmt, um Völker kennen zu lernen. Den erften Zweck 



*) EmilCy p. 560. *) Emile, p. 562. *) Emile, p. 575. 
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verfolgt der Neugierige. Das mufs für denjenigen, welc 
philofophieren lernen will, ganz anders fein. Das Kind 
obachtet die Sachen, bis es die Menfchen beobachten ka 
Der Mann mufs damit beginnen, feines Gleichen zu beobachl 
dann, wenn er Zeit hat, mag er die Sachen betrachten. Es 
alfo übel geurtheilt, wenn man daraus, das man nicht in ri 
tiger Weife reift, fchliefsen will, dafs die Reifen unnütz fe 
Wenn man den Nutzen der Reifen anerkennt, fo folgt dar 
noch nicht, dafs fie für Jedermann pafTen. Die fchlecht 
zogenen und übel geleiteten Jünglinge nehmen auf ihren Rei 
alle Lafter der Völker an, welche fie befuchen und nicht e 
von den Tugenden, mit welchen fie gemifcht find, aber > 
jenigen, deren gute Anlagen man ausgebildet hat und die 
der Abficht reifen, fich zu unterrichten, kommen alle beffer 
weifer zurück als fie abgereift find.« 

*) Auf feinen Reifen foU Rouffeau^s Zögling feine politifc 
Anfichten erweitern; er räth ihm aber, die grofsen Hauptfti 
zu vermeiden, denn *)»alle Hauptftadte gleichen fich, alle ^ 
ker begegnen fich und alle Sitten vermengen fich dafelbft, n 
da mufs man die Nationen fehen. London und Paris finc 
meinen Augen nur diefelbe Stadt; ihre Bewohner haben eil 
verfchiedene Vorurtheile, aber die einen wie die andern ha 
nicht weniger. In den entfernten Provinzen, wo es weniger 
wegung, weniger Handel giebt, wo die Fremden weniger rei 
foU man den Geift und die Sitten einer Nation fhidier 
Roujfeau kehrt mit feinem Zöglinge zurück, *)» nachdem di 
2 Jahre darauf verwandt hat, einige der grofsen und viele 
kleinen Staaten Europa's zu fehen, nachdem er die zwei c 
drei hauptfächlichften Sprachen erlernt und alles das gefehen 
was es in der That Sehenswerthes giebt, fei es aus der Na 
gefchichte, in der Regierungsform, in den Künften oder a 
an den Menfchen.« 

Alle vier Pädagogen, von Rabelais bis auf Roujfeau , 
pfehlen die Reifen als VervoUftändigung der Erziehung e: 
jungen Mannes. Nur wenig abweichende Anfichten laffen 
wahrnehmen: Montaigne und Locke dringen wegen der Ei 
nung der fremden Sprachen darauf, dafs die Reifen fo zc 



^) Emile, p. 582. ') Emile, p. 583. ') Emile, p. 588. 
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its möglich unternommen werden; Rabelais und Rouffeau em- 
fiehlen die Reifen dem bereits erwachfenen Zöglinge, alle vier 
terlangen jedoch, dafs die Reifen unter der Leitung eines Er- 
Ükhers unternommen werden. Noch ift in Betracht zu ziehen, 
Isafs Rabelais nach der Reife feinen Zögling fich vermählen 
Kfst. Rouffeau greift diefe Idee auf und verlangt, dafs fein 
Blögling dann erft auf Reifen gehe, wenn er die Liebe eines 
Mädchens fich erworben hat.*) 

' ■ Welche Forderungen ftellt Rabelais in feinem Traite (Vedu- 
Sation 

in Bezug auf den Unterricht, 

limd fchliefsen fich Montaigne^ Locke und Rouffeau feinen An- 
fechten darüber an? 

Die Forderungen, welche Rabelais an einen guten Unterricht 
Pellt, oder die Reformen, welche er durch feinen Traite (Vedu- 
knition befürwortet und denen fich feine Nachfolger anfchliefsen, 

fehd folgende: 

«♦_ 

l^. Rabelais verlangt eine gröfsere Anfchaulichkeit 

i des Unterrichts. 

\ Nach dem neuen Unterrichtsplan des Ponokrates wurde 
Jede Stunde des Tages wohl angewendet. Der Schüler 
patte den Vormittag 3 Stunden, ebenfo den Nachmittag; die 
tebrige Zeit wurde durch Gefpräche mit feinem Lehrer, durch 
^lepetitionen, Naturbeobachtung, Körperübungen und Vergnü- 
irigen ausgefüllt. Bei Tifche felbfl wurde ihm, wenn er es 
[wünfchte, aus einem Buche eine Gefchichte vorgelefen, oder 
^»fie handelten zuvörderfl: von Tugend, Kraft, Eigenfchaften und 

I 'Natur alles deffen was ihm bey Tifche fervirt ward: vom Brod, 
(Wein, Waffer, Salz, Fleifch, Fifchen, Früchten, Kräutern, Wur- 
!zeln und deren Zubereitung. Durch welch Verfahren er in 
[kurzem alle hierauf bezügliche Stellen im Plinius, im Athenäus^ 
Dioskorides ^ Julius Pollux^ Galen, Porphyrius, Oppianus, Poly- 
Hus^ Afißoteles, Heliodorus, Aelianus und vielen andern kennen 



*) Emile, p. 586. Videe de rendre Emile amoureux avant de^ le faire voy- 
^ger f^eß pas, de mon invention. Er erzählt darauf die Veranlaffung, welche ihm 
Jiiefe Idee an die Hand gab. 
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lernt Nach Tifche trug man Karten auf, nicht um 

fpielen, fondern um daraus viel taufend kleine Fündlein 1 
Artigkeiten zu erlernen, die all in die Rechenkunft einfchlug 
wodurch er felbige Zahlenweisheit fehr lieb gewann und 
alle Tag die Zeit nach Mittag- und Abendeffen damit angenc 
vertrieb.« Und dies galt nicht vom Rechnen allein, fond 
auch von andern mathematifchen Wiffenfchaften : von G 
metrie und Aftronomie; denn nach Tifche zeichneten fie a 
oft vielerlei geometrifche Figuren und verfertigten hübl 
Inftrumente , wodurch fie fich die aftronomifchen Gefetze ' 
anfchaulichten ; und noch in fpäten Abendftunden »fliegen 
auf den freyeften und höchften Söller ihres Haufes, des K 
mels Antlitz zu befchauen, und gaben da auf die Cometen a 
wenn's ihrer hätt', auf die Figuren, Afpekten, Stellung, Of 

fitionen und Conjunctionen der Geftirne Am Morgen 

fchauten fie fich den Stand des Himmels, ob er noch war 
fie ihn Abends zuvor gemerkt, in welche Zeichen die Sonn 
felbigen Tag eintrat, defsgleichen der Mond.« Wenn der 5 
ling von feinen gy mnaftifchen Uebungen oder von einem 5 
ziergange zurückkam, fo nahm der Erzieher »einen Weg et^s 
über die Wiefen oder Oerter wo Kraut und Gras wuchs; 
befchauten fie fich die Bäum und Kräuter und hielten fie 
gen die Bücher der Alten, fo davon gefchrieben haben, 
Tkeopkra/i, Dioskorides, MarinuSj Plinius, Nikander, Gak 
Macer; und brachten alle Hände voll mit nach Haus da^ 
da es ein junger Edelknecht namens Rhizotomus aufbewai 
wie auch die Hacken, Karrten, Pickeln, Reuthauen, Spaten 
andres Geräth zum Herborifiren. « War das Wetter ungünj 
»fo gingen fie zuweilen aus und fahen wie man die Met 
fchmolz und fchied, oder Gefchütz gofs, oder befuchten 
Goldfchmiede , die Juwelirer, Steinfehneider, Alchymiften 1 
Münzer, desgleichen die Weber, Sammet- und Tapetenwirl 
die Uhfenmacher, Spiegel fchleifer, Orgelbauer,*) Drucker,! 
ber und mehr dergleichen Handwerksleut, und überall wo 
hinkamen, da theilten fie Trinkgelder aus, wogegen fie 
Induftrie und Erfindfamkeit der Gewerbe betrachteten und .( 
fehen lernten Und ftatt des Herborifirens • gingen ft 



*) Vgl. S. 145, Anm. 5. 
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ie Specereygewölb, zu den Kräuterhändlern und Apothekern, 
piterfuchten da aufmerkfam die fremden Wurzeln, Blätter, 
feucht, die Sämereyen, Gummen, Salben, defsgleichen wie man 
je verfälfcht.cc Ja fogar die Gaukler, Tafchenfpieler und Markt- 
äireier wollen fie fehen, um ihr Treiben zu betrachten und 
tos dem Anfchauen ein eignes Urtheil zu gewinnen. 

Montaigne fchliefst fich der Forderung, dafs der Unterricht 
Sw anfchaulicher fein muffe, vollfländig an. Er fagt: *)»Ich 
Wnfchte, dafs der Lehrer gleich zu Anfange, nach dem Mafse 
|er Fähigkeiten der Seele, die er zu bearbeiten hat, damit be- 
gönne , ihr die Dinge felbft vorzulegen, damit fie felbfl: wählen 
nd wohl unterfcheiden lerne.« *)»Möge der Lehrer dem Schu- 
rr das, was er ihm beibringen will, unter hundert Gefichts- 
unkten zeigen und den verfchiedenen Gegenfländen anpaffen, 
m zu fehen, ob er es wohl aufgenommen und zu dem Seirfi- 
sn gemacht hat.« ^)»Man bringe ihm die löbliche Neugierde 
5i, fich nach allen Dingen zu erkundigen. Alles, was in feiner 
ähe bemerkenswerth ift, mufs er fehen: ein Gebäude, einen 
runnen, einen Menfchen, den Ort einer Schlacht 6lc. « *) »Beim 
erhen dient Alles, was fich unferm Auge darbietet, als nütz- 
ches Buch.« In der Gefchichte verlangt Montaigne ebenfalls 
nfchaulichkeit, und darum empfiehlt er den biographifchen 
Unterricht und verweifl: hierbei ganz befonders auf die Bio- 
raphien PlutarcKs'. ')»Zu den Menfchen, mit denen der Zög- 
rvg umgehen foll, gehören auch jene, die nur noch in Büchern 
iben. Vermitteln: der Gefchichte wird er fich mit den grofsen 
fännern der beflen Zeitalter bekannt machen. Dies ift ein 
tudium von unfchätzbarer Frucht und das einzige, welches, 
ie Plato fagt, die Lacedämonier fich vorbehalten hatten, 
i^elchen Vortheil wird er nicht aus dem Lefen der Lebens- 
efchreibungen des Plutarch ziehen! Der Zögling foll aber 
icht blofs Jahr und Tag der Zerflörung Carthagds ' kennen 
imen, fondern vorzüglich mit den Charakteren HannibaPs und 
'cipid's bekannt gemacht werden. Er lerne nicht blofs die Be- 
ebenheiten felbft, fondern richtig darüber urtheilen.« ®)»Die 



^) Montaigne T, /, p. 202. ') Montaigne T. I, p. 204. 

*) Montaigne 71 /, p. 212. *) Montaigne T. I, p. 207. 

*) Montaigne 71 7, p. 213. ^) Montaigne T. I, p. 216. 
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Welt ift der Spiegel, in den wir fchauen muffen, um uns k 
nen zu lernen. Kurz, ich verlange, dafs Hfie^das Buch md 
Schülers fei. So vielerlei Charaktere, Urtheile, Meinungen, ( 
fetze und Gewohnheiten lehren uns, richtig über unfre eigi 
zu urtheilen.« 

Locke redet in feinen -nThoughts conceming educatiotm y 
den Kenntniffen zuletzt, denn er hält fie bei der Erziehung 
das weniger wichtige Stück, aber aus dem, was er darü 
fagt, läfst fich erkennen, dafs auch er eine gröfsere Anfchauli 
keit des Unterrichts verlangt. Es foll der Knabe, fobald 
fprechen kann, lefen lernen. Dies mufs ihm .möglichft int 
effant und leicht gemacht, womöglich fpielend beigebracht ^ 
den. ^) Ein elfenbeinener Würfel von 32 oder 25 Flächen, ^ 
denen zuerft zwei oder vier, nach und nach aber die übrif 
ifiit Buchftaben befchriebeji würden und auf welche man ( 
winne fetzen könnte, follte als Mittel des Lefenlernens dien 
Dies Spiel darf jedoch nur als Unterhaltung angefehen werd 
Kennt dann der Knabe die einzelnen Buchftaben, dann fchre 
man weiter zum Buchftabieren und Lefen. ^)^Ae/op's Fab 
fmd das befte Lefebuch für Kinder, weil es Erzählungen e 
hält, die ein Kind ergötzen und unterhalten. Wenn diefes Bi 
mit Bildern verfehen ift, wird es das Kind um fo beffer unt 
halten, es zum Lefen reizen und feine Kenntniffe vermehr» 
denn man fpricht vergeblich zu Kindern von diefen fichtbai 
Gegenftänden, wenn fie keine Begriffe davon haben. Di 
Begriffe kann es nicht bekommen durch den Klang der Woi 
fondern durch die Dinge felbft oder ihre Bilder. Ich bin 
Meinung, dafs man, fobald ein Kind zu buchftabieren begii 
foviel Bilder von Thieren mit darunter gefetzten Namen i 
verfchaffe als man auffinden kann. Dies wird ihn zum Le 
nöthigen und ihm zugleich zum Fragen und Lernen Gelegenl 
geben. Reinhart Fuchs (Reynard the Fox) ift ein andres Bi 
was diefem Zwecke dienen kann.« ')»Um das Kind im Lat 
fchreiben zu üben, gebe man ihm von Zeit zu Zeit eine Uel 
fetzung aus dem Englifchen in's Lateinifche. Da aber 
Lernen des Latein nur ein Wortlernen ift, eine wenig ar 
nehme Befchäftigung für Jung und Alt, verbinde man da 
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giel andre Kenntniffe als möglich. Man berückfichtige dabei 
itüglich die Kenntnifs der Dinge, die am meiften in die 
Igen fallen, z. B. der Mineralien, der Pflanzen und Thiere, 
Ibnders der Fruchtbäume und ihrer verfchiedenen Arten 
d^ der Weife ihrer Verbreitung. Das find Dinge, von 
hen ein Kind einen guten Theil lernen kann und deren 
Imntnifs ihm fpäter von 'Nutzen fein wird. So mufs man 
Ifzüglich auch die Geographie, Aftronomie, Anatomie be- 
jddichtigen. Worin man es auch unterrichte, das ift nicht 
vergeffen, dafs man nicht mit zu viel Dingen auf einmal 
inen Geift ermüde.« 

- *) » Mit dem Studium des Globus kann man zeitig beginnen, 
iausgefetzt dafs der Erzieher zu unterfcheiden wifle, was fein 
ig^ing verftehen kann oder nicht. Hier ift eine Regel zu be- 
lachten: Man kann den Kindern die Kenntnifs der Dinge bei- 
ingen, die in ihre Sinne, vorzüglich in das Geficht fallen, Ib 
^e fie nur das Gedächtnifs nöthig haben, um fie zu lernen. 
41 Kind kann lernen, was der Aequator, ein Meridian 6lc., 
äs Europa, England ift, fobald als es die Zimmer des Haufes 
innen gelernt hat; aber man forge dafür, dafs man nicht zu 
b1 Dinge auf einmal vorführe.« 

Roujfeau: ')» Obwohl das Gedächtnifs und der Verftand 
ra wefentlich verfchiedene Fähigkeiten find, entwickelt fich 
bnnoch die eine nur mit der andern. Vor dem vernünftigen 
her empfangt das Kind keine Begriffe, aber Bilder, und zwi- 
hcn beiden giebt es diefen Unterfchied: die Bilder find unab- 
ingige Vorftellungen oder Abbilder der wahrnehmbaren Ob- 
fcte, während die Ideen durch Verhältniffe beftimmte Begriffe 
Ml Objekten find. Ein Bild kann \xt' dem Geifte allein beftehen, 
)cr jede Idee fetzt andre voraus.« *)»Die erften Vermögen, 
dche fich in uns bilden und vervollkommnen, find die Sinne; 
! find alfo auch die erften, welche man pflegen mufs; fie find 
c einzigen, die man vergifst, oder diejenigen, die man am 
dften vernachlälTigt. Man übt die Körperkräfte. Haben wir 
>er nur Arme und Beine? Haben wir nicht auch Augen und 
hren? Sind diefe Organe überflüffig für den Gebrauch der 
ftern? Uebt alfo nicht nur diefe Kräfte, übt alle Sinne, 



*) Locke t p. 274. *) RiniU^ p. 99. ^) Emile, p. 133 u. 134. 
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welche fie leiten; zieht aus jedem von ihnen allen mögli 
Vortheil, dann prüft den Eindruck des einen durch den anc 
Mefst, zählt, wägt, vergleicht! Handelt es fich darum, einelk 
zu bewegen, fo mufs der Zögling den paffenden Hebel wäl 
er möge verfuchen, ihm die richtige Länge zu geben. Har 
fich's darum, eine Laft zu tragen, fo mag er das Gewicht 
den Augen fchätzen lernen, wenn er fie fo fchwer nehmen 
als er fie tragen kann. Kann er zwifchen Maffen von demfe 
Stoffe und verfchiedener Gröfse einen Vergleich anftellen 
mag er dann unter Maffen von gleicher Gröfse und verfcl 
ner Art wählen; es wird nöthig werden, ihre fpecififchen 
Wichte zu vergleichen. ^)»Es giebt taufend Mittel, fie für 
Meflen, Kennenlernen und Schätzen der Entfernungen zu ii 
effiren. Da ift ein fehr hoher Kirfchbaum. Wie werden ' 
anfangen, um die Kirfchen zu pflücken? Ift die Leiter 
Scheune gut dazu? Da ift ein breiter Bach. Wie werden 
ihn überfchreiten? Wird eins von den Bretem im Hofe 
einem Ufer zum andern reichen? Wir möchten von den 
ftem aus im Schlofsgraben fifchen. Welche Länge mufs i 
Leine haben? Ich möchte eine Schaukel zwifchen diefen bc 
Bäumen anbringen. Würde ein Strick von zwei Toifen 
reichend fein? Man fagt mir, dafs unfer Zimmer in dem 
dern Haufe 25 D Fufs haben foll. Glaubft du, dafs es für 
paffe? Wird es gröfser fein als diefes? Wir haben grc 
Hunger; da find zwei Dörfer. In welchem von beiden we 
wir früher fein, um das Mittagsmahl einnehmen zu 
nen? 6lc. 

')»Ich habe gefagt, dafs die Geometrie der Faffungs 
der Kinder nicht angemeffen fei; das ift unfre Schuld. Ar 
uns die Demonftrationen finden zu laffen, dictiert man fie; 
ftatt uns zum Urtheilen zu bringen, urtheilt der Lehrer für 
und nur unfer Gedächtnifs wird geübt. Macht genaue Figi 
verbindet fie, fetzt fie aufeinander und prüft ihre Verhälti 
ihr werdet die ganze Elementargeometrie finden, wenn ihr 
Beobachtung zu Beobachtung fortfchreitet. Was mich be 
fo will ich die Geometrie Emil nicht lehren, er foll {\^ 
lehren; ich werde die Verhältniffe fuchen, und er wird {\i 



^) Emile y p. 145. *) Emile i p. 151 — 153. 





p^ denn ich werde fie in der Weife fuchen, dafs er fie finden 
Z. B., anftatt mich eines Zirkels zu bedienen, um einen 
zu zeichnen, werde ich ihn mit einer Spitze am Ende 
■es Fadens, der fich um einen Punkt dreht, befchreiben. 
^mn ich nachher die Halbmeffer unter fich vergleichen will, 
jpd J^ü über mich fpotten und mir zu verftehen geben, dafs 
^elbe Faden, immer gefpannt, nicht ungleiche Entfernungen 
'jm Mittelpunkte gehabt haben kann.« ^) »Macht euern Zög- 
1^ aufmerkfam auf die Erfcheinungen in der Natur, bald wer- 
^ ihr ihn wifsbegierig machen, aber, damit feine Wifsbegierde 
piäfart werde, beeilt euch niemals, de zufrieden zu fl:ellen. 
lebtet die Fragen nach feiner Fähigkeit ein und lafst fie durch 
kl löfen. An einem fchönen Abende mache man einen Spa- 
fsi^ang an einen günftigen Ort, wo der unbedeckte Horizont 
je untergehende Sonne voUftändig fehen läfst; da beobachte 
lan die Gegenftände, welche die Stelle ihres Untergangs erkenn- 
sur machen. Am nächften Tage geht an denfelben Ort, um 
ic Sonne aufgehen zu fehen. Bei diefer Gelegenheit fchweigt 
ipige Zeit wie ein Mann, der nachdenkt, und fagt: Ich denke 
ärüber nach, dafs am geftrigen Abende die Sonne dort unter- 
egangen und an diefem Morgen hier aufgegangen ift. Wie 
ann das gefchehen? Fügt Nichts mehr hinzu; wenn er euch 
agt, fprecht von andern Dingen und feid überzeugt, dafs er 
arüber nachdenken wird. (Antwort: Emi/, p. 184). Wir haben 
ie Sonne zu Johanni aufgehen fehen, auch zu Weihnachten wer- 
en wir dies thun; es gefchieht die zweite Beobachtung an 
emfelben Orte wie die erfte. Er findet, dafs fie nicht mehr an 
cmfelben Orte aufgeht, denn, ruft er aus, hier find unfre Zeichen, 
iid jetzt ift fie dort aufgegangen ! 6lc. Es giebt alfo einen Morgen 
n Sommer und einen Morgen im Winter. Nach und nach macht 
lan fich mit den Sternen vertraut, und es entfteht die Neigung, 
ie Planeten kennen zu lernen und die Conftellationen zu be- 
bachten. .... Legt das Zeichen der Sache nur dann unter, 
tnn es euch unmöglich ift, de zu zeigen, denn das Zeichen 
[jforbiert die Aufmerkfamkeit des Kindes und bewirkt, dafs es 
ie dargeftellte Sache vergifst.« ^)»Seit langer Zeit hatten wir. 



*) £mtie, p. 181. Vgl. Rabelais /, Cap. 25. 
*) Emile, p. 187. 
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mein Zögling und ich, bemerkt, dafs der Bernftein, das Gl 
der Siegellack und verfchiedene geriebene Körper eine i 
Ziehungskraft zeigten, eine Erfcheinung, die an andern Körp 
nicht beobachtet wurde. Zufällig finden wir einen, der m 
eine fonderbarere Eigenfchaft befitzt, nämlich die, dafs er 
einiger Entfernung und ohne gerieben zu werden, Eifenfeillpj 
und andre Eifenftückchen anzieht. Wir finden fogar, dafs di- 
Attractionskraft fich dem Eifen mittheilt, wenn es magnetifi 
wird. Wie lange unterhält uns diefe Eigenfchaft!« Roujfi 
ftihrt nun feinen Zögling auf den Markt. Dort fieht er 
einem Wafferbecken eine künftlich angefertigte Ente, welche ( 
Tafchenfpieler einem dargereichten Stückchen Brot folgen läl 
Dies befchäftigt den Geift EmiPs^ und mit geringer Hülfe feil 
Lehrers gelangt er dahin, zu Haufe daffelbe Kunftftück ausj 
ftihren. In ebenfo anfchaulicher Weife macht er ihn auf d 
Thermometer aufmerkfam. *)»Alle Gefetze der Hydroftat 
meint er, laffen fich durch ebenfo grobe Verfuche finden. I 
will nicht, dafs man deswegen in ein Kabinet der Experiment 
phyfik eintrete. Diefer ganze Pomp von Inftrumenten undK 
fchinen mifsfällt mir. Wir machen uns die Apparate feit 
Nachdem wir das Experiment wie zufallig gefehen haben, w 
len wir nach und nach das Inftrument erfinden, welches ( 
Sache beftätigen foU. Was meine erfte Lection der Statik 1 
trifft, fo lege ich, anftatt mich einer Wage zu bedienen, ein 
Stock quer über eine Stuhllehne, ich meffe die Länge der h 
den Theile des Stockes im Gleichgewicht, ich füge auf ( 
einen und der andern Seite Gewichte hinzu, bald gleich, b 
ungleich, und bringe ihn dann wieder in's Gleichgewicht. / 
diefe Weife finde ich, dafs der Hebel im Gleichgewicht 
wenn fich Kraft und Laft umgekehrt wie ihre Hebelarme v 
halten. « 

^) »Bei dem Auffuchen der Naturgefetze beginne man imn 
mit den gewöhnlichften und den leicht wahrnehmbaren Erfcheini 
gen und gewöhne die Schüler daran, diefe Erfcheinungen ni( 
für Gründe, fondern für Thatfachen zu nehmen. Ich erfe 
einen Stein, hebe ihn hoch empor, öffne die Hand, — der St 
fallt. Ich betrachte EmiL der bemerkt hat was ich thue, u 

*) Emile ^ p. 192. ') Emile y [>. 194. 
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ge zq ihm: Warum ift der Stein gefallen?« 6lc. ^)»In der Erd- 
ifchreibung lehrt man Karten kennen, man giebt dem Kinde Namen 
)n Städten, Ländern und Flüffen, von welchen es nur begreift, 
afs fie auf dem Papiere, wo man fie ihm zeigt, exiftieren. Ich 
rinnere mich, irgendwo eine Geographie gefehen zu haben, 
felche alfo begann: Qu^est-ce que le monde? Cest un globe de 
trtan. Das ift gerade die Geographie der Kinder.« *)»Die 
rften beiden geographifchen Punkte, die mein Zögling kennen 
imt, werden die Stadt fein, wo er wohnt, und das Land- 
aus feines Vaters, dann die dazwifchen liegenden Orte, die 
äche der Nachbärfchaft, endlich die Sonne und die Weife, 
Ji nach ihrer Stellung zurecht zu finden. Er möge felbft die 
irten entwerfen, die zuerft aus zwei Gegenftänden beftehen, 
nen er nach und nach die andern hinzufügt, je nachdem er 
•e Entfernung und Stellung zu einander fchätzen lernt. Man 
ht wohl ein, welchen Vortheil wir ihm dadurch verfchafften, 
fs wir ihm einen Zirkel in die Augen gegeben haben.« ^) »Aus 
lern noch gröfsern Irrthume läfst man die Kinder Gefchichte 
tdieren; man bildet fich ein, dafs die Gefchichte ihrer Faffungs- 
ift angemeffen fei, weil fie eine Sammlung von Thatfachen 
Was verfteht man aber unter diefem Worte Thatfachen? 
aubt man, dafs die Beziehungen, welche die hiftorifchen 
latfachen beftimmen, fo leicht zu faffen feien, dafs die Ideen 
von fich ohne Mühe in dem Geifte der Kinder bilden? Glaubt 
in, dafs die wirkliche Kenntnifs der Ereigniffe zu fcheiden fei 
n den Urfachen und Wirkungen und dafs das Hiftorifche fo 
inig mit der Moral zufammen hänge, dafs man das Eine ohne 
s Andre kennen lernen könne? Wenn man in den Hand- 
igen der Menfchen nur äufsre und rein phyfifche Erregungen 
ht, was lernt man dann in der Gefchichte? Nichts, und die- 
> Studium, feines Intereffes beraubt, bringt weder Vergnügen 
•ch Belehrung. Nein, wenn die Natur dem Gehirn eines Kin- 
s die Biegfamkeit verleiht, welche es geeignet macht, alle 
•ten von Eindrücken zu empfangen, fo gefchieht dies nicht, 
1 Namen von Königen, Daten, Ausdrücken der Wappenkunde, 
r Geographie und alle die Wörter, welche für fein Alter keinen 



*) Emile f p. 102. ^) Emile, p. 185. 

*) MmtUf p. 102 — 105. Vgl. auch Locke, p. 274 — 278. 
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Sinn haben, darin einzugraben; es gefchieht darum; dafs 
Ideen, welche das Kind faffen kann und die ihm nützlich i 
alle diejenigen, welche fich auf fein Glück beziehen und dafli 
über feine Pflichten belehren follen, fich in unauslöfchlic 
Charakteren darin zeitig abbilden. 

*)Ich liebe nicht die Auseinanderfetzungen in Reden; 
Jünglinge achten wenig darauf und behalten fie kaum. 
Sachen, die Sachen! Ich wiederhole es, wir legen zu viel 
wicht auf die Worte; mit unfrer fchwatzhaften Erziehung 
den wir nur Schwätzer. Die Welt, Thatfachen muffen 
Lehrer fein!« 

Der Verfaffer des Tratte (Veducation fordert, wie Mantai^ 
Locke und Rouffeau in ihren pädagogifchen Schriften, ei 
anfchaulichen Unterricht und zeigt uns klar und einfach, 
er feinen Zweck zu erreichen gedenkt. Seine drei Nachfo 
fprechen diefe Forderung beftimmter aus, und Rouffeau be 
ders legt einen aufserordentlichen Werth darauf. Nachden 
auf die Pflege der Sinne aufmerkfam gemacht hat, fprich 
fich über die Methode aus, welche er bei dem. Untern 
EsniVs befolgt wiffen will. Die Beifpiele, welche er giebt, 
trefflich gewählt und zeigen uns ganz deutlich, wie Roul 
feine Forderung auszuflihren gedenkt. Diefe Stellen geh< 
zu den fchönften und trefflichfl:en des ganzen Buches und h« 
im vorigen Jahrhundert den gröfsten Einflufs auf die Pädagc 
ausgeübt und für die Schule aller Zeiten des Segens ge 
gebracht. 

Rabelais verlangt Gewöhnung zur Selbftändigk' 

im Denken. 

Nach der Schilderung Rabelais^ begann man zu feiner 
nachdem man den Schüler zum Lefen gebracht hatte, den 
terricht im Latein (diefe Sprache war der Mittelpunkt 
Unterrichts) mit der Grammatik des Aelius Donatus, Seh 
grammatifche Regeln mufsten, ohne verftanden worden zu 
vom Schüler auswendig gelernt werden. Beim Unterricht 
diefer Sprache bediente man fich kurzer Auszüge und troc 
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vmentare. Rabelais nennt deren eine grofse Zahl im 14. Cap. 
L Buchs, wo er berichtet, wie Gargantiia von feinen fophi- 
len Lehrern unterrichtet wurde. Der Lehrer war nur dann 
ieden mit feinem Schüler, wenn diefer die Regeln wörtlich 
fein Gedächtnifs aufgenommen hatte, oder, wie Rabelais es 
ickt, wenn er das Gelernte vor- und rückwärts herfagen 
ite. Der Verfaffer des Traite (Veducation berichtet forgfäl- 
wie lange Gargantua mit dem Lefen eines jeden Buches 
befchäftigte: ganze Jahre, ja viele Jahre wurden auf diefe 
Wfe verloren. Auch feine religiöfen Uebungen zeugten da- 
)n, dafs Geift und Gemüth wenig damit zu thun hatten. In 
Kirche hörte er zwar oft Meffen, aber er pflegte dabei feine 
febete fo fonderbar zu fagen, »dafs kein Körnchen davon auf 
ie Erde fiel.« Beim Auf- und Abgehn in der Gallerie und in 
sn Gärten des Klofters fagte er noch mehr denn fechzehn 
^atemofler, »Darauf ftudiert er ein leidig halb Stündlein, die 
ugen ftarr auf fein Buch gerichtet, aber fein Seel war (wie 
5r Comicus fagt) in der Küchel.« Diefe Art des geiftlofen 
tudiums und Handelns foU nun, fo verlangt es Rabelais in 
inem Traite (Veducatimi^ gänzlich aufgegeben werden. Er zeigt 
is in Panokrates, dem durch die Erziehung des Eudcemon fchon 
iwährten Pädagogen, einen Mann, der bei jeder Gelegenheit 
im Schüler das, was er lernen foll, klar und verftändlich zu 
^chen fucht Lieft er mit ihm lateinifche oder griechifche 
chriftfteller, fo ift's ihm nicht nur um Formen- und Wortkram 
i thun, fondern er erklärt auch feinem Schüler den Sinn des 
defenen Stückes und fragt ihn, ob er das Gelefene verftanden 
ibe; jede Wiederholung verbindet er überdies mit Fragen nach 
em Verftändniffe des Gelernten. Dies gefchah am Morgen mit 
em, was am vorhergehenden Tage, und ebenfo am Abend mit 
em, was den Tag über Gegenftand der Studien gewefen war. 
/enn der Zögling die Lection wiederholte, fo mufste er, fobald 
er Stoff dies zuliefs, einige praktifche Fälle aus dem Leben 
arauf anwenden, oder auch für Regeln eine Zahl von Beifpielen 
Qgeben. Gingen Lehrer und Schüler fpazieren, {o (prachen fie 
och lange über das, was fie vorher getrieben hatten, und bei 
iefer Gelegenheit veranlafste Ponokrates feinen Zögling, Fragen 
i thun, worauf er ihm gern, klar und ausführlich antwortete, 
/enn fie bei Tafel fafsen und über wiffenfchaftliche Gegenftände 
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oder auch über Dinge, die fie gerade vor fich hatten, fich in 
hielten, fo wurden fchnell Bücher herbeigeholt und diejen 
Stellen aufgefchlagen und gelefen, welche auf diefes Gefp 
Bezug hatten, damit durch die Anflehten Andrer über ( 
Sachen die Ideen des Schülers klarer und fefter würden. N 
blos darum, dafs fein Zögling Luft zu den Studien bekomi 
möchte, brachte er ihn in die Gefellfchaft gelehrter und eri 
ner Männer, fondern auch darum, dafs er durch ihre UrÜ 
belehrt, zum Selbfturtheile angeregt und durch ihre Fragen 
Antwort und zum klaren Gedankenausdrucke veranlafst um 
denfelben gewöhnt werden follte. So führte er auch Garga 
in die öffentlichen Vorlefungen, damit er von andern Leh 
höre, was ihm fein Erzieher entweder nicht gab, oder wa 
ihn von einer andern Seite aufzufaffen gelehrt hatte. Enc 
wird auch feine ihm früher beigebrachte geiftlofe Weife zu 
ten gebelfert, denn vor und nach Tifche dankt man in einfac 
Worten dem Geber alles Guten, fingt wohl auch ein Lied ; 
Preife Gottes und wiederholt dies bei jeder Gelegenheit, wo 
Gröfse der Schöpfung und die Herrlichkeit und Schönheit 
Natur religiöfe Gefühle in der Seele des Schülers und Leh 
erwecken. Sein Studium ift ein ganz andres geworden: Kr 
gung des Körpers geht Hand in Hand mit der Bildung 
Seele, und, anftatt fonft mit Unluft zu ftudieren, fieht man 
Zögling mit Eifer feinen Studien unter Leitung des trefflic 
Lehrers obliegen. Eine fo grofse Veränderung rief das Stre 
des Erziehers, Gargantua an Selbftändigkeit im Denken zu 
wohnen, nach kurzer Zeit in feinem Zöglinge hervor! 

Montaigne dringt mit Rabelais darauf, dafs das Kind 
Verftändnifs lerne. Ihm ift die bisherige Lehrweife, welche 
dem Schüler nie Rechenfchaft fordert, ob er das Gelehrte 
ftanden habe oder nicht, ein Greuel und der Grund zur ^ 
dummung und zur Verringerung des LebensgenuiTes. 

*) »Wir arbeiten nur, um das Gedächtnifs anzufüllen 
lafTen Verftand und Herz leer; gerade wie die Vögel zuw( 
ausfliegen, Körner aufzupicken und fie im Schnabel halten, ( 
fie zu koften, damit fie ihre Jungen damit nähren: fo neh 
unfre Pedanten die Wiffenfchaft aus Büchern, lafTen fie aber 



*) Montaigne, T. /, p. 179. 
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f ihren Lippen wohnen, um fie bald wieder dem Winde zu 
^ergeben.a *) »Wir nehmen die Meinungen und das Wiffen 
bdrer an, und das ift Alles. Wir muffen fie zu den unfrigen 
IM^en. Was nützt es uns, den Magen voll Fleifch zu haben, 
j^n er es nicht verdaut, wenn es fich in uns nicht verwandelt, 
p nicht nährt und kräftigt? Wir laffen uns fo fehr gehen auf 
(d Schultern Andrer, dafs wir unfre Kräfte verzehren. Will ich 
pch gegen die Todesfurcht bewaffnen, fo gefchieht dies auf 
bften Seneca's. Will ich für mich oder einen Andern Troft 
Hben, fo entlehne ich ihn dem Cicero, Ich hätte ihn aus mir 
ftbft gefchöpft, wenn man mich darin geübt hätte. Ich liebe 
bht diefe erbettelte Selbftgenügfamkeit.« *)»Man fchreit beim 
iehren unaufhörlich in die Ohren der Schüler als ob man's in 
iben Trichter fchüttete, und diefen bleibt Nichts zu thun als 
■8 wiederzufagen, was man ihnen vorgefagt hat. Ich wünfche 
Seht, dafs der Lehrer allein fpreche, er mufs auch den Schüler 
irechen laffen und anhören. Sokrates und Arkefilaos liefsen 
perft ihre Schüler fprechen, dann erft fprachen fie zu ihnen, 
Heß plerumque tis j qui discere volunt^ aiictoritas eorimi, qui da- 
ffU, {Cic. de nat, Deor. /, 5).« ') »Der Lehrer möge nicht 
fein Rechenfchaft über die Worte der Lection verlangen, fon- 
5rn auch von dem Sinne und dem Stoffe, und er möge nach 
-Hfl Nutzen urtheilen, den er für fein Leben, nicht für fein 
sdächtnifs davongetragen hat. Es ift ein Zeichen der Unver- 
•Ulichkeit und der Verdauungsfchwäche, wenn man das Fleifch 
•n fich giebt wie man es Verfehlungen hat. Der Magen hat 
in Werk nicht gethan, wenn er die Art und die Form deffen, 
is man ihm zur Verdauung gegeben hatte, nicht geändert hat. 
tifre Seele fetzt fich nur vergeblich in Bewegung, wenn fie 
•nöthigt ift, dem Verlangen der Laune Andrer und der Autorität 
rer Lection fich zu unterwerfen. Man hat uns fo fehr durch 
ängelbänder verwöhnt, dafs wir des freien Ganges nicht mehr 
iwöhnt find, unfre Freiheit und unfre Kraft find dahin.a 
»Nichts foll in des Zöglings Kopf kommen auf blofse Autorität 
n. Die Grundfätze des Arißoteles mögen für ihn keine fein, 



*) Montaigne T. I, p. 181 u. 182. 
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ebenfo wenig die der Stoiker und Epikuräer: man lege il 
diefe verfchiedenen Urtheile vor; er foll wählen, wenn er kan 
wenn nicht, fo mag er zweifeln.« ^) »Die Bienen plündern hi 
und da die Blumen, aber fie machen nachher den Honig darai 
Das ift nicht mehr Thymian, noch Majoran. So foll der Zö 
ling das, was er Andern entlehnt, umwandeln und vermifche 
um daraus ein eignes Werk zu machen, d. h. fein Urtheil. D 
Zweck feines Unterrichts, feiner Arbeit, feines Studiums fei ni 
feine Bildung; er möge Alles verbergen, womit er unterftüt 
worden ift, und nur das zeigen, was er daraus gemacht hat 
') »Gewifs, wir machen unfern Zögling dadurch knechtifch un 
fchüchtem, dafs wir ihm nicht die Freiheit laffen, Etwas fd 
ftändig zu thun. Wer fragt jemals feinen Schüler, was er von d 
Rhetorik, von der Grammatik, von diefer oder jener Senta 
Cicero' shslte? Man pfropft fie uns in's Gedächtnifs einwieOrakc 
fprüche. Auswendigwiffen ift kein Wiffen, das heifst nur behs 
ten, was man feinem Gedächtniffe zum Aufbewahren gegeb< 
hat. Das, was man richtig weifs, darüber fchaltet man ohi 
den Herrn zu fragen, ohne in fein Buch zu fehen. . . . Buch« 
gelehrfamkeit ift eine leidige Gelehrfamkeit. Ich verlange, da 
fie zur Zierde diene, nicht zur Grundlage; nach der Meinm 
des P/ato, welcher fagt: In Standhaftigkeit, Treue und Ai 
richtigkeit beftehe die wahre Philofophie: die übrigen Wiffe 
fchaften, welche auf etwas Andres lenken, wären nur Schminl 
Ich wünfchte, dafs die Herren Paluel oder Pompee ^ di< 
fchönen Tänzer unfrer Zeit, ihre Capriolen blofs durcl 
Zufehen lehrten, ohne ihre Schüler von der Stelle zu beweg( 
wie jene Lehrer unfern Verftand bilden wollen, ohne ihn in Tl 
tigkeit zu fetzen; auch möchte ich, dafs man uns ein Pferd reg 
ren, eine Lanze fuhren, die Laute fpielen und fingen lehrte, oh 
uns darin zu üben, wie unfre Lehrer hier uns richtig urtheil 
und regelrecht fprechen lehren wollen, ohne uns im Urtheil 
und Sprechen zu üben. Nun aber dient bei diefem Lern 
Alles, was fich unfern Augen darftellt, fo gut als ein gelehn 
Buch.« 

Locke^ zu deffen Zeit der Unterricht ebenfalls noch in eii 



*) Dies Gleichnifs findet fich auch bei Erasmus und Baco v. Verulam. 
*) Montaigne T. /, p. 206. 
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Hcknen Schulphilologie, in trockner Sprachförmlichkeit mit 
Brnachläfligung des realen Wiffens überhaupt beftand, wendet 
Bl nicht weniger fcharf als Montaigne gegen diefe Art des 
Hterrichts. ^)»Ein Kind mufs daran gewöhnt werden, richtige 
■griffe von Dingen fich anzueignen, und der Lehrer darf nicht 
■ien, bis es diefelben hat. Das ift die geeignetfte Vorberei- 
B^ zur Weisheit.« ') »Wenn man den richtigen Weg in un- 
Kn Studien verfolgen wollte, fo müfste man damit beginnen, 
Khge, welche in die Sinne fallen, kennen zu lehren. Dies foUte 
M Grundlage für alle unfre Kenntniffe dienen und nicht ab- 
Bäcte Begriffe der Logik und Metaphyfik. . . . Einfachheit und 
■afs beim Unterricht trägt zur nöthigen Klarheit der Ideen bei.« 
VjiDer Geift der Kinder ift befchränkt und fchwach und ge- 
HShnlich nur für einen Gedanken auf einmal empfänglich. Es 
pite darum der Lehrer das Gefchick und die Kunft befitzen, 
Wtä Kopf des Schülers von allen Gedanken zu befreien, während 
Wt fich mit einer Sache befchäftigt, damit Auftnerkfamkeit und 
Reifs den Eindruck diefer Sache beförderten.« *) »Keine reli- 
■öfe Wahrheit foUte dem Kinde gegeben werden, wenn fie 
Echt zu feinen Fähigkeiten und Begriffen pafst.« (Aus diefem 
Kunde erklärt er fich gegen das Bibellefen ohne Auswahl). 
p Bezug auf das Erlernen der Sprachen verlangt Locke, dafs 
■bin Zögling zunächft das Franzöfifche erlerne. Das Latein foU 
pur von dem Gelehrten auf grammatifchem Wege erlernt wer- 
ben. Lateinifche fchriftliche Arbeiten follen nicht gegeben wer- 
nen; gefchieht es dennoch, fo mufs ein Stoff gewählt werden, 
Irdcher der Verftandeskraft des Schülers angemeffen ift. Weit 
beffer war' es jedoch, diefe Aufgaben in englifcher Sprache zu 
Ibrdem, denn die Aufmerkfamkeit auf die Formen der fremden 
Sprachen thut der Aufmerkfamkeit auf den Sinn Eintrag und 
befördert ein gedankenlofes Arbeiten. 

In dem Theile feines Werks,') welcher vom Lernen und 
irom Unterrichte handelt, begegnet man noch folgenden Gedan- 
ken Lockens: Das Auswendiglernen (er hat hier das Auswendig- 
lernen ganzer Stücke lateinifcher Autoren im Auge) ohne Ver- 



*) Locke, p. 204. *) Locke, p. 240 u. 241. 

^ Locke^ p. 258, 259 u. 263. *) Locke, p. 232. 

•) Locke, § 147 — 210. 
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ftändnifs nützt Nichts. Hat das Kind Vorftellungen durch 
Anfchauung bereits aufgenommen, fo wende man fich von < 
Wiffen, welches daffelbe fchon befitzt, zu dem, was mit ( 
Bekannten am nächften verwandt ift. So geht man von e 
Stufe zur andern bis hinauf zu dem Ziele, das man zu erreic 
ftrebt und das man wirklich erreicht, wenn das Kind fo viel 
möglich feine zu erwerbenden Kenntniffe felbft erfahrt, fie < 
nicht unverdaut auswendig lernt. 

Rouffeau: ^) »Erinnert euch immer, dafs das Wefen me 
Unterrichts nicht darin befleht, dem Kinde viel Kenntniffe 
zubringen, fondern darin, ihm richtige und klare Ideen zu 
ben. Wenn er Nichts wiffen follte, fo ifl: das gleichgültig, 
ausgefetzt dafs er fich nicht täufche.« *) »Ich bin weit entf 
zu glauben, dafs die Kinder gar kein Urtheil haben. Im Grq 
theil, ich fehe, dafs fie wohl urtheilen in Allem, was fie keii 
und was fich auf ihr gegenwärtiges und wahrnehmbares Intei 
bezieht. In Bezug auf ihre Kenntniffe täufcht man fich a 
indem man ihnen diejenigen zufchreibt, die fie nicht hal 
Man täufcht fich auch, indem man fie aufmerkfam machen 
auf Beobachtungen, welche fie in keiner Weife berühr 
— Emil ifl: 12 Jahr alt, er hat feine Sinne durch Anfchau 
geübt. ') »Bringt ihn jetzt mit Kindern zufammen und lafst 
handeln. Unter Stadtkindern ift keins gefchickter als er, abe 
ift ftärker als fie alle. Den Landkindern gleicht er an Kraft 
übertrifft fie an Gefchicklichkeit. In Allem, was der Kind 
angemeffen ift, urtheilt und fchliefst er, er fieht mehr als f 
Altersgenoffen .... Ein Lehrer denkt mehr an fich als an f 
Schüler. Er bemüht fich zu beweifen, dafs er feine Zeit n 
verloren und das Geld wohl verdient hat. Er will darum zei 
können, was fein Zögling gelernt hat und häuft deshalb c 
Unterfchied hunderterlei Plunder in feinem Gedächtniffe 
Wenn es fich darum handelt, da5 Kind zu prüfen, läfst e: 
ohne Wahl feine Kenntniffe auskramen. Es legt fie aus, i 
ift damit zufrieden; dann legt es fein Packet zufammen 
geht davon. Mein Zögling ift nicht fo reich, er hat kein Pa 
auszupacken, er hat nur fich felbft zu zeigen.« 

Es handelt fich in diefem Alter nur darum, die finnlic 



*) Emile j p. i86. *) Emile, p. loo. ') Emile y p. 175. 
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jadrücke, die das Kind empfangen hat, zu Ideen ') auszubilden. 
»Euer Zögling foll Nichts wiffen, weil ihr's ihm gefagt habt 
em weil er's felbft verftanden hat: er lerne die Wiffen- 
:en nicht, er erfinde fie. Wenn ihr ihm eine Autorität 
der Gründe gebt, fo wird er nicht mehr denken, fondern 
Spielwerk fremder Meinungen fein.« ') »Haltet dem Kinde 
it Reden, welche es nicht verftehen kann; keine Befchrei- 
en, keine Beredfamkeit, keine Figuren, keine Poefie! Ks 
bei diefer Sache (er erwartet mit feinem Zöglinge den Auf- 
der Sonne) nicht die Rede vom Gefühl und vom Ge- 
imack. Seid immer klar, einfach und kalt, die Zeit wird nur 
bald kommen, wo ihr eine andre Sprache fuhren müfst.« 
»Ohne Widerlpruch nimmt man weit klarere und fichrere Be- 
äffe aus den Dingen, welche man [Rotijfeau (pricht von dem 
iterrichte in der Phyfik, Aftronomie und von den Inflrumen- 
n, die fich fein Zögling felbfl: fertigt) durch fich felbft lernt 
B aus denjenigen, deren Kenntnifs man durch den Unterricht 
idrer fich aneignet. Dadurch gewöhnt man feine Vernunft 
, fich nicht knechtifch dem Anfehn zu unterwerfen, fon- 
macht fich fcharffinniger, Beziehungen aufzufinden und 
n zu verbinden. Wenn man Alles fo annimmt wie man es 
giebt, laffen wir den Geift in Nachläffigkeit verfinken. So 
teriiert ja endlich auch der Körper des Menfchen, welcher 

ber durch feinen Diener gekleidet, befchuht, bedient und an 
Haaren gezogen wird, die Kraft und den Gebrauch feiner 
deder.« *) j^Emil gebraucht feinen Verftand und nicht den der 

uidem Aus diefer beftändigen Uebung mufs eine Kräf- 

Igkeit des Geiftes hervorgehn ähnlich derjenigen, welche man 

r 

\ *) Roujfeau fpricht von einem 6. Sinne. Diefer hat kein hefondres Organ. 
Ht feinen Sitz im Grehim und feine rein innerlichen Empfindungen (fenfations) 
Verden Vorftellungen (percepHons) oder Ideen genannt. Durch die Zahl der Ideen 
fiid der Umfang unfrer Kenntnifle bemeffen; ihre Reinheit, Klarheit macht di<.- 
Uditigkeit (jußejfe) des Geiftes aus. Die Fähigkeit, lie unter fich zu vergleichen, 
lennt man die menfchliche Vernunft. Das alfo, fagt er, was ich raifon fcnßtive ou 
MtriU nenne, befteht darin, einfache Ideen zu bilden durch das Zufammenkommen 
idirere f Empfindungen, und das, was ich raifon intellectuelU ou hiimaine nenne, 
efteht darin, zufammengefetzte Ideen zu bilden durch das Zufanimentreten meh- 
ser einfacher Ideen. (Emiky p. 169). 

■) Emile, p. 181. ") Emile, p. 182. 

*) r.miU^ p. 193. *) Emile, p. 235. 
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dem Körper durch Arbeit und Strapazen giebt. Ein am 
Vortheil befteht darin, dafs man im Verhältnifs zu feinen K 
ten fortfchreitet. Der Geift trägt, wie der Körper, nur das, 
er tragen kann. Wenn dei' Verftand die Dinge fleh aneig 
bevor er fie in's Gedächtnifs niederlegt, fo ift das, was er d 
daraus herleitet, fein Eigenthum; wenn man das Gedacht 
ohne die Theilnahme des Verftandes überladet, fo fetzt i 
fich der Gefahr aus, nie Etwas daraus zu gewinnen, was i 
fein Eigenthum nennen könnte.« 

Im 15. Lebensjahre ift RouJfeatCs Emil im Stande, d; 
fich felbft zu lernen, feinen eignen, nicht andrer Menfchen ^ 
ftand zu gebrauchen, er giebt Nichts auf Autorität. *)»ji 
hat wenig Kenntniffe, aber die er hat, find wirklich die feinij 

er weifs Nichts halb Er hat einen univerfellen Geift, r 

durch die Kenntniffe, fondern durch die erworbene Fähig! 
fie zu erwerben; einen offenen, intelligenten, zu Allem berc 
Geift, und, wie Montaigne fagt, r>ßnan in/iruit, du moins infi 
fable, ii^ Es genügt mir, dafs er das »Wozu nütze« bei AI 
was er thut, und das »Warum« bei Allem, was er glaubt, 
finden weifs.« *) »Der Menfch denkt anfangs fchwer, aber fol 
er angefangen hat, läfst er nicht mehr davon ab. . . . Der 
mal im Denken geübte Verftand kann nicht mehr in F 
bleiben.« 

Ueber die einzelnen Unterrichtsgegenflände fpricht 
Roujfeau folgendermafsen aus : ') »Wenn ich die ärgerliche 1 
pidität zeichnen wollte, würde ich einen Pedanten fchild 
welcher die Kinder im Katechismus unterrichtet; wenn ich 
Kind zum Narren machen wollte, würde ich's nöthigen das 
erklären, was es aus feinem Katechismus herfagt. Man \ 
mir einhalten, dafs, wollte man damit warten, bis das Kind : 
Manne herangereift fei, dies zu fpät wäre. Darauf antw 
ich zuerft, dafs es Myfterien giebt, die felbft der Mann n 
faffen kann, fondern glauben mufs ; ich fehe nicht ein, was 1 
durch diefen Unterricht gewinnt, wenn nicht das, dafs man 
Kinder lügen lehrt. Man mufs an Gott glauben und erlöft 
den. Diefes übel verftandene Dogma ift der Grund zu der 
tigen Unduldfamkeit und die Urfache aller diefer eiteln Lei: 



*) Emile, p. 236. *) Emile, p. 297. *) Emile, p. 560. 
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ie der menfchlichen Vernunft den Todesftreich bringen, indem 
fie gewöhnt, fich mit Worten abzufinden. Ohne Zweifel 
kein AugenbHck zu verlieren, um das ewige Heil zu gewin- 
aber, wenn es zur Erwerbung deffelben hinreichend ift, 
iffe Worte zu wiederholen, fo fehe ich nicht ein, was uns 
idern foU, den Himmel mit Staaren und Elftem zu bevölkern 
iftatt mit Kindern.« 
Die Sprachen betreffend: *)»Das Kind kann nur eine Sprache 
«emen. Um zwei zu erlernen, müfste es Ideen vergleichen kön- 
; und wie würde es fie vergleichen, da es kaum im Stande 
fie zu faffen? .... Es lernt jedoch mehrere, fagt man mir. 
leugne es. Ich habe einige Kinder deutfch fprechen hören in 
teinifchen, franzöfifchen und italienifchen Ausdrücken; fie be- 
Benten fich in der That fiinf oder fechs Dictionäre, aber üc 
)rachen immer nur deutfch. Mit einem Worte: gebt den Kin- 
lem fo viel Synonymen als ihr wollt; ihr werdet die Wörter 
idem, nicht die Sprache, fie werden immer nur eine kön- 
. . Dafs man die Kinder vorzüglich in todten Sprachen 
mbtj von denen es keine Richter mehr giebt, die man nicht ab- 
lehnen könnte, gefchieht nur darum, weil man feine Untauglich- 
keit zum Unterrichten verbergen will. Da der gemeine Ge- 
brauch diefer Sprachen feit langer Zeit verloren gegangen ift, 
i>egnügt man fich damit, das nachzuahmen, was man darüber 
n Büchern gefchrieben findet, und das nennt man üc fprechen. 
Venn das Griechifch und Latein der Lehrer fo befchaffen ift, 
b urtheile man über dasjenige der Schüler. Kaum haben fie 
hre Anfangsgründe auswendig gelernt, von welchen fie durch- 
las Nichts verftehen, fo lehrt man (ie zunächft, eine franzöfifche 
i.ede in lateinifchen Worten wiederzugeben ; dann, wenn (ie vor- 
gerückter find, in Profa Ciceronianifche Sätze und in Verfeh 
itoppelgedichte aus Virgil zufammenzuflicken. Dann glauben (\e 
citeinifch fprechen zu können.« '^jalch werde nicht müde, es 
ideder zu fagen : fetzt alle Lehren der Jünglinge mehr in Hand- 
üngen als in Reden! fie mögen das, was die Erfahrung fie lehren 
rann, aber Nichts aus Büchern lernen. Welch fonderbarer Plan, 
ie, ohne Grund zum Sprechen in Sprachen zu üben, zu glau- 
►en, dafs man fie auf den Bänken eines Gymnafiums die Ener- 



*) Emile, p. loi. ^ Emile, p. 293. 
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gie der Sprache der Leidenfchaften fühlen lafle, auch dals m 
ihnen, die kein Interefle daran haben, die Kunft* Andre zu üh 
zeugen und zu Etwas zu überreden, beibringen könne? AI 
Vorfchriften der Rhetorik fcheinen mir nur ein leerer Wortkia 
für Jeden, der nicht den Gebrauch für feinen Vortheil fühl 
*) »In welchem Studium dies auch fei, ohne den Begriff von d 
dargeflellten Dingen find die darftellenden Zeichen nichti 
Man befchränkt jedoch das Kind immer auf diefe Zeiche 
ohne fich um das Verftändnifs der Sachen zu kümmern.« E 
Selbftändigkeit beziehe fich auch auf den Willen, das Ki 
thue Nichts aufs Wort! *)»Wenn dfer Wille des Kindes nie 
durch unfre Fehler verdorben ift, wird es Nichts unnützer We 
wollen.« Ihr raubt ihm durch eure Weife den Mutterwitz, i 
gewöhnt es daran, fich immer leiten zu laffen, nur eine Mafchi 
in andern Händen zu fein. 

Endlich erzählt Roujfeau felbfl, auf welche Art er zur Se 
fländigkeit im Denken gelangt fei: ') »Beim Lefen jedes Aut 
machte ich mir's zum Gefetz, alle feine Ideen anzunehmen u 
zu verfolgen, ohne die meinigen oder die eines Andern dai 
zu vermifchen und mit ihm zu flreiten. Ich fagte mir: Beg 
nen wir damit, uns ein Magazin von wahren oder falfchen, al 
klaren Ideen zu machen, bis der Kopf hinreichend damit v 
fehen ift, um vergleichen und wählen zu können. Dief© B 
thode ift nicht ohne Nachtheil, ich weifs es, aber fie hat zi 
Ziele geführt. Nach Verlauf einiger Jahre, die damit verbra« 
wurden, genau nur nach Andern zu denken, fo zu fagen ol: 
zu überlegen und faft ohne zu urtheilen, habe ich einen zie 
lieh grofsen Vorrath von Erworbenem in mir gefunden, um r 
felbft zu genügen und ohne Hülfe Andrer zu denken.« 

Wenn Rabelais in feinem Traite (Vediuation verlangt, d 
der Schüler nur mit Verftändnifs lerne und dafs der todte ( 
dächtnifskram bei Seite gelegt werde, damit der Schüler feit 
thätig fei und dadurch zur Selbftändigkeit, dem Ziele der ] 
Ziehung, gelange: fo finden wir bei Locke ^ Montaigne u 
Roujfeati zwar diefelbe Forderung, jedoch mit dem Unterfchie 
dafs die beiden letzteren Pädagogen auch die Selbftändigkeit ( 



*) Emile ^ p. 102. *) Emiiey p. 69. 

') Les Cofife/ßons de jf.-f' RotiJJ'eaUy p. 232. 
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lelns betonen, dafs endlich Rou[feau die Forderung feiner 
iger, den Schüler zur Selbftändigkeit im Denken zu brin- 
|F, auf die Spitze treibt in diefem Satze: »Es beherrfcht den 
ling keine Autorität, wenn nicht die Autorität der Ver- 



\belais verlangt, dafs der Zögling zur praktifchen 
[chtigkeit geführt und für das Leben gebildet werde. 

Gargantua wird von Sophiften mit aller Strenge unterrich- 
[;lernt aber wenig durch ihre Methode und durch die Leetüre 
fcholaftifchen Schriften. Dem Vater fällt es auf, dafs fein 
trotz alles Fleifses nicht viel Fortfehritte macht. Philippe 
Marals verfpricht darauf dem Grandgoufier^ ihm den Unter- 
zwifchen den von träumerifchen Pedanten aus alter Zeit 
den nach neueren Grundfätzen erzogenen jungen Leuten 
zeigen. Beide Zöglinge werden einander gegenübergeftellt, 
bei diefer Gelegenheit zeigt fich der Page Eudcemon fo natür- 
und einfach, jedoch taktvoll und gebildet, fo befcheiden, aber 
it zaghaft, fo beredt, jedoch nicht fchwatzhaft, dafs Gargantua^ s 
darüber fehr erfreut ift und augenblicklich eine Neigung 
idem Jünglinge fafst; dagegen findet er feines Sohnes Be- 
len im höchften Grade linkifch, ungefchickt und dumm und 
it feinen Unwillen gegen den bisherigen Lehrer feines Soh- 
aus. Gargantua wird von nun an von Ponokrates^ Eudce- 
fs Erzieher, in feinen Studien geleitet. Letzterer beobachtet 
feinen Zögling, um zu fehen, auf welche Weife er früher 
liert hat. Anftatt der fcholaftifchen Lehrbücher greift er zu 
Klaffikern felbft und fetzt das Gelefene, wenn fich's thun 
,, inAmer in Beziehung zum Leben. Sein Zögling foU nicht 
shrter werden, er fucht fich als Menfch für das Leben, für 
künftigen Beruf zu bilden. Auf Spaziergängen, bei Spie- 
und andern Vergnügungen lehrt der Erzieher den Schüler 
feine Umgebung achten ; bei Tafel unterhält er fich mit ihm 
Dinge, welche ihre Umgebung bilden, Speifen und Getränke 
ausgenommen. Wir finden Lehrer und Zögling in den 
flerkflätten der Handwerker, wo Gargantua fich von Allem 
itehenfchaft geben läfst und fich freundlich mit gewöhnlichen 
^ten unterhält, bald in Zeughäufern und Münzftätten, die er 

^ AmßHdt, Raieleus. X , 
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als künftiger Landesherr kennen lernen foU; oft gehen ( 
das Gerichtsgebäude, um dafelbft die Richter und Advol 
fprechen zu hören, denn Gargantua feil ja einft als Fürft 
Alles kennen und wiffen. Auch foll fich fein Zögling im I 
ten Gedankenausdrucke üben; darum führt er ihn in die 
fellfchaft der Gelehrten, wo er nicht blofs mit dem Hören 
begnügt, fondern gelehrte Disputationen mit ihnen beginnt 
verfolgt. Mufik, Gefang, Zeichnen und Malen foll fein Zö 
ebenfalls lernen, damit er einft die Zeit fich angenehm ve 
ben und an Künften Gefchmack finden lerne. Selbft bei 
Leibesübungen hat er befondre Zwecke im Auge: fie J 
nicht nur den Körper feines Zöglings kräftigen, fondem 
auch gefchickt und unerfchrocken machen. Darum foll e 
unnützen Künfte im Reiten, Fechten, Schwimmen und Kle 
unterlaffen, dafür aber das treiben, was einft aus ihm eine 
fchickten und kühnen Krieger und einen kräftigen Herr 
machen kann. jjEs ift eine Thorheit«, fagt er, »zu fagen 
habe zehn Lanzen im Turniere oder in der Schlacht gebro 
— ein Zimmermann würde dies auch thun können — abe 
wahrer Ruhm ift's, "mit einer Lanze zehn feiner Feinde get 
zu haben.« Kurz, wir muffen fagen, dafs es Ponokrates tre 
verfteht, feinen Zögling vernünftig und fiir feinen künftig© 
ruf tauglich zu machen. 

Faffen wir in wenig Worte zufammen, was PonokraU 
der Erziehung feines Zöglings zur praktifchen Tüchtigkeil 
rückfichtigen will, fo möchte es wohl dies fein: Pflege des 
tifchen Verftandes, Vorbereitung auf den künftigen Beru 
der Entwickelung der übrigen Geiftes- und Körperkräftc 
Zöglings, und endlich die Aneignung eines feiner küni 
Stellung im Leben angemeffenen Benehmens. Den prakti 
Verftand bildet das Leben mehr als die Schule; dennoch 
ein anfchaulicher und anregender Unterricht, ertheilt von c 
Lehrer, der die Anwendung aufs Leben nicht vergifst un< 
Unnöthige auszufcheiden weifs, viel zur Bildung eines M; 
von praktifchem Verftande und von Berufstüchtigkeit beitr 

Nach Montaigne' s Meinung muffen *)»die erften Lc 
womit man den Verftand des Zöglings »erquickt«, darauf i 



^) Montaigne T, /, p. 218. 



I - - f 



211 

t Sitten zu beffern und feinen Sinn zu lenken; er mufs an- 
itet werden, fich felbft zu erkennen, wohl zu leben und 
l zu fterben.« *)»Die Alten haben den Weg beim Unter- 
:e kürzen wollen: fie haben nicht durch Hörenfagen Unter- 
tan wollen, fondern durch Handlungen felbft; fie bildeten 
Schüler weniger durch's Wort als durch Beifpiele und 
dlungen, damit es in ihren Seelen nicht wohne wie eine 
"enfchaft, fondern wie eine von ihr unzertrennliche Natur 
Gewohnheit, nicht wie Erlerntes, fondern wie ein angebor- 
Befitz. Bei einer Unterredung über diefen Punkt fragte 
. den Agefilaos^ was man nach feiner Meinung die Kinder 
en muffe: »Das, was fie zu thun haben, wenn fie Männer 
orden find,«*) antwortete er. Es ift kein Wunder, dafs eine 
le Lehrmethode fo herrliche Wirkungen hervorgebracht hat.a 
)er Zweck des Lernens befteht darin, den Zögling zu einem 
hickten, nicht zu einem gelehrten Manne heranzubilden, 
an lehrt uns zu leben, wenn das Leben vorüber ift. Das 
i ift mit feiner Zeit gedrängt, nur die erften 15 — 16 Jahre 
is Lebens foUen feiner Erziehung gewidmet werden, das 
rige gehört dem Handehi. Wir wollen eine fo kurze Zeit 
die nothwendigen Unterweifungen verwenden. Das find 
brauche; entfernt alle diefe fpitzfindigen Feinheiten der 
ektik, welche auf die Befferung unfers Lebens keinen Ein- 
haben können; nehmt einfache philofophifche Unterredun- 
verfteht fie zur rechten Zeit zu behandeln, fie find leichter 
iffen als eine Erzählung von Boccaccio, Ein Kind ift, wenn 
on der Amme kommt, weit fähiger dazu als das Lefen und 
eiben zu lernen. Die Philofophie hat Lectionen für jedes 
*)»Mein Schüler foU feine Lection nicht auffagen, fon- 
ausüberi. Er foll fie durch Handlungen in fein Gedächtnifs 
ägen. Man wird fehen, ob er bei feinen Unternehmungen 
heit anwendet, ob bei feinem Betragen Güte und Gerech- 



Montaigne 71 /, p. 191. 

Plutarque^ Apophthegmes des Lacidemoniens . Roujfeati pefl approprie ce 
tns fon Disc. für les Lettres : ^^Que faut-il donc qtCils apprennent? Voila, 
une belle queßion. Qu*ils apprennent ce qu*ils doivent faire etant kommes. 
aigne T. I, p. 191, Anm. 2). 

, Montaigne T. I, p. 202. *) Montaigne T. I, p. 226. 

I Montaigne 71 7, p. 234. 
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tigkeit vorwaltet; ob in feinen Reden Verftand und Anin 

herrfcht 6lc. Der wahre Spiegel unfrer Vernunft ift der L 

unfres Lebens.« ^) »Wenn unfre Seele (durch das Lernen) ni 

in beffern Schwung kommt, wenn wir uns nicht ein gefündc 

Urtheil aneignen, fo wollte ich lieber, dafs mein Zögling fi 

Zeit mit dem Ballfpiel verbracht hätte.*) Seht einen Jüngl 

nach 15 oder 16 Jahren von den Schulen kommen! er ift 

geeignet zur Arbeit. Alles, was ihr an ihm erkennt, befl 

darin, dafs fein Latein und Griechifch ihn dümmer und 

mafsender gemacht haben als zu der Zeit, wo er das H 

verliefs. Er foUte mit genährter voller Seele zurückkoma 

aber er hat fie nur aufgeblafen anftatt fie zu füllen. . . . M 

ungelehrte^i Landsleute nennen diefe hochgelehrten Herren : 

fpafshafter Weife Ueberftudierte ; wahr ift's, meift fcheint 

als hätten fie den gefunden Menfchenverftand aus dem K( 

hinwegftudiert. Denn man fehe nur dagegen einen Bauer i 

Schuhmacher und Schneider! Sie gehen einfältiglich und 

befangen ihren Gang fort und fprechen von dem, was fie wij 

jene Herren, um fich mit ihrem Wiffen zu brüften, das auf 

Oberfläche ihres Gehirns herumfchwimmt, flraucheln ohne Ui 

lafs.« *) »Der Lehrer möge nach dem Vortheik, den der Zö§ 

für fein Leben davon getragen hat, nicht nach feinem Gedächt 

urtheilen.« *) »Die Wiffenfchaften und Künfte dienen zwar 

auf gewiffe Weife zum Unterricht für unfer Leben und d< 

Anwendung, wie alle andern Dinge gewiffermafsen dazu e 

falls dienen; aber wir wollen die uns wählen, welche di 

und vermöge ihrer Natur dazu dienen. Wenn wir die Be< 

niffe unfers Lebens in ihre richtigen und natürlichen G 

zen einzufchränken wüfsten, fo würden wir finden, dafs 

meiflen Wiffenfchaften, welche jetzt im Gebrauche find, 

uns unbrauchbar find und dafs es felbft bei den brauchb 

folche unnütze Ausdehnungen und Vertiefungen giebt, die 

beffer bei Seite liefsen; auch dafs wir nach dem Rathe 

Sokrates uns mit unferm Studieren blofs an die halten fol 



*) Montaigne 7*. /, p. 183. 

*) Vgl. RouJfeaUy Disc. für la queßion: Le retablijfement des fciena 
u. Locke j p. 130. 

^ Montaigne T. /, p. 204. *) Montaigne T, I. p. 218 u. 219. 
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Icheuns nützen.« *)»Zu vieles Bücherlefen macht junge Leute 

refchickt und wendet fie ab von beffern Befchäftigungen. 

viel hab' ich zu meiner Zeit Menfchen gefehen, die ver- 

it waren durch ein kühnes Begehren nach Wiffen.« Auch 

Erlernen der Sprachen hat Montaigne den Nutzen fiir's 

jn im Auge: ')»Ich wünfchte zunächft meine Mutterfprache 

f.. kennen und diejenige meiner Nachbarn, mit denen ich den 

iften Umgang habe. Es ift ohne Zweifel das Griechifche und 

Latein eine fchöne und grofse Zugabe, allein man erkauft 

zu theuer.« Man foUte das Kind in früher Jugend zu den 

ionen bringen, deren Sprachen es erlernen foll. ') »Man darf 

Kinder, wie Plato will, nicht nach dem Vermögen ihrer 

ter anftellen, fondern nach dem, was ihre eignen Seelen 

;n.« 

Das Leben, fagt Locke ^ ift zu kurz; man kann darum nicht 
Allem ftreben. Zeit und Mühe muffen daher auf wirklich 
diche Dinge, die den praktifchen Verftand bilden, verwandt 
len. 

*)»Weil man nicht hoffen kann, dafs der Zögling die Zeit 
die Kraft haben werde, alle Dinge zu lernen, follte man 
bemühen, ihm das beizubringen, was am meiften nothwen- 
ift, und dabei befonders auf das achten, was von dem höch- 
Gebrauche in der Welt fein wird. Seneca beklagt fich, dafs 
zu feiner Zeit ganz das Gegentheil that, und dennoch kannte 
damals nicht diefen Haufen fcholaftifcher Bücher, ^) mit de- 
unfre Schulen angefüllt find. Und was würde er gefagt 
Wben, wenn er in unferm Jahrhundert gelebt hätte, wo die- 
sigen, die mit der Erziehung junger Leute beauftragt find, 
uhts BeflTeres zu thun glauben als diefe Art Werke in ihre 
inde zu geben? Er würde weit mehr Grund haben auszu- 
Pen: -»Non vitce ^ fed fcholce discimus,<s^ Wir lernen nicht, um 
leben, fondern um mit Worten zu ftreiten.« 



*) Montaigne T, I, p. 227. 

*) Montaigne T. % p. 242. ^) Montaigne T. ly p. 225. 

*) Locke, p.' 128 u. 129. 

*) Locke nennt die Verfafler von 2 folchen Werken: Burgursdicius und Scheib- 
Coße fagt, dafs diefe 2 Schriftfleller Traites de Logique et de Metaphyßque 
chrieben hätten, und dafs diefe Bücher wahrfcheinlich zu Lock^s Zeit an den 
den englifchen Univerfitäten in Gebrauch gewefen wären. (Coße, p. 218.) 
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*) »Die Erziehung, welche man uns giebt, macht uns 
mehr geeignet fiir die Univerfität als fiir das Leben. Man 
fich aber nicht wundern, dafs in diefer Rückficht diejec 
welche über die Erziehung der Kinder verfugen, fich viel 
nach dem richten, was fie unterrichten können, als nach 
was die Kinder zu lernen nöthig haben. Und da die 1 
einmal eingeführt ift, fo ift's auch kein Wunder, dafs fie ii 
fem Punkte wie in jedem andern den Sieg über die Ver 
davon trägt und dafs der gröfste Theil derjenigen, welche 
Rechnung dabei finden, ihr zu folgen, ohne fich die Mül 
geben, fie zu prüfen, diejenigen als Ketzer betrachtet, w 
fie zurückweifen. Man kann aber nicht ohne Verwund 
fehen, dafs Leute von Stand und Geift in diefer Angelegt 
durch die Gewohnheit und durch eine Art von unbefchrär 
Vertrauen fich täufchen laffen. Denn wenn fie die Vemui 
Rathe ziehen wollten, würde fie ihnen ohne Zweifel zeigen, 
die Kinder ihre Zeit vielmehr dazu anwenden muffen, d 
lernen, was ihnen nützlich fein könnte, wenn fie Männer g 
den find,*) als fich den Kopf mit Dingen anzufüllen, wor 
während ihres ganzen Lebens nicht mehr denken und d 
niemals brauchen.« ^) »Vor allen Dingen gehe man darau 
dafs die Kinder ihre Mutterfprache gut fprechen und fehl 
lernen und diefe nicht als Sprache des ungelehrten Pöbel: 
achten. Wollte ein Engländer Grammatik ftudieren, fo fol 
die feiner Mutterfprache fein, an welche man aber nicht ( 
Man mufs fich wundern, dafs Jünglinge gezwungen w< 
fremde und todte Sprachen zu erlernen, aber in der Gram 
ihrer eignen Sprache nicht Unterricht erhalten.« *) »Ha 
Knabe es in feiner Mutterfprache zur Lefefertigkeit geb 
fo ifl es Zeit, eine andre fremde Sprache zu erlernen, und 
zunächfl die franzöfifche , da diefe auf die einzig richtige 
d. h. durch Uebung im Sprechen, gelehrt wird.« *) »Latein 
die nicht lernen, welche in ihrem Leben mit diefer Sp 
Nichts zu thun haben, weil fie fonfl andre für ihren 



*) Locke f p. 130. 

*) Vgl. Montaigne T, I, p. 183 und Roujfeau, Disc. für la queflu 
p. 20. 

*) Locke, p. 25a u. 253. *) Locke, p. 236 u. 237. 

*) Locke, p. 237—278 (§ 163—177). 




r 



2IS 



:htige Dinge vernachläffigen muffen.« ^) »Die Gewohnheit, 
Hlche über Alles die Oberhand gewinnt, hat aus dem Latein 
len Haupttheil des Unterrichts gemacht, fo dafs diejenigen 
ider, welche, nachdem fie die Schule verlaffen haben^ ihr gan- 
Leben hindurch fich nicht mehr damit befchäftigen, dazu 
Mügelt werden muffen und viele Stunden ihrer koftbaren Zeit 
lit unnütz vergeuden. Kann es etwas Lächerlicheres geben 
dafs ein Vater fein Geld und feines Sohnes Zeit dadurch 
fchwendet, dafs er ihn zum Erlernen des Latein zwingt, ob- 
)U er ihn für den Handel oder ein Gewerbe beftimmt hat, 
er, da er vom Latein keinen Gebrauch machen kann, das 
lige, was er aus der Schule mitgebracht hat, bald wieder 
[ifst, und dies um fo mehr, da man nur wenig Kinder findet, 
f nicht wegen der fchlechten Behandlung, die man ihnen zu 
werden liefs, vor dem Latein eine Art Averfion haben. 
Sollte man es glauben, dafs man ein Kind zwänge, die Re- 
einer Sprache zu lernen, deren es fich in feinem Leben 
bedienen wird; dafs man darüber das Schreiben und Rech- 
vernachläffigte, zwei Dinge, welche füi* die meiften Berufs- 
unerläfslich find? Obwohl nun diefe Dinge, welche fo 
ifig gebraucht werden in den Gewerben, im Handel und 
lern Berufsarten, nur feiten oder niemals in den Lateinfchulen 
lehrt werden, fchicken dennoch nicht blofs Leute von Stand 
Kinder, die fie für den Handel beftimmen, dahin, fondern 
Kaufleute und Pächter verfäumen es nicht, die ihrigen 
diefelben eintreten zu laffen, obfchon de weder die Abficht noch 
Mittel haben, aus ihnen Gelehrte zu machen. Wenn man fie 
t, warum fie dies thun, fo fcheint ihnen diefe Frage fo fon- 
fcrbar wie die: Warum geht ihr in die Kirche?« ')Mufs ein 
tuibe in der Schule das Latein lernen, fo fucht ihn vom Schrei- 
^ lateinifcher Arbeiten, Reden und Verfe frei zu machen, 
grt, es fei euch blofs darum zu thun, dafs er einen lateinifchen 
ihriftfteller verftehen lerne, nicht darum, dafs er ein lateinifcher 
idner und Dichter werde. Man giebt übrigens zu Arbeiten 
iemata, von denen die Schüler Nichts verftehen. Dafür follte 
an ihnen lieber aufgeben, aus dem Stegreife in ihrer Mutter- 



*) Locke, p. 237. 

*) Locke, § 171 — 174. 
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fprache über Dinge zu fprechen, die fie wirklich verliehen, 
auch fchriftliche Arbeiten über dergleichen zu machen, 
ohne Nutzen für die Bildung des Geiftes und für das Lebe 
die lateinifchen Verfe; der Schüler verliert nur feine Ze 
durch. *) Der Schüler überfetze aus dem Latein in feine J/ 
fprache und erwerbe fich dabei Realkenntniffe, z. B. Ken 

der Mineralien, Pflanzen 6lc Wichtiger als aller Ge 

nifskram ift für den Zögling Lebensklugheit. Diefe Klugl 
die Kunft, feine Gefchäfte in der Welt mit Gefchicklichke 
Vorficht zu behandeln.« 

Noch heute befolgen Locke's Landsleute treulich die 
fchläge diefes Philofophen, denn bei keinem Volke wii 
Utilitätsprinzip im Unterrichte flärker betont als bei der 
ländern. 

Während Rabelais^ Montaigne und Locke bei der Erz 
ihres Zöglings die Nationalität, den Stand und andre 
Verhältniffe beobachtet wiffen wollen, verlangt Rouffeai 
das alte Erziehungsfyflem , welches fchon im Kinde den 
fucht, aufgegeben werde. Emil foU für den gemeii 
Menfchenberuf erzogen, beflimmte Verhältniffe unter der 
fchen in verfchiednen Ländern und Ständen foUen nicht l: 
fichtigt werden (£mile rCefl pas P komme de V komme ^ c^efi l\ 
de la nature). Wir haben unfer Ziel erreicht, wenn Emil im 
der Welt fich nicht fortreifsen läfst, wenn es ihm durch die Erz 
möglich gemacht worden ifl, alle Berufsarten zu erlernen, 
alle Lagen des Lebens zu fchicken. *) Wenn ich fehe, dafs i 
dem Alter der gröfsten Thätigkeit die Schüler auf rein fj 
tive Studien befchränkt und dafs fie nachher ohne die ge 
Erfahrung plötzlich in die Welt und die Gefchäfte ge 
werden, fo verftöfst man gegen die Vernunft und die 
und es überrafcht mich nicht, wenn Jünglinge fich nur 
zu leiten im Stande fmd. Aus welchem fonderbaren ( 
lehrt man uns fo viele unnütze Dinge, während die Ki 
handeln gering geachtet wird? Man will uns für die Gefe 
bilden, aber man unterrichtet uns auf eine Weife als ob 
fein Leben damit hinbringen müfste, in feiner Zelle all 



*) Locke y p. 256. 
*) Emile, p. 290. 
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:en oder über Gegenftände in der Luft mit Gleichgültigkeit 

zu unterhalten. Ihr glaubt eure Kinder leben zu lehren, 

|dem ihr ihnen einige Verdrehungen des Körpers und gewiffe 

fortformeln beibringt, welche Nichts bezeichnen. Auch ich 

meinen Emil leben gelehrt, denn ich habe ihm gezeigt, 

er mit fich felbft leben foU, und noch mehr, wie er fein 
[rot fich felbft verdienen kann. Dies ift jedoch noch nicht 
mg. Um in der Welt zu leben, mufs man mit Menfchen 
rhandeln können; man mufs die Inftrumente kennen, mit de- 
jfen man fie faffen foll; man mufs die Wirkung und Rückwir- 
img des befondern Intereffes in der bürgerlichen Gefellfchaft 
^rechnen und die Verhältniffe richtig vorausfehen können, fo- 
afs man feiten in feinen Unternehmungen getäufcht wird, oder 
ife man wenigftens die heften Mittel angewandt hat, um zum 
iele zu gelangen.« 

*) Bringen wir unferm Zöglinge den Begriff des Nützlichen 
5i, fo haben wir dadurch ein neues Mittel, ihn zu leiten; er 
sht ein, dafs diefes Wort auf fein gegenwärtiges Wohlfein fich 
tzieht. Wozu ift's nütze? Das ift hinfort das Wort, welches 
vifchen Lehrer und Schüler alles Thun mifst. Auch hier 
b vieles Reden nicht am Platze. Die Schüler achten wenig 
sirauf und fchätzen es gering. ^) »Lafst uns immer Vaen 
tenfchen für unvorhergefehene Ereigniffe bewaffnen!« Jromer 
iederholt RouJfeau\ Wir legen zu grofses Gewicht auf%Vorte; 
en praktifchen Verftand durch Anfchauung, Anleitung zum 
Frtheilen, durch Erfahrung zu bilden, und fo für alle Fälle des 
■ebens gefchickt zu machen , daran denkt Niemand. ') »Die 
■ehrer felbft hüten fich, die Kinder in denjenigen Wiffenfchaf- 
tn zu unterrichten, die ihnen wirklich nützlich find, weil dies 
lenntniffe von Sachen fein würden, und darin kämen fie nicht 
um Ziele. Man wird erftaunt fein, dafs ich das Studium der 
prachen zu dem Unnützen in der Erziehung rechne; aber man 
■ird fich erinnern, dafs ich hier nur von den Studien des erften 
Jters fpreche, und, was man auch fagen mag, ich glaube nicht, 
afs bis zum Alter von 12 oder 15 Jahren ein Kind jemals zwei 
pracheji gelernt habe, denn dann müfste es Ideen vergleichen 



*) Emile y p. 196— 198. ^) Emile, p. 143. 

•) Emile, p. loi — 102. 
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können.« *) »Nach einem geographifchen Unterrichte von 2 J; 
ren findet fich euer Schüler nach den erhaltenen Regeln ni 
von Paris nach St- Denis, </< Bücher will Roujfeau feinem Z 
linge erft mit dem 12. Jahre in die Hand geben. ^)y>Rolnn 
ift die hefte Leetüre für Kinder. Diefer, genöthigt auf fei 
Infel mit Hülfe des praktifchen Verftandes fich Alles felbft 
verfchaffen, werde des Knaben Ideal.« ') Selbft zur Erlern 
eines Handwerks hat ihn der praktifche Gefichtspunkt beftiir 
denn £mi/ foU, wenn er einft durch Unglück fein Vermö 
verliert, feine Exiftenz fiebern und wenigftens fein Brot vei 
nen können. 

Auch bei den Spielen feines Zöglings will er nur diejen 
berückfichtigt wiffen, die die Kraft üben und ihm für fein 
teres Leben von Nutzen fein können. *)»Ich habe manch 
gefragt, warum man für das Kind nicht die Spiele wähle, 
es noch als Erwachfener fpielen kann. Man hat mir gel 
dafs diefe Spiele über feine Kräfte gingen, weil die Glieder 
Organe nicht genug gebildet wären. Ich glaube nicht, dafs di 
Grund ftichhaltig fei.« *) »In allen Dingen nichts Ueberflüffig 

Wenn Rabelais^ Montaigne und Locke einen weifen 
thatkräftigen Mann höher ftellen als den Gelehrten, fo j 
Rouffeau in feiner Preisfchrift für die Akademie von L 
®) r>Le retabliffement des fciences et des arts a-t-il contribi 
epurer ou a corrompre les moeursf^s. noch weiter als diefe. ^ 
in feinem y>£mile<i fpricht er es unumwunden aus, dafs 
Wiffenfchaften nicht dazu beigetragen haben, den Menfchen 
ralifch zu heben, fondern ihn vielmehr von der Natur zu 
fernen. So fleht er auch in dem zu zeitigen Unterrichte 
Kindes und in dem zu übertriebenen Studieren einen Nach 
für die Bildung feines Naturmenfchen, deffen Verftand auf 
Praktifche, auf das Nützliche und für das Leben Nothwen 
gerichtet werden foU. Anfchauung und Selbflthätigkeit find 
wichtige Mittel hierzu, ein gefunder Körper ift nothwendige 
dingung, und eine Befchränkung des Lehrobjects fordert 
Natur des Kindes. Mit Locke hat er den Gedanken gen 



*) Emile, p. 102. ') Emiley p. 204. ') Emik, p. 229. 

*) Emile, p. 154 u. 155. *) Emile, p. 157. 

®) Petiis chefs-cTceuvre de. 
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!s der Zögling möglichfk von der Gefellfchaft der Spiel- und 
[lulgenoffen fern gehalten werde, weil diefer Umgang von 
künftigem Einfluffe auf den Zögling fein könnte. Dennoch 
Uen beide Pädagogen ihren Zögling für die menfchliche Ge- 
Ifchaft erziehen und ihn gefchickt machen, allen Wechfelfällen 
3 Lebens zu trotzen und eine thätige Rolle in der menfch- 
len Gefellfchaft zu übernehmen! 



xbelais fordert, dafs der Lehrer dem Schüler das 
rrnen erleichtre durch paffende Methoden und fanfte 

Behandlung. 

• 

Die Methode, welche man zur Zeit Rabelais' beim Unter- 
hte anwandte, konnte durchaus nicht dazu beitragen, den 
hülern Luft und Eifer zum Lernen beizubringen. Die Unter- 
htsbücher waren voll von trocknen Regeln (vgl. S. 121 — 124) 
ne irgend eine Anwendung, voll von fchwierigen und fpitz- 
digen Definitionen. Lateinifch war diejenige Sprache, welche, 
I Port' Royal hierin eine Aenderung hervorbrachte, als Mittel 
31 Austaufch der Gedanken zwifchen Lehrern und Schülern 
mte, die Mutterfprache dagegen wurde ganz vernachläffigt. *) 
e Erlernung jener Sprache wurde jedoch durch Ausfeheiden 
es Realen und durch häufige, anftrengende und doch wenig 
tzliche Gedächtnifsübungen den Schülern fo fchwer als mög- 
h gemacht. Intereffe zu erregen an dem, was erlernt werden 
Ute, verftand man nicht, Abwechfelung im Unterrichte kannte 
Ml nicht, harte Strafen zwangen den Zögling zu lernen, wenn 
sthode und Stoff* Widerftreben erregten. 

So war auch Gargantua von den pedantifchen Sophiften, 
nen erften Lehrern, unterrichtet worden. Der Erfolg diefes 
iterrichts war fo gering, dafs der Vater von Tag zu Tag 
ihr einfah, dafs fein Sohn trotz alles fleifsigen Studierens 
ch nicht weifer wurde. Sein dritter Lehrer, Ponokrates, ver- 



*) Un fucle apres Montaigne , Port-Royal fit une grandc reforme dans Vedu- 

on, en fubßituant Vetudc approfondie de la langttc nationale aux tragedies 

nes des je/uite^ , et la methode de Descartcs a la fcolafliqiic. Villemain , Ta- 
u ^c, T. II, p. 261. 
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fährt ganz anders. Als er die fehlerhafte Lebensweife feines] 
Zöglings erkannt und die verkehrte Weife feines frühem Unto 
richts erforfcht hatte, dachte er darauf, ihn anders in den Wii 
fchaften zu unterweifen. Für die erfte Zeit aber hatte er N; 
ficht mit feinen Übeln Angewohnheiten, weil er in Anfc! 
brachte, dafs die Natur des Menfchen ohne Anwendung groß 
Gewalt plötzliche Veränderungen nicht leicht verträgt Er 
dann feinen Zögling in die Gefellfchaft kluger, erfahrner und' 
gelehrter Leute, damit er zur Nacheiferung angeregt, fein Gdft 
gebildet und mit dem Wunfche erfüllt werde, weit anden: 
zu ftudieren als bisher. Bereits ifl bemerkt worden, wie 
ihm gelang, feinen Zögling durch Anfchaulichkeit des Unter« 
richts und durch felbfländiges Denken fowie durch den Hinwi 
auf den Nutzen der Studien für fein künftiges Leben für 
Lernen zu intereffieren, wie er durch wohl angebrachte und 
mäfsige Gedächtnifsübungen, durch öftere Hinweife auf die b^ 
treffenden Stellen in den Schriftflellerh und Wiederholungen: 
das Gelernte immer mehr und mehr befefligte, wie er durdi 
Abwechfelung zwifchen Geifles- und Körperanflrengung der& 
fchöpfung feines Zöglings begegnete, und wie er endlich ai 
einem Tage des Monats feinem Zöglinge dadurch eine Erholung ^ 
gewährte, dafs er mit ihm einen Spaziergang unternahm, auf wel- 
chem fich Lehrer und Schüler den Vergnügungen, welche das Leben 
auf dem Lande bietet, ganz hingaben. Was nun aber den Zwang 
zum Lernen und die harten Züchtigungen betrifft, wodurch die 
Lehrer zu Rabelais' Zeit ihre Schüler zum Eifer in den Studien!"- 
bringen wollten, fo fpricht er fich an zwei Stellen*) entfchieden 
gegen die harten körperlichen Züchtigungen derfelben aus. 



*) Liv. IVy chap. XL VIII: Le maißre d\fchole y accourut avec touts Ja 
pedagogues, grimaulx et efcholiers et les fouettoit magißraletnent, cotnme on /oülM\ 
fouetter les petits enfants en nos pays, quand on pendoit quelqtu malfaiteur^ afß 
qu^il leur en foubvinß, Pantagruel en fut fafchey et leur difl: '»Me/ßeurs, ß nt 
defißez fouetter ces enfants, je m*en retoume, Oeuvres de Rabelais p. Louis Barrit 
p. 401. 

Liv. If chap. XXXVII: Adonc Ponocrates respondit: Seigneur, ne penja 
pas que je Vaye mis au colliege de pouiütrie qt^on notnme Montc^u: mietdt 
Veuffe voulu mettre entre les guenaux de Saint Innocent (gueux qui hantauni k 
cimetiere de ce nom. KatheryJ, pour l* enorme cruaulte et villenie que fy ßf 
cogneu. Cor trop mieulx fönt traictes les forges entre les Maures et Tartatn, ki 
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Rabelais giebt uns am Ende des 24. Cap. Nachrichten über 
Ml Erfolg feiner Methode und feiner Erziehungsgrundfätze : 
Jo ward Gargantua guberniret und fchritt tagtäglich weiter 
ar in diefem Gleife, profitirend, wie ihr felbft einfeht, dafs ein 



turtriers en la tour criminelle, voire certes les chiens en voßre viaifon, qtie ne 
•»/ ces malautrus au dit colliege. Et, fi j^eßois roy de Paris, le diable m*em- 
*rte fi je ne mettois le feu dedans, et faifois brusler et principal et regens , qui 
^urent cefle inhumanite devant leurs yeux eßre exercee. Oeuvres de Rabelais 
Rathery T. I, p. 228. 

Die emfte Rüge, welche Rabelais in der letzten Stelle gegen die barbarifche 
%iehungsanilalt, das College Montagu in Paris ausfpricht, wird erklärt durch 
s BekenntniO eines berühmten Zöglings diefer Anftalt, des Erasmus von Rotter- 
swi (^»Jllic in CoUegio Montis acuti, ex putridis ovis et cubiculo infecto morbum 
fBcepittty heifst es in feiner Lebens])efchreibung vor den Colloquien). »Ich habe,« 
St er felbft in diefen, »vor dreifsig Jahren in einem Collegium zu Paris gelebt, 
3fin foviel Theologie getrieben wurde, dafs auch die Wände davon infizirt wa- 
n. Aber ich habe nichts mit heraus genommen, als einen Körper voll ungefun- 
!T Säfte und eine grofse Menge Ungeziefer. Der Vorfteher deflelben war ein 
ann, dem es bei grofsem Eifer an allem Unheil fehlte. Er berückfichtigte vor- 
.£sweife die Unbemittelten, weil er feine Jugend in der drückendften Armuth 
^bracht hatte; allein er forgte aus eben diefem Grunde auch gerade nur für 
.TC unentbehrlichften Bedürfnifle. Ihr Lager war fo hart, die Speifen fo fchlecht 
id kärglich, Arbeiten und Nachtwachen fo befchwerlich , dafs viele fehr talent- 
>lle Jünglinge im erften Jahre ihres Aufenthalts dafelbft ftarben oder blind, wahn- 
Miig und ausfätzig wurden. Hitmit noch nicht zufrieden, beredete er fie, Mönche 
fc werden, und verfagte ihnen ein für allemal den Genufs des Fleifches. Mir 
cid Viele bekannt, die ihren Körper von dem dort gefammeltcn KrankheitsftoiTe 
och bis jetzt nicht befreien können. Einige der dortigen Stuben lagen neben 
en heimlichen Gemächern, und waren fo niedrig und dunftig und mit fo ftin- 
endem Kalke beftrichen, dafs niemand, der darin gewohnt hat, lebendig, oder 
hne eine fchwere Krankheit herausgekommen ift. Die Strafen, welche in Peitfchen- 
ieben beftanden, wurden mit folcher Henkerftrenge geübt, dafs ich nichts davon 
Igen mag. Bei ihnen hiefs es freilich : der Trotz muffe gebrochen werden ; allein 
*K)tz war ihnen jede Regung eines edleren Geiftes, der nicht zur Annahme der 
lönchskutte fich wollte zwingen laflen. Wie viele faule Eier wurden da gegeffen, 
ne viel kaniger Wein getrunken!« Zu noch deutlicherer Einficht in das damalige 
omzöfifche Gymnafialwefen dient ein Auffatz über diefen (Jegenft^nd in Nr. 182 
er literarifchen Unterhaltungsblätter v. J. 1829: »Nur die Mönche 
leiben verftockt, fie wollen die Erziehung für fich. Thun wir einen Blick in 
ts Innere einer Klofterfchule ! Es fchlägt 4 ITir des Morgens. Eine Menge 
inder find an den Altären und Kapellen befchäftigt, um fie zu reinigen, zu ord- 
m, mit Ornamenten und Paramenten zu behängen und fonft auszufchmücken. 
apiuf läuten fie die Glocken und fingen die Matinen. Wenn nach mehrern 
linden Arbeiten, Gebete, Gefänge und Meffen vorüber find, gehen die Kinder in 
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junger Mann feines Alters von guten Gaben, bey alfo 
gefetzter Uebung wohl profitiren mufs; die, ob fie gleic 
fangs befchwerlich fchien, doch im Verlauf fo liifs, leich 
ergötzlich ward, dafs es vielmehr ein Kurzweil für einen 1 
als eines Schülers Zucht zu fein fchien.« 

Zu Montaigne'' s Zeit war in Methode und Schulzucht 
wenig Aenderung eingetreten. Er fpricht fich in feinen »j5 
mit Bitterkeit über diefe Zuftände aus, und daraus ift es e 
lieh, dafs er einen nur geringen Werth auf die öffentlichen S 
anftalten legt. Hören wir ihn felbft! 



Zimmer, Küche und Höfe, wo fie den Mönchen und einigen privilegirten S< 
als Gefmde, Köche und Küchenjungen dienen. Endlich kommt die Zeit c 
terrichts. Einige Kinder im fchwarzen Jefuitenkleid fitzen voran; das fi 
Reichen. Auf den hinterflen Bänken fitzen andre in groben härenen falt 
Gewändern, mit einem gleichen Mäntelchen über Kopf und Schultern, aus 
kaum ihr Geficht hervorguckt: ein Aufzug, in dem die Kinder wie Murni« 
fehen. Das find die Armen, fonft auch Capettes geheifsen. Hier wird alfo 
fchaft, Weisheit und Tugend gelehrt! Aber wozu die zomrothen, eiboft 
fichter, die drohenden Blicke und die Peitfchen? Warum fmd die Kii 
Todesangft, und die Lehrer wüthend vor Zorn? Wohnt denn das Verl 
hier? Nein, es handelt fich nur darum, die armen und faulen Burfche zi 
tigen und zu Arbeit und Tugend anzuhalten: Toreduire les pauvres bourfu 
lafches d\fludes, a la voie de travail et de vertti,»^ wie es in der Burfcheno 
von Montaigu v. J. 1639 heifst. Durch folche Mittel fuchte man die 
ängfllichen Gemüther aufzurichten, dazu wurden wüthende, bausbackige G< 
Peitfchen und Stöcke verwendet. Endlich folgte das Effen und diefe pei 
Lehrftunden. Ein Capette erhielt nichts als eine Erbfenfuppe, einen geh 
Apfel, einen halben Häring und ein Glas Wafler für den ganzen Tag. Dei 
logen wurde das Doppelte gegeben, denn fie durften mehr Hunger haben 
Burfchenordnung fchreibt folgende Faftenordnung für die armen CapeH 
Alle Freitage die ganzen Faden hindurch, alle Fefte Maria* s, der Evan{ 
der Apollel, der h. Katharina, des h. Nikolaus, der Befchneidung, der Koni 
zufammen 140 Faftentage, alfo 5 Monate im Jahr, erhielten diefe Kindei 
als alle zwei Tage einen halben Häring ! Alle Sonntage wurde nach diefer 
haften Mahl die Vigil für die Verdorbenen in der Kirche gefungen. — S 
an keine Fortfehritte und Vervollkommnung des Unterrichtswefens gedacht, 
verwechfelte man Lernen und Züchtigung, Erziehung und Kloilerleben. 
wurde von dem andern getrennt. Fundamentalprinzip waren Stock, Peitfc 
Faden. So fpielten Peitfche, Stock, Gefängnifs, Hunger und Strafen eine 
liehe Rolle bei der öffentlichen Erziehung. Lange wurde der Betrag de 
nicht zur Unterdützung und Aufhülfe der armen Schüler, fondern zum Ank 
Ruthen für den Zögling verwendet. Diefer Gräuel hörte endlich auf, als 
König von Frankreich unter den Burfchen der Schule von Navarra einft 
liefs. (Vgl. Regis II, S. 138—140). 



j • *) »Der Unterricht werde dem Schüler bald durch trauliche 
fpräche^ bald durch Bücher gegeben ! Zuweilen gebe ihm der 
rer die Schriftfteller, die zu diefem Zwecke tauglich fmd, 
>ft in die Hände, zuweilen gebe er ihm daraus Saft und 
rk ganz zubereitet, . . . Sollte der Lehrer nicht felbft hin- 
fliche Bekanntfchaft mit den Büchern haben, um die zu fei- 
Abficht dienlichen Stellen auffinden zu können, fo mufs 
im ihm einen. Gelehrten beigeben, der, fo oft es nöthig ift, 
fe erforderliche Munition herbeifchaffe, um folche dem Zög- 
ige zuzutheilen. Und wer kann wohl daran zweifeln, ob diefe 
ihrart leichter fei als diejenige des Gaza? *) Diefe giebt 
^ckne Vorfchriften und hohle Worte, die Nichts vermögen 
id dem Geifte keine Nahrung geben. In der unfrigen findet 
e Seele eine frifche, gefunde Weide. Unfre Frucht ift weit 
öfser und gelangt weit eher zur Reife.« 

*) Was das Erlernen der alten Sprachen und vorzüglich das 
jttein betrifift, worauf wir bei unfrer Methode fo viele Jahre 
ifers Lebens verwenden muffen, fo glaubte mein Vater, dafs 
ti's auf die leichtefte Weife dadurch erlernen würde, dafs mir 
n Deutfcher, der nicht die franzöfifche, wohl aber die latei- 
fche Sprache gut verftand, von frühfter Jugend an beigegeben 
urde. So lernte ich ohne Kunft, ohne Buch, ohne Grammatik 
ler Vorfchrift, ohne Peitfche und ohne Thränen*) das Latein 
le meine Mutterfprache, fo dafs ich mit dem 7. Jahre, weil 
li kein Wort in franzöfifcher Sprache gehört hatte (auch die 
iener mufsten fo gut fie konnten fich der lateinifchen Sprache 
ir gegenüber bedienen und lernten fie mit mir) gut lateinifch 
►räch und leichte Schriftfteller lefen konnte. Dennoch fchickte 




*) Montaigne T, I, p. 220. 

') Theodor Gaza^ geb. zu Thcjfalonich 1398, floh 1429 nach Italien, wurde 
runder und Rector der Univerfität in Fcrrara. Er ift Verfaffer einer griechifchen 
nxnmatik in 4 Büchern und einer grofsen Zahl von Ueberfetzungen lateinifcher 
atoren. f 1478. 

^) Montaigne 7\ /, p. 242 — 245. 

*) Diefe Bemerkungen Montaigne^ s veranlafsten den Abbe Mangin, eine neue 
iterrichtsmethode zu bilden, welche er in feinem Werkchen : Education de Mon- 
gw^, ou VArt d'en/eigner le latin a l'inßar des meres latincs. Paris. Didot. 
18. Er verlangt, dafs man einige ^Maifons de fevrage des Frangaisu. in Frank- 
ch gründe, wo die Schüler von nicht franzöf. ProfefToren im Lateinifchen unter- 
htct werden foUen. 
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mich mein Vater nach 6 Jahren in das College von Guyen 
wo ich im Latein wenig Fortfehritte machte. *) »Das Griechifdi 
das ich jetzt faft ganz vergeffen habe, follte mir ein Sprachlehr 
beibringen, jedoch nach einer neuen Methode, fpielend und i 
Spazierengehen. Wir warfen uns die Declinationen zu, wie d 
jenigen zu thun pflegen, welche vermittelft gewiffer Karten u 
Spielzeuge die Arithmetik und Geometrie erlernen wollen (v 
Rabelais I, 23). Mein Vater hatte die Abficht, meinen Willen oh 
Zwang*) zu leiten, ich follte aus eigenem Antriebe die Wifli 
fchaften und meine Pflicht lieben lernen.« *) »Unferm Zöglin 
werden ein Cabinet, ein Garten, der Tifch, das Bett, die E 
famkeit, die Gefellfchaft, der Morgen und der Abend, alle Sti 
den, alle Orte zu feinem Studium dienen. Auf diefe Weife w 
den die Lectionen hingehen, ohne dafs wir's merken.« 

*)»Das ficherfte Zeichen der Weisheit ift eine beftändi 
Freudigkeit: Baroco und Baralipton aber machen ihre Leute 
fchmutzig und räucherig, — nicht die Weisheit, denn die k« 

nen fie nur durch Hörenfagen Sie leitet gerade hin : 

Tugend, die nicht, wie die Schule lehrt, auf der Spitze eil 
fteilen, fchroffen, unzugänglichen Berges zu finden ift. E 
jenigen, welche bis zu ihr gelangt find, fagen im Gegentheil 
wohne in einer fruchtbaren, lieblichen Ebene, von wo aus 
zwar alle Dinge in der Tiefe unter fich fieht, zu welcher n 
aber gleichwohl, wenn man richtige Anweifung hat, du: 
fchattige, von Blumenduft umwehte, leicht fich hebende i 
gebahnte Wege gelangen kann.« 

*)»Ich will nicht, dafs man den Knaben einfperre, d 
man ihn dem Zorne und der düftern Laune feines Schulmeifl 
überlaffe; es ift nicht meine Meinung, dafs man feinen Geift 
das Joch oder auf die Folter fpanne, oder dafs man ihn n; 



^) Montaigne T. /, p. 245. 

*) Das ging bei ihm bis zu der Schwärmerei, dafs er, weil einige Menfcher 
Meinung fmdj es fchade dem zarten Gehirn der Kinder, wenn man fie des ' 
gens plötzlich und mit Gewalt aus dem Schlafe wecke, in dem fie tiefer und f 
fchlafen als erwachfene Perfonen, mich immer durch Mufik aufwecken liefs.. 
alfo beiländig Jemand im Dienfte hatte, der ein Inilrument fpielen konnte. {\> 
Liv. /, chitp. 25.) Vgl. Lock^s und Roußeau's Anficht. 

^) Montaipte Z /, p. 288. *) Montaigne T, /, p. 288. 

*) Montaigne T. /, p. 227. 
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r Weife Einiger feine 14 — 15 Stunden des Tages wie einen 
Jlträger unter den Büchern fchwitzen laffe. *) »Der Unterricht 
jfs mit einer ernften Milde gegeben werden. Anftatt die 
«der zu den Wiffenfchaften zu locken, zeigt man ihnen in 
r That nur Schrecken und Graufamkeit. Lafst Gewalt und 
•ftigkeit weg; fie verfchlechtern und betäuben eine wohlgebil- 
;te Seele.« ^) »Bei unfrer Erziehungs- und Unterrichtsmethode 
ufs man mit ernfter Milde verfahren. Anftatt den Kindern 
ift zum Lernen einzuflöfsen, macht man ihnen davor nur 
ircht und Grauen. Weg mit Zwang und Gewalt! Nichts 
niedrigt und verdummt, nach meiner Meinung, fo arg eine 

nft gut geartete Natur Die Einrichtung unfrer Er- 

ähungsanftalten hat mir immer mifsfallen. Man hätte gewifs 
sniger Unheil geftiftet, wenn man mehr der Nachficht Raum ge- 
tben hätte. Diefe Anftalten find wahre Kerker der gefangenen 
Lgend. Man macht die Schüler faul und liederlich, indem man 
t beflraft, bevor fie noch diefe Eigenfchaften zeigen. Befucht 
ir die Klaffen beim Unterricht! Da hört ihr nur das Gefchrei 
sfchlagner Kinder und zorntrunkner Präceptoren. Das ift eine 
Drtreffliche Art, den zarten und furchtfamen Seelen der Kinder 
uft« zum Lernen zu machen, wenn man fie mit einem zornigen 
«ficht und mit der Ruthe in der Hand dazu treibt. Verbindet 
amit, was Quintilian darüber fehr richtig bemerkt hat, dafs 
iefes herrifche Wefen fehr verderbliche Folgen nach fich zieht, 
öd befonders bei unfrer Art der Züchtigung. Viel anftändiger 
'är's, wenn die Claffen mit Blumen und Blättern beftreut wa- 
rn als mit Fafern von blutigen Birken. Ich würde die Munter- 
riit, die Freude, Flora und die Grazien zu den Lehrftunden 
inladen, wie es der Philofoph Speufippus mit feiner Schule 
lachte. Die Hauptfache bleibt, dafs Liebe zum Studium und 
ine Begierde danach erregt werden.« 

So empfiehlt Montaigne wie Rabelais ein Studieren mit 
«iterm Sinn und mit Freudigkeit; die harten Strafen muffen 
r^fallen, wenn der Schüler Luft zum Lernen behalten foU. 

Locke will, dafs den Kindern das Lernen möglichft leicht 
lad angenehm gemacht werde; »es ift unmöglich«, fagt er, »in 



*) Montaigne T, /, p. 230. 

•) Montaigne T. /, p. 229 u. 230. 
Amßädtt Rdbelais. je 
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eine zitternde Seele fchöne und regelmäfsige Züge zu zeic! 
')»Der rechte Weg, die Schüler mit Erfolg zu unterrichten, i 
dafs man ihnen Liebe und Neigung zu dem beibringt, v< 
lernen follen; das wird ihren Fleifs und ihr Streben an 
Dies, denke ich, ift nicht eine fo fchwierige Sache, wem 
Kinder behandelt, wie fie behandelt werden follen. . . , 
Studieren follten fie nur dann angehalten werden, wenn fie daz 
gung hätten. Der, welcher das Lefen und Schreiben, die Mui 
liebt, hat zu gewiffen Zeiten keine Luft dazu, und wenn c 
dazu zwingt, beläftigt und ermüdet er fich ohne Erfolg 
ift's mit Kindern. Diefer Wechfel der Neigungen follte 
fältig in ihnen beobachtet und die günftigen Zeiten da; 
nutzt werden. Wenn fie nicht oft genug von felbft dazu 1 
willig find, follte eine gute Dispofition ihnen eingeredet w 
bevor man fie zum Studium nöthigte. Ein Erzieher, w 
feinen Zögling kennen gelernt hat, wird wenig Mühe habe 
mit folchen Ideen zu erfüllen, die geeignet find, ihm ein 
gung zu dem betreffenden Lehrgegenftande beizubringen, 
durch würde viel Zeit gewonnen, denn ein Kind wird dn 
mehr lernen, wenn es in Stimmung ift, als wenn es 
Willen dazu genöthigt wird.« ^) »Die Arbeit foll fo angc 
gemacht werden wie das Spiel. Im Spiele handeln die l 
mit Freiheit, zum Lernen werden fie gezwungen. Diefer 1 
fchied macht ihnen das Lernen fo verhafst.« ') »Derj 
welcher einen Weg gefunden hat, wie er die Geifter der t 
leicht thätig erhalten kann und es zugleich verfteht, fu 
Dingen zurückzuhalten, zu denen fie Neigung haben, ui 
Dingen hinzuziehen, die ihnen unbequem find; derjenige, 
ich, der die fcheinbaren Widerfprüche zu vereinigen weiß 
nach meiner Meinung das wahre Geheimnifs der Erziehur 
funden.« *) »Das Schlagen in Schulen beim Unterrichte h 
alten Sprachen dürfte entweder im Unnatürlichen und Wie 
für das Knabenalter, in den Dingen felbft oder in dei 
thoden, welche dabei angewandt werden, feinen Grund \ 
Man macht viel Aufhebens um ein wenig Latein und Griec 
7 — IG Jahr kettet man ein Kind an's Ruder, um diefe 



^) Locke, p. 87 — 89. ') Locke, p. 90. 

^) Locke, p. 49. *) Locke, § 164 — 174. 
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rächen zu erlernen, die es mit einem weit geringern Aufwand 
a Mühe und Zeit erlernen könnte. Man verfchone das Kind 
t Grammatik — darin follte nur der Erwachlene und der- 
ige, welcher fich zum Gelehrten ausbilden will, unterrichtet 
rden — aber man fuche ihm einen Mann, der ftets mit ihm 
ieinifch fpricht. Auf diefe Weife wird es — ganz Montaigne^s 
tinung — die fremde Sprache gerade fo erlernen wie feine 
itterfprache. Ift kein guter Lateinfprecher zu haben, fo nehme 
ui ein" unterhaltendes Buch, etwa Aefofs Fabeln, ^) und fchreibe 
5 englifche |Ueberfetzung, die fo wörtlich als möglich fein 
ife, dergeftalt zwifchen die Zeilen, dafs über jedes lateinifche 
ort das ihm entfprechende englifche zu ftehen kommt. Diefe 
sberfetzung laffe man alle Tage lefen und immer wieder lefen, 
s das Kind das Lateinifche völlig verfteht. ') 

*)»Es giebt noch einen andern Grund, warum das Lernen 
n Kindern leicht gemacht werden follte: des Kindes Geift: ift 
Schränkt und fchwach; es kann fich zugleich nur mit einer 
iche befchäftigen. Deshalb follte der Lehrer fich bemühen, 
idere Ideen den Schülern zu nehmen, damit fie alle Gedanken 
tf einen Gegenftand richten könnten, umfomehr, da die Kin- 
5f die Veränderung lieben. Dies aber durch Verweife und 
abläge zu thun, ift unpaffend. Eine folche Behandlung erzeugt 
ie entgegengefetzte Wirkung. Leidenfchaftliche Worte oder 
ehläge erfüllen des Kindes Geift mit Furcht und Schrecken, 
dche ihn unmittelbar befchäftigen und keinen Raum für andre 
indrücke laffen. Es weifs nicht mehr, was man zu ihm gefagt 
ät und was es felbft fagt, fo fehr ift fein Geift in Beftürzung 
^d Verwirrung.« *) »Ich kann nicht ohne Erregung daran den- 



■ *) Hamilton (geb. 1775) verlangt bei feiner Methode ebenfalls, dafs die 
ibunmatik erft fpäter getrieben und die wortgetreue Interlinearüberfetzung dem 
Hiiiler in die Hände gegeben werde. Vgl. Chr, Schwarz, Kurze Kritik der 
|(wMÄ<?«*fchen Sprachmethode. Stuttgart 1837. 

*) Milton (1608 — 74) tadelte fchon vor Locke ^ dafs man den Unterricht in 

Sprachen den Schülern durch verkehrte Methoden erfchwere: We do ami/s 

fpend feven or eight years nearly , in fcraping together to much miferable latin 

greek as might be leamed otherwi/e eafely and delightfuUy in one year. {0/ 

:ation, to Mr. Samuel Hartlib — the Works of John Milton, Hiflotical, 

^«liücal and Miscellaneous . Vol. I, p. 144). 

. ^ Locke, p. 244 u. 245. *) Locke, p. 221. 
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ken, dafs man, um den Geift eines Jünglings zu bilden, ihn 
einer Truppe andrer Kinder in ein Gymnafium gehen und 
dort unter Peitfchenhieben arbeiten läfst, als foUte er, um fc 
fagen, durch die Klaffen Spiefsruthen laufen.« *) »Was b 
Unterrichten eingebläut wird, erregt dem Schüler Widerwil 
Das einzige Mittel der Regierung, was die Lehrer im AUga 
nen kennen und an welches fie immer denken, ift das 
paffendfte von allen denen, die bei der Erziehung der Kii 
angewendet werden follen. . . . Ein Kind, welches an feil 
Buche fich gegen feine Neigungen plagt, empfindet fchon ge 
Schmerzgefühl. . . . Eine folche Zucht verurfacht ein fclavifi 
Gemüth. Das Kind unterwirft fich und heuchelt Gehorfam, 
es Furcht vor der Ruthe hat, aber wenn diefe entfernt ift 
es fich felbft Straflofigkeit verfprechen kann, giebt es fe 
natürlichen Neigung gröfsern Spielraum. Viel Schläge und 
Arten fclavifcher und körperlicher Strafen find nicht die Zu 
welche für die Erziehung derjenigen pafst, die wir fpäter 
gute, weife und geiftreiche Männer fehen wollen. Deswt 
follten üc nur fehr feiten angewandt werden, und dies nu 
den äufserften Fälle^.« 

Montaigne' s und Locke's Forderung, dafs bei der Erziel 
und dem Unterrichte der Kinder eine gröfsere Milde ange^ 
det werden muffe, vollftändig billigend, verlangt Roujfeau^ 
die Jugend feines Zöglings eine heitre fei : ') Unfre ganze V 
heit befteht in knechtifchen Vorurtheilen , alle unfre Gew 
heiten find nur Unterwerfung, Beengung und Zwang. 
Menfch wird geboren, lebt und ftirbt in Knechtfchaft: bei 
ner Geburt näht man ihn ein, bei feinem Tode nagelt man 
in einen Sarg; fo lange er die menfchliche Geftalt behält, ' 
er durch unfre Einrichtungen in Feffeln gelegt.« RouJfeoM 
theilt daher feinem Zöglinge bis zum 12. Jahre keinen ftrei 
Unterricht, denn das Kind foll ein Kinderleben fuhren und 
Glück nicht für feine Verftandesbildung hingeben. *) »Liebt 
Kindheit, begünftigt ihre Spiele, ihre Vergnügungen, ihren 
benswürdigen Inftinkt! Wer hat nicht fchon manchmal 
Lebensalter zurückgewUnfcht, wo das Lachen immer auf 



^) Locke, p. 50 — 51. 

*) Emile y p. 13. ) Emile , p. 60. 



Bben fchwebt und die Seele immer in Frieden ift? Warum 
^Bt ihr diefen kleinen Unfchuldigen die Freude einer fo kur- 
B2^it nehmen? Warum wollt ihr mit Bitterkeit und Schmer- 
H'-diefe erften flüchtigen Jahre, die nie zurückkommen wer- 
^By erfüllen? Kennt ihr den Augenblick, wo der Tod euer 
HSl erwartet?« *)»Lafst die Natur lange handeln, bevor ihr 
Wp herbeilafst, an ihrer Stelle zu handeln, aus Furcht, ihre 
Hftrationen zu ftören. Ihr kennt, fagt ihr, den Preis der Zeit 
Hlurollt keine verlieren. Ihr feht nicht ein, dafs es ein weit 
Hfserer Nachtheil ift, fie übel zu gebrauchen als Nichts zu thun. 
Hl dafs ein fchlecht unterrichtetes Kind weiter von der Weisheit 
Hfimit ift als dasjenige, was noch gar nicht unterrichtet wor- 
Hk ift.« Spiele, Spaziergänge, körperliche Uebungen bilden 
B 2um 12. Jahre feine Befchäftigung. ')»Auf die Ausbildung 
H Sinne und auf das Fernhalten aller Übeln Einflüffe, welche 
B Natur des Zöglings verderben könnten, richte man fein 
Buptaugenmerk. « 

■^ Ratiffeau beginnt erft dann, wenn Emil 12 Jahr alt ift, den 
Biterricht, welcher aber ftets fafslich und anlchaulich fein mufs. 
KDie zu fehr vervielfältigten Fragen langweilen und ftofsen 
Wermann zurück , befonders die Kinder. Nach Verlauf eini- 
9r Minuten läfst ihre Aufmerkfamkeit nach; fie hören nicht 
'wir, was ein hartnäckiger Frager von ihnen wiffen will und 
■tworten nur auf's gerade Wohl. Diefe Art, fie zu prüfen, ift 
yd und pedantifch; oft zeichnet ein Wort, im Fluge ergriffen, 
Ifler ihren Sinn und ihren Geift als es lange Unterhaltungen 
%n würden. Die Hauptaufgabe des Lehrers ift die, dafs er 
pen Zögling gewöhnt, einen Gegenftand mit ausdauernder 
■bgabe zu verfolgen, aber nicht bis zum Ueberdrufs. Ver- 
nrte Erzieher machen die Kinder elend, indem fie die Gegen- 
Ert der Kindheit für Nichts achten und nur die Zukunft des 
Indes in's Auge faffen.« *) »// faut cott/iderer Vhomvie datis 
Vamnte et Vetifayit dans Vetifant .... Der Glücklichfte ift 
iljenige, welcher die wenigften Mühen zu ertragen hat, der 
cndefte derjenige, welcher am wenigften Vergnügen em- 
indet.oc 



*) MmiUy p. 98. *) Emili\ p. 134 ff. 

■) JStniU, p. 176. *) Emile, p. 61. 
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Es ift das wichtigfte Erleichterungsmittel für den Lc 
wenn er im Zöglinge ein Intereffe am Lernen zu erwecken 
fteht. Je weniger man die Kinder zu Etwas treibt und dr 
um fo fichrer erlangt man es. Zwang ift unftatthaft; ^)»^ 
der Wille der Kinder nicht durch unfre Fehler verdorbei 
wollen fie Nichts unnützer Weife.« *) Härte der Zucht ii 
verwerfen; fieht der Schüler ein, dafs das, was man verl; 
ihm nützlich ift, fo wird er's felbft thun ; darum mufs ihm 
Ueberzeugung fobald als möglich beigebracht werden; fie 
dann ein Mittel, ihn auch zu folchen Thätigkeiten zu brir 
zu welchen er keine Neigung hat. ') Das Lernen aus Büc 
bietet Kindern keine Erholung. Er fchildert des heitern Kn 
Uebergang von den Spielen zu dem Studium der Bücher folgei 
mafsen: *)»Die Stunde fchlägt, welche Veränderung! Im Ai 
blicke trübt fich feine Heiterkeit. Leb wohl, Freude, lebt ^ 
ihr heitern Spiele! Ein ernfter und ärgerlicher Mann fafst 
Kind bei der Hand und fagt zu ihm mit finfterm Blicke: h 
mit mir! Er fuhrt es fort. In dem Zimmer, wo fie eintr 
fehe ich Bücher. Bücher! welch trauriges Möbel für fein/ 
Das arme Kind läfst fich dahin fchleppen, richtet einen '. 
voll Trauer auf Alles, was es umgiebt, fchweigt und geht 
mit Augen von Thränen gefüllt, die es nicht zu vergiefsen \ 
und mit einem Herzen von Seufzern, die es nicht hören I 
darf.« 

Alle vier Pädagogen haben in den Worten, die entv 
die Methode des Unterrichts oder auch die ftrenge S 
zucht ihrer Zeit fchildern, ein trauriges Bild des SchuUc 
entworfen. Wenn auch Rabelais^ und Montaigne's Stin 
noch verhallten, fo wurden doch durch Locke und ganz b 
ders durch Roujfeau in feinem » Naturevangelium «, wie Q 
den Emil nennt, diefe neuen und humanen Grundfätze i 
klaren und kräftigen Worten zur Geltung gebracht, dafs fi< 
den deutfchen Pädagogen des 18. Jahrhunderts nicht übei 
fondern in einer für die Schuljugend aller Zeiten und Li 
fegensreichen Weife in Anwendung gebracht wurden. 



*) Emile, p. 69. ^) Emile, p. 196—198. 

^) Emile, p. 112. 171. 193. 204. u. 217. 
*) Emile, p. 171. 
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^elais verlangt als Bedingung für das Gedeihen 
geiftigen Entwickelung die körperliche Ausbil- 
dung. 

: Pofwkrates will, dafs Gargantuu durch einen geregelten 
icht einen beffern Weg zu feiner Bildung einfchlage. Alle 
den des Tages muffen daher benutzt werden und Unterricht 
id Körperübung in der Weife mit einander abwechfeln, dafs 
ide einander zur Erholung dienen. Schon am frühen Morgen 
ginnt Patiokrates mit feinem Schüler die Lectionen; Wieder- 
ilungen und Leetüre befchäftigen Gargmitua mehrere Stunden 
atereinander. Darauf verliefsen fie das Haus und begaben fich 
pn Ballfpiel, die y^Br^cqueoi^) genannt, oder auch auf eine 
Jefe, um dafelbfl: mit dem Handball oder dem DreibalP) zu 
lelen^ damit fie den Körper übten wie fie vorher den Geifl: 
übt hatten. Diefe Spiele und Uebungcn wurden jedoch in 
ier Freiheit getrieben, denn fie liefsen gewöhnlich davon ab. 
rann fie am Leib von Schweifse trieften oder fonfl: ermüdet 
Iren.« Ein mäfsiges Diner folgte diefen Befchäftigungen. 
achdem Gefpräche über verfchiedene Gegenftände, Uebungen 
der Mufik, im Gefange, im Zeichnen und Malen, auch zu- 
eilen leichtere Spiele mit Karten 6lc. fie befchäftigt hatten, 
ngen fie von Neuem an ihre Lectionen. Wenn fie damit fer- 
5 waren, verliefsen fie ihr Quartier mit einem jungen Edel- 
anne aus Touraine^ mit Namen Gymnaßes, des Gargafitua Waffen- 
Kger, welcher ihn in der Reitkunft unterrichtete. Da beftieg 
• ein Rennrofs, einen Spanier, Holfteiner, Barben, ein leichtes 
fitrd;*) mit diefem mufste er über Gräben und Pfähle fprin- 
pn, im fchnellen Laufe augenblicklich halten und kurz im 
xeife traben links und rechts. Bewaffnet vom Kopf bis zum 
ufee mufs er dann mit einer ftählernen Lanze (nicht eine Lanze 
rechen, denn es ift die gröfste Thorheit zu fagen: ich habe 
jhn Lanzen im Turniere oder in der Schlacht gebrochen — 
n Zimmermann würde dies auch thun können — aber ein 
ahrer Ruhm ift's, mit einer Lanze zehn feiner Feinde getödtet 



*) Vgl. S. 138, Amn. i. ') Vgl. S. 138, Aniii. 2. 

•) Vgl. S. 140, Anin. 2. 
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ZU haben) ein Thor auffprengen, einen Ring abftechen, eil 
Rüftfattel, eine Halsberg und einen Handfchuh entfuhren. A\ 
in andern kleinen Reiterkünften that er's Allen zuvor. BeJ 
ders war er wohl geübt, von einem Pferd fchnell auf das an< 
überzufpringen, ohne den Boden zu' berühren, und folche Pfe 
nannte man Defultorios^ *) die Lanz in der Fauft ohne St< 
bügel fich aufs Pferd zu fchwingen und ohne Zaum nach 
nem Willen das Rofs zu lenken. Solche Dinge dienen : 
krie^erifchen Uebung. Einen andern Tag übte er fich mit i 
Streitaxt, die er fo wacker anfetzt, fo kräftig nach einem je( 
Stofs wieder einholt, gewandt im Rundhieb fchwenkt, dafs 
im Feld und allen Proben für einen gefchlagenen Ritter ga 

»Dann fchwang er die Piken, voltiert mit dem breiten z? 
hackigen Schwert, mit dem Baflardfchwert, *) dem fpanifch 
mit dem kurzen Degen, dem Dolch, mit und ohne Harnil 
mit Schild, im Mantel,*) mit Rundeln.«*) 

Auf der Jagd, die man ebenfalls als Mittel, feine Körp 
kräfte zu üben, betrachtete, erlegt er Bären, Eber, Hirfc 
Rehe, Hafen, Rebhühner, Fafanen und Trappen. Den grofi 
Ball rfiufste er mit der Fauft werfen und mit dem Fu 
gefchickt ftofsen lernen. »Er rang, lief, fprang, nicht et 
auf 3 Schritt einen Sprung, nicht den Schwabenfprunj 
(denn folche Sprung', meint Ponokrates^ taugten nichts u 
wären zu nichts nutz im Krieg), fondern mit einem Satz fchn( 
er über einen Graben, flog über einen Zaun, lief fechs Schj 
eine Mauer auf, und erklomm ein Fenfter fpeerhoch.a 

»Schwamm in vollem Strom, grad, rücklings, auf der S 



*) Vgl. S. 141, Anm. 2. 

') Baftardfchwert nannte man, nach Le Duchat, eine Art Klingen, die wi 
franzöfifch, noch fpanifch, noch landsknechtifch , fondem gröfser als diefe wa 
Die Baftardfchwerter waren die gröfsten Schwerter damaliger Zeit. Righ 
S. 113 u. 136. 

') Im Mantel, der, um den linken Arm gewickelt, als Schild diente. 

*) Rundein oder Rondekn (Fifchart: Rondtart/chen), eine Art kleiner, rui 
Schilde. 

*) Schwabenfprung. Sprichw. : (Saut d* Allemand), d. i. vom Bett zam T: 
wie Panurg {Garg. u. Fant. 11, 9) fpringt. (Fanurg donnit jusques au k 
main heure de disner. en forte qu*il ne fit que trois pas et un fault du h 
table). 



it ganzem Leib, mit den Füfsen allein, eine Hand in der Luft, 
irinn er ein Buph hielt ; fo rudert er, ohn dafs diefs nafs ward, 
3er den ganzen Seine -Flufs, und zog feinen Mantel in den 
ahnen nach, wie Julius Ccefar:^) drauf fchwang er fich auf 
ner Haijd mit grofser Gewalt in einen Kahn, ftürzt' fich daraus 
Sto nquem ins Waffer, den Kopf voran, fondirt' den Grund, 
urchftört' die Klippen, taucht' in die Strudel und Abgrund 
nter, drehet' dann den Kahn, und fteuert', fuhr jählings, lang- 
im, ftromauf, ftromunter, hielt ihn an im vollen Schufs, lenkt' 
in mit einer Hand, mit der andern tummelt' er ein mächtiges 
^del, ftrafft' das Segel, (lieg auf den Stricken zum Maft hinan, 
ef aufs Geftäng, juftirt' den Komp^s, bracht die Bolinen ') un- 
*m Wind und Ipannt' den Helmftock.« ') 

»Wenn er dann aus dem Waffer kam, lief er mit Macht 
tn Berg hinauf und gleichen Sprunges wieder hinunter, erklet- 
Hrt' die Bäum', fprang wie ein Eichhorn von einem zum an- 
em, fchlug die grofsen Aeft herab wie ein andrer Milo^ flieg 
üt zween wohlgeflählten Dolchen und zween probrechten 
ifiiterböcken auf den Ford eines Haufes hinan und wieder 
crunter mit fo gefchickt verfchränkten Gliedern, dafs ihm kein 
*all ein Leids thun konnte. Warf den Speer, die Stangen,*) 
en Stein, den Spiefs, die Wurfpfeil, die Hallebarden, traf mit 
em Bogen ins Schwarze, fpannt' die fchweren Ballefler*) auf 
er Hüft, zielt' aus freyer Hand mit dem Stutzen, macht felbfl 
ie Lavetten der Kanon, fchofs nach der Scheiben, dem Pfit- 
ch, ®) von Thal zu Berg, von Berg zu Thal, vor feitlings, 
interrucks wie die Parther.« 

»Man band ihm ein Tau an einen hohen Thurm, das bis 

*) Vgl. S. 142, Anm. i. 

*) Bolinen f BuUenen, B oleinen; an der Seite der Raafegel befeftigte Taue, 
ic dazu dienen, die Segel bei Winde fteif zu halten. Sie unter den Wind 
ringen heifst, ihnen die Richtung geben, wodurch das Segel die günftigfte 
tellung erhält. 

•) Helmftock = Steuerruder. 

*) Eifen - Barren. Fifchart überfetzt es durch Glingilangen. Vgl. S. 142, 
Um. 3. 

*) Ballefler = Armbrüfle mit Stahl- oder Fifchbeinbogen, im Mittelalter ein 
iftungsgefchütz, womit Wurffpiefse, auch Steine gefchleudert wurden, und das 
in" fonft nur mit Hülfe von Mafchinen fpannen konnte. Vgl. S. 142, Anm. 4. 

•) Pfittich = Papagei, Schützenvogel. 
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zur Erd reicht*: an felbem haspelt' er mit beyden Hänc 
hinan, dann fuhr er wieder fo ftramm und ficher daran hen 
ter, dafs ihrs auf gleicher Wiefen nicht beffer könnet. W 
fteift ihm einen flarken Balken zwifchen zwey Bäum', dai 
hing er fich mit den Händen, und rutfcht' fo flink daran 1 
und wieder, ohn mit den Füffen wo anzuftoffen, dafs man i 
in geftrecktem Lauf nicht ereilt hätt'.« 

»Und um die Flechfen zu kräftigen, hätt man ihm ein Pc 
grofse Bley- Mulden gegoffen, die er Halteres^) nannt'. D 
felben nahm er von der Erd auf, in jede Hand eine, und h 
fie über den Kopf in die Höh' : hielt fie alfo unverwendet dr 
viertel Stunden und länger empor, das eine unnachahmlic 
Stärk war.« 

»Spielt mit den Glingftangen, rifs fich mit den aller Stäi 
flen, und wanns zum Fall kam, ftund er fo feft auf fein 
Füffen, dafs er fich einem jeden Waghals ausbot, wo er i 
von der Statt zog, wie Milo weiland. Nach deffen Beylpiel 
auch wohl einen Granatapfel in die Hand nahm und ihn d( 
verehrt', der ihn herausbrächt'.« 

Auch um fich die Lung und den Thorax zu üben, fch 
er aufserordentlich laut. Ich hab ihn einmal den EudceVi 
von Sankt Victorspforten her, bis zu Montmartre rufen hön 
Stentor^) im Treffen zu Troja hätt fürwahr noch lang k< 
folche Stimm.« 

War das Wetter regnerifch und zu diefen Körperübung 
im Freien nicht geeignet, fo fuchen fie diefelben dadurch 
erfetzen, dafs fie nach dem Diner Heu binden, Holz fägen u 
fpalten und Garben in der Scheune drefchen, oder Gargani 
geht in die Fechtfäle, um dafelbfl alle Waffen gegen die Fee 
meifter zu verfuchen und ihnen zu zeigen, dafs er von die 
Kunfl ebenfoviel verflehe als fie felbfl. 

»Gleichwohl ihm eine Friflung von fo fchwerer Geifl 
arbeit zu geben, erkor Ponokrates in je^dem Monate einen fcl 
nen hellen Tag aus, an dem fie morgens früh aus der St 
aufbrachen, und entweder nach Gentilly, Boulogne, Mont-rou 
Charanton, Vanvres oder St,-Cloud gingen. Dort brachten 
den ganzen Tag heiter zu, fcherzten, fpielten, fangen, tanz 



*) Vgl. S. 143, Anni. 3. *) Vgl. S. 143, Atim. i. 
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ad Iprangen und wälzten fich auf den grünen Wiefen. Aber 
bfchon der Tag ohn Bücher und Lection verging, ward er 
arum doch nicht ohn Frucht verloren. Denn auf diefer lufti- 
ön Wiefen entfannen fie fich aus dem Kopf allerley artiger 
^ers vom Feldbau aus dem Virgil^ Heßodus. dem Rußico des 
^olitiafiuSj verfafsten allerley artige Sinnfchriften zu Latein, und 
rachtens dann auf Franzöfifch in Balladen und Rundreim. « 

Mit den anflrengenden Arbeiten des Geiftes nützliche 
febungen des Körpers verbindend, glaubt der Erzieher des 
"targantiia feinen Zögling gefund und kräftig zu erhalten, um 
im deflo mehr geiftige Arbeiten zumuthen zu können. Wohl 
aum find vor Rabelais fo vernünftige Grundfätze und Forde- 
ungen in diefer Beziehung ausgefprochen worden, und wohl 
aum hat ein Schulmann von Rabelais' bis auf Rouffeaiüs Zeit 
er Gymnaftik diefe Bedeutung beigelegt ! Montaigne und Locke 
prechen den Satz aus, dafs nur in einem gefunden Leibe eine 
tfunde Seele wohnen könne, dafs daher die Pflege des Kör- 
ers und des Geiftes zugleich berückfichtigt werden muffe. 
louJfeatCs Ideen über diefen Theil der Erziehung gaben den 
eutfchen Pädagogen die erfte Anregung zu ihrem Beftreben, 
ei dem Unterrichte der Jugend Körper und Geifl: zugleich zu 
ben. 

Mo7itaigne\ ^) »Es ift nicht gut, ein Kind im Schofse fei- 
er Eltern zu erziehen. Sie find unfähig, das Kind zu flrafen 
tid mit einfacher Koft zu nähren, was doch ebenfo nöthig ift:, 
s dafs ein Kind nicht ewig am Gängelbande gefuhrt werde, 
•ndem auch mit etwas Gefahr frei gehen und handeln lerne. 
ie können nicht dulden, dafs das Kind von feinen Uebungen 
hweifstriefend und mit Staub bedeckt zurückkomme, dafs es 
dt oder heifs trinke; können es nicht mit anfehen, dafs es 
n muthiges Pferd befteige oder beim Fechten tüchtige Stöfse 
ikomme. Es ift: keine andre Hülfe : Wer es zum braven Mann 
ziehen will, darf es in feiner Jugend nicht verweichlichen und 
ufs oft die Regeln der Aerzte hintanfetzen. Es ift nicht ge- 
ig, feine Seele feft zu machen, man mufs ihm auch die Muskeln 
ihlen. Die Seele ift viel zu gefchäftig, wenn fie keine Hülfe 
it' und hat zu viel zu thun, wenn {\^ zwei Aemtern vorflehen 



'') Montaigne T. /, p. 208 u. 209. 
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folL Ich weifs, wie fich die meinige in Gefellfchaft einci 
weichen, empfindlichen Körpers plagt, der fich fo fehr auf fic 
fteift und ftützt. Auch werde ich bei meinem Bücherlefen oflf 
gewahr, dafs meine Meifter in ihren Schriften in manchen Fällea 
das fiir Gröfse der Seele und Stärke des Geiftes ausgeben, waäf 
eigentlich mehr von der Dicke der Haut und der Härte der 
Knochen abhängt Sicherlich, die Gewohnheit, ohne Er- 
müdung zu arbeiten, ift einerlei mit der Gewohnheit, ohne Un-"; 

geduld Schmerz zu ertragen Man mufs den Zögling an 

die Mühfeligkeiten der Arbeit und die Unbequemlichkeiten der 
Leibesübungen gewöhnen, um ihn gegen allerlei Schmerz" un- 
empfindlicher zu machen.« 

*)»Selbft unfre Spiele und Leibesübungen: Laufen, Ringen, 
Tanzen, Reiten, Fechten und die Jagd werden einen guten Theil 
unfers Studiums ausmachen. Ich will, dafs ein äufsrer Anftand 
und ein gefälliges Wefen zugleich itiit der Seele fich bilden., 
Es ift nicht eine Seele, nicht ein Körper, den man erzieht; es 
ift ein Menfch. Aus dem dürfen wir nicht zwei machen. Man 
darf, wie P/ato fagt, den einen nicht abrichten ohne den an- 
dern, fondern fie beide zugleich führen und leiten, wie ein Paar 
Pferde, welche an diefelbe Deichfei gefpannt find. . . . Härtet den 
Zögling ab gegen Schweifs, Kälte, Winde, Sonne und folche Zu- 
fälligkeiten, die er verachten mufs. Entwöhnt ihn aller Weich- 
lichkeit und Verzärtelung in Kleidung, Effen, Trinken und 
Schlafen ; gewöhnt ihn an Alles, macht aus ihm keinen fchöncn 
Knaben und Stutzer, fondern einen derben und kräftigen 
Burfchen. Als Kind, Mann und Greis habe ich immer fo ge- 
urtheilt.« 

Anftand (vgl. auch Montaigne /, p. 209 und p. 212), Ge* 
fchick, Kräftigung und freie Beherrfchung des Körpers foUen, j 
nach der Meinung Montaigne's^ bei der Erziehung des Zöglings 
eben fo fehr Gegenftand der Sorge des Erziehers fein als die 
Bildung des Geiftes. 

Locke empfiehlt fiir feinen Zögling ebenfalls einfache Le- 
bensweife, Abhärtung und überhaupt Pflege des Körpers in Ver- 
bindung mit derjenigen des Geiftes. Sein Werk ^Tlioughts coHi^ 
ceming ediicationm ift in diefer Beziehung von grofsem Einflufle 

*) Montaigne T. /, p. 229 u. 230. 
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.uf die Erziehung, welche feine Landsleute ihren Kindern ge- 
irähren, zu allen Zeiten gewefen. Er beginnt fein Werk mit 
lern Satze : y>A found mmd in a found body is a fhort, but ful 
iefcription of a happy ftate m this world.<i (Juvenal^ Sat lo, 
J56: Mens fana in corpore fa7w). Wer dies hat, hat nur wenig 
Äehr zu wünfchen, und welchem das Eine oder das Andre fehlt, 
3er kann nicht glücklich fein, welcher Vortheile er fich auch in 
andrer Beziehung erfreu.en möge.« *) »Kinder vornehmer Eltern 
foUten erzogen werden wie die Kinder ehrbarer Farmer. Die 
meiften Conftitutionen der Kinder werden verdorben durch Ver- 
aärtelung. Das Geficht ift, wenn wir geboren werden, nicht 
weniger zart als irgend ein andrer Theil des Körpers. Es ift 
cüe Gewohnheit allein, welche es abhärtet und zur Ertragung 
der Kälte fähiger macht. Darum gab der fcythifche Philofoph 
dem Athener, welcher fich wunderte, wie er bei Froft und 
Schnee nackend gehen konnte, eine fehr bezeichnende Antwort. 
Wie kannft du, fagte der Scythe, dein Geficht der kalten Winter- 
lüft ausfetzen? Mein Geficht ift daran gewöhnt, antwortete der 
Athener. Glaube mich ganz Geficht, entgegnete der Scythe.« 
■) »Die Kleidung darf nicht zu warm fein. Es giebt in England 
Leute, welche Sommer und Winter diefelben Kleider ohne Nach- 
theil für ihre Gefundheit tragen. Tag und Nacht, bei Wind 
und Wetter foUte das Kind keiner Kopfbedeckung bedürfen: 
dies fchützt Kinder vor Kopffchmerzen, Erkältungen 6lc.a *) Der 
Knabe fpiele in jeder Jahreszeit unter freiem Himmel, enge 
Kleider foll er nicht tragen; gebt der Natur freien Spielraum, 
den Körper zu bilden, wie fie es für gut hält. *) Früh aufftehen, 
zeitig zu Bett gehen, das follte Regel fein; derjenige, welcher 
/on feiner Kindheit an durch eine feft gewordene Gewohnheit 
fich an das Frühaufftehn gewöhnt hat, wird nicht den heften 
rheil feines Lebens im Bett zubringen; aber grofse Sorgfalt 
follte beim Wecken angewandt werden (vgl. Montaigne T, /, 
X 245); es gefchehe nicht zu haftig, noch mit lauter und gel- 
ender Stimme. *)Das Lager fei hart, ein zu weiches Lager 
ft oft die Urfache von Krankheiten und von einem frühen 
jrabe. 



^) Locke, p. 3. *) Locke, p. 5. ') Locke, pw 

*) Locke, p. 24 u. 26. ^) Locke, p. 26 
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Man erhalte den Körper ftark^ um ihn fähig zu madM 
der Seele zu dienen. *) »Schwimmen follen alle Knaben lerm 
l'übald ße dazu fähig fmd; es ift weit nöthiger als das Rdt 
(vgl. Roujfeaü's Jitnile^ p. 133). Das verftand fich bei den alt 
Deutl'chen von felbft; »//^c literas didicit nee natare<k fagte c 
Römer, wenn er die Erziehung, die Jemand genoffen hal 
tadeln wollte. Aufser der Gefchicklichkeit, die er gewinnt u 
die ihm in der Noth dienen kann, fmd die Vortheile fiir < 
Gefundheit durch öfteres Baden im kalten Waffer fo grofs, d 
es wohl nicht erft befonders empfohlen werden mufs.« *)Tan2 
ilient dazu, allen unfern Bewegungen auf Zeitlebens Grazie 
geben; ')das Reiten mufs ein junger Mann von Stande lern 
Fechten ift der Gefundheit zuträglich, aber nicht nothwen 
flir's Leben, denn gute Fechter fuchen Duelle, vermeiden 
wenigftens nicht. 

Lockc^ welcher für die Erziehung junger Leute aus höh 
Ständen fein Werk fchrieb, legt auf gute Sitten und Anfb 
den höchften Werth; daher haben bei ihm die Leibesübunj 
nicht allein den Zweck der Kräftigung des Körpers, fond 
auch denjenigen der Beförderung eines guten Benehmens i 
gefellfchaftlichen Taktes. 

Roujfeau ftimmt mit Locke überein in der Sorge fiir 
Gefundheit des Zöglings. *) »Es giebt eine Befchaffenheit 
Körpers, welche zu Uebungen und eine andre, welche zur ^ 
thätigkeit fich eignet. Bei diefer mufs der Körper vor L 
zug gefchützt werden; bei jener geht der Körper imi 
aus Bewegung zur Ruhe und aus der Wärme zur Kälte ül 
Es folgt daraus, dafs Stubenhocker fich zu jeder Zeit wi 
kleiden muffen, damit fie ihren Körper in einer gleichmäfsi 
Temperatur erhalten. Diejenigen aber, welche an Wind, Sor 
Regen gewöhnt fmd, welche fich viel Bewegung machen 1 
die meifte Zeit im Freien zubringen, können leicht geklei 
fein, damit fie fich ohne Befchwerde an alle Veränderungen 
Luft und an alle Temperaturgrade gewöhnen. Da es nöthig 
ilafs die Knochen des Kopfes härter, fefter, weniger zerbrech 
und weniger porös werden, nicht nur um das Gehirn bc 



*) /..'.^r, p. 9 u. 10. *) Locke, § 196. 

•) /.'(>«'. p. 19«. *) Emile, p. 126 u. 127. 
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pegen Verwundungen, fonjiern auch gegen Schnupfen, Flüffe 
tnd gegen alle Einwirkungen der Luft zu bewaffnen, fo gewöhnt 
rure Kinder daran, dafs fie Sommer und Winter, Tag und Nacht 
sntblöfsten Hauptes gehen können.« *) »Ich will nicht, dafs Emil 
cn Winter am Feuer fich übe, fondern draufsen auf freiem 
?elde, mitten im Eife. So lange er fich nur dadurch erwärmt 
Sat, Schneebälle zu machen und fie zu werfen, mag er trinken, 
wenn er dazu Luft hat, aber er fahre dann in feinen Uebungen 
ürt Man mufs fich ohne Zweifel den Regeln unterwerfen, aber 
äie erfte foUte diefe fein: fei im Stande, fie zu übertreten, wenn 
5S die Nothwendigkeit fordert. Verweichlicht euern Zögling 
picht durch die Fortfetzung eines Schlafes, der niemals unter- 
brochen werden foll. Ueberlafst ihn zuerft ohne Zwang dem 
Sefetze der Natur, aber vergefst nicht, dafs er über diefem Ge- 
retze ftehn mufs; dafs er ohne Beläftigung fpät zu Bett gehen, 
feitig aufftehen lerne und dafs es ihm nicht . befchwerlich falle, 
i^enn er haftig geweckt wird und die Nächte ftehend zubringen 
mufs.« *)Es ift gut, dafs man fich zuerft daran gewöhne, 
fchlecht gebettet zu fein; das ift das Mittel, kein fchlechtes Bett 
mehr zu finden. Ueberhaupt verdoppelt das harte Leben, wenn 
fcs einmal zur Gewohnheit geworden ift, die angenehmen Em- 
pfindungen, das weichliche dagegen bereitet eine Menge un- 
iämgenehmer vor. Die Leute, welche zu weichlich erzogen wor- 
den find, finden den Schlaf nur noch auf Flaum; die Leute da- 
g^en, welche auf Bretern zu fchlafen gewöhnt find, finden ihn 
überall. Es giebt kein hartes Bett für denjenigen, welcher 
gleich nach dem Schlafengehen einfchläft. 

*) »Der Erzieher hat das grofse Geheimnifs der Erziehung 
gefunden, wenn er es fo einzurichten weifs, dafs Leibes- und 
jeiftesübungen feines Zöglings einander zur Erholung dienen.« 

Der Leib mufs Kraft haben, um der Seele zu gehorchen; 
^ fchwächer er ift, defto mehr befiehlt er; je ftärker, um fo 
effer gehorcht er. *) »Wollt ihr den Verftand eures Zöglings 
ilden, fo übt die Kräfte, welche er leiten foll. Uebt beftändig 
riXi&Ci Körper, macht ihn ftark und gefund, um ihn weife und 
emünftig zu machen; er möge arbeiten, handeln, laufen, (chreien. 



*) Emile, p. 129. *) Emile , p. 130. 

^) Emile, p. 229. *) Emile, p. 112. 
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immer in Bewegung fein; er fei jyiann der Kraft nach, h 
wird er's dem Verftande nach fein ; je mehr fein .Körper ge 
wird, defto mehr klärt fich fein Geift.« *) Alle diejenigen, wel 
über die Lebensweife der Alten nachgedacht haben, fchreil 
der Gymnaftik ihre Körperkraft zu, welche fie in auffallen 
Weife vor den Neuern auszeichnet. Die Art, wie Montai^ 
(7! 7, Cap, 24 u. 25) diefe Meinung ftützt, beweift hinreiche 
dafs er fehr davon durchdrungen war; er kommt unaufhörl 
und auf hundert Weifen darauf zurück. Es ift nöthig, fagt 
dem Kinde die Seele ftark zu machen und die Muskeln 
ftählen durch Gewöhnung an Arbeit, Mühe und Schmerzgeft 
Der weife Locke ^ der gute Rollin ^ der gelehrte Fleury find, 
verfchiedene Anflehten fie auch im Uebrigen haben mögen, i 
darüber einig, dafs der Körper des Kindes viel geübt wer 
Das ift die vernünftigfte ihrer Vorfchriften ; fie ift's aber, wel( 
immer vernachläffigt wird.« ') »Die jungen Leute, welche 1 
Sorgfalt erzogen werden, lernen alle reiten, aber faft keiner \ 
ihnen lernt fchwimmen, weil es Nichts koftet und weil ein Ha 
werker ebenfo gut fchwimmen lernen kann wie jeder Anc 
Emil foU im Waffer wie auf dem Lande fich aufhalten könn 
Warum foll er nicht in allen Elementen leben können? W< 
man fliegen lernen könnte, machte ich einen Adler aus ih 
wenn man fleh für das Feuer abhärten könnte, machte ich eil 
Salamander aus ihm.« 

Roujfeau fchildert feinen zwölfjährigen Emil als einen k 
tigen Knaben. ^) »Unter allen Stadtkindern«, fagt er, »ift k€ 
gefchickter, alle flnd fchwächer als er; den Landkindern 
Stärke gleich, übertrifft er fle an Gewandtheit. Im Lau! 
Springen, Schätzen der Entfernungen und in der Kunft, > 
fchiedene Spiele zu erfinden, ift er Meifter, und er verfteht 
trefflich, Preife zu erringen.« 

Montaigne^ Locke und Roujfeau haben einftimmig die K 
tigung des Körpers als Bedingung für die geiftige Bildung 
klaren Worten anerkannt. Rabelais that daffelbe, gab abei 
feinem Traite d^educaüon auch zugleich an, wie er fleh die / 
führung feiner Vorfchläge dachte. Es kann daher behau] 
werden, dafs Rabelais nicht nur eine fehr klare Vorftellung 

*) AmtUf p. 125. ') Emile y p. 133. ') Emile, p. 175. 
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ia Werthe der Gymnaftik für die Jugend hatte, fondern auch 
■viel Einficht befafs, dafs er den Weg zum Ziele zeigen und 
tdiifchläge geben konnte, die wir bei allen Pädagogen feines 
brhunderts vergeblich fuchen würden. 

I Dies find die hauptfächlichften pädagogifchen Forderungen, 
fichcj von Rabelais zum Theil fchon in dem Briefe des Königs 
frgantua an feinen Sohn Pantagniel ausgefprochen, in feinem 
)taite (feducaiiofi weiter ausgeführt worden find. An der Er- 
äiung Gargantiia^s durch Pcnokrates und PantagruePs durch 
Mflemon zeigt er uns zugleich, wie diefe Vorfchriften ihre An- 
aidung finden follen, und in der Erzählung der Gefchichte 
ider Helden giebt er uns zu erkennen, welch günftigen Erfolg 
le folche Erziehung für beide Königsfohne gehabt hat. 

Da Rabelais' Zeit noch ganz in dem Formalismus der Scho- 
Hk befangen war, fo muffen wir uns wundern, dafs er als 
inn diefer Zeit fo klar fah und den Muth hatte, diefe Ideen 
einem Jahrhundert offen auszufprechen, wo jeder neue und 
le Reform bezweckende Gedanke, vorzugsweife auch auf dem 
ibiete des Unterrichts, von den Mönchen, den Sorbonniften 
d fcholaftifchen Philofophen bekämpft und womöglich unter- 
iickt wurde. 

Warum legten Rabelais und feine drei Nachfolger, die 
►eh der Kinderwelt durch das Band der Familie nicht nahe 
inden, ein fo grofses Gewicht auf die Erziehung der Jugend? 
^on jeher haben fich«, fagt Hettner, *) »umgeftaltende Geifter 
trn an die Jugend gewendet. Es giebt keine irgendwie be- 
jutende geiftige Strömung, welche nicht ihre fehr beftimmten 
Duren in der Gefchichte der Erziehung zurückgelaffen hätte. 
^ie Plato für feine Republik fich feine Bürger erft felbft er- 
shen mufs, fo hat auch Goethe in den focialiflifchen Zukunfts- 
äumen, welche er in Wilhelm Meifler^s Wanderjahren darftellt, 
jfondre »pädagogifche Provinzen« errichtet, um den neuen Zu- 
inden neue Mcnfchcn entgegenzubringen. . . . Auch die Den- 
*r der franzofifchen Aufklärung begriffen frühzeitig, wie wich- 
y es fei, ihr Augenmerk auf die Erziehung zu richten.« Jeder 
lilofoph wird mit Luther die Anficht theilen : »Soll es wieder 



*) Litenilur<^ckli. clc. H(i. II, S. 457. 
Arnßddt, Rtil'i'litis. I^ 
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in einen guten Schwang kommen, fo mufs es wahrlich w 
an den Kindern angefangen i?in.« 

Rabelais* Buch wurde nicht nur von feinen Zeitgen 
mit grofsem Vergnügen gelefen, fondern es dient auch 
noch dem franzöfifchen Geifte als Quelle der Heiterkeit 
der muntern Laune; noch jetzt betrachtet es der Culturhifto 
als das hefte Sittengemälde diefer Zeit und der franzöi 
Grammatiker als die reichfte Fundgrube für feine Forfchui 
Nicht minder bedeutend war fein Einflufs auf die Philofo] 
Montaigne ^ Locke und Rouffeati^ durch ihre Schriften in % 
gem Verkehr mit einander ftehend, haben nacheinander 
beigetragen, dafs die pädagogifchen Wahrheiten, fchon 
Rabelais verkündet, immer mehr und mehr Geltung und 
erkennung erlangten und endlich zum Segen der Jugend ver\v( 
wurden. Es bedurfte aber eines Zeitraums von beinahe 25c 
ren, ehe der letzte diefer vier Philofophen, zugleich der berec 
Vertheidiger einer beffern Pädagogik, den Sieg davon 
»Noch nie war«, fagt Schmidt^ *) »fo imponierend gekämpft 
den gegen das Gewäfch und Gefchwätz der Ammen und Ki 
frauen, gegen die Wiffenfchaft der blofsen Worte, geger 
Vielwifferei der Kinder, die nicht aus ihnen herausgewac 
gegen das Wortlernen überhaupt, gegen die Bücher als J 
mittel. Nie noch waren an die Stelle des fcholaftifchen ] 
apparates mit fo imperatorifcher Gewalt der Natur abgehe 
Erziehungsmittel aufgeftellt worden, als im EmiLm Das 
danken wir zunächft Rabelais^ dem erften Vertheidiger ver 
tiger Grundfätze in der Erziehungs- und Unterrichtslehre, d 
Werth und Bedeutung für die Pädagogik Villemaifi*) fehr 
tig in diefen Worten anerkennt : r>Des efprits libres et fu 
conimencerent a ebranler Vancien fyß^me (Vedticatio7i der 
Le Premier reformateur fut Rabelais^ reformateur profat< 
judicieiix fous /es bouffonnes fantaifies. ü edtication de Gm 
tua eß nne Utopie^ contme celle d''Anile, et eile qffre nn 
d'exercices et d''etudes adfnirablement nienage s^ potir fortifi 
corps^ mtirir le jugenient et eteridre les comiaijfances,^ 



^) (iefch. der Pädagogik, Bd. III, S. 500. 

'^) Tableaii de la litterat. fran^atfe. T. II, p, 261. 
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**ifchart's Ueberfetzung. 

Das Sechs vnd zwantzigfle Capitel. 

Vie Gurgellantua mit der majfe^i 
' Zuchtlehnmg vnd Lehrzucht durch 
Lobkundum von Ehrenßeig zuard 
rricht^ da/s er kein Stündlein ver- 
ts hinricht. 



Us Kundlob von Hohen Ru/mißeg 
vndiätlichkeit vnd fchädliche weifs 
'eben, feines vndergebenen Gurgel- 
r erkandt, ward er zu raht^ jhn zu 
erung guter Künß anders .afizuzvei- 
Aber vberfah es jhm die erßen 
f in betrachtung^ da/s die Natur 
t>rötzliche änderungen wegen der ge- 
fanie, ohn verdrüfslichkeit nicht zvol 
dehet vnd aufsha^'t, Derzvegen folch 
vorhaben füglicher im Werck fort- 



Ueberfetzung von 
Regis. 

I. Buch, Cap. 23. 

Wie Gargan tua 
beym Po7iokrates fol- 
eher Lehrzucht theil- 
h aft ig ward, da/s 
ihm nicht eine Stund 
vom Tage verloren 
ging. 

Als Ponokrates die 
falfche Lebensart des 
Gargantua erkannt, be- 
fchlofs er ihn in feinen 
ßtidien anders zu füh- 
ren: doch Überfall ers 
ihm noch die erßen Tag, 
in Betracht die Natur 
nicht olm grofse Gezvalt 
eine plötzliche Aende- 
rung erleiden mag. Um 



') Diefe Beilage hat den Zweck, den Leiern diefes Buchs, welche der fran- 
len Sprache nicht fo weit mächtig find, um die alte Schreib weife Rabelais* 
hen zu können, das Lefen des Tratte d'education im Zufammenhange mög- 
cu machen; zugleich foU fie aber auch zu einem vielleicht nicht uninier- 
jn Vergleiche zwifchen Rabelais* und Fifcharfs Arbeit dienen. 
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zufetze7i^ bat er ein weifen Artzt der- alfo deflo reifliche} 
f eibigen zeit^ genant Herr Theodor Li- Werk zu beginnen 
genkol oder Lüllenkul (vom Gefchlecht fuchf er einen gele 
der Ehrwürdigen Latinzarten Herreji Arzt derfelben Zeit 
Lilij\ dejjfen der Priscianus vapu- Namen Meißer The 
lans Kautreckkoderifch wolgedencket) darauf zu denken 
darauff bedacht zu fei^iyden Gargajitu man den Gargantiu 
bald auff beffere Pfad zu bringen. Er beffem Weg gd 
Culingius etwas klüger^ doch nicht glück- möchte. Selbiger 
haffter^ als der Bawr, welcher ein hey- girf ihi kanonifci 
lige allgemein hilf liehe Purgatz^ feinen Nieszvurz von Anti 
verlohrnen Efel zu finden einnam^ vnd und reinigf ihm c 
denfelben^ als er fich zu Pflüttem beim folche Arzney das 
Zaun niderfetzet^ durch die Hurß er- von aller Alteration 
fahe: ging gleich hin vnd rußet jhm böfen Gewokfiheit. 
ein Teuff eisbannige fcharpffe Purgatz von 
Anticirifchen Helloborifchem Niefswurtz 
Z74, gab jhm die ein, vnd reiniget jhm 
damit alle verruckung, verfchruppfung^ 
alteration vnd verkehrte dispofition 
vnd vnzvefefilichkeit defs Hirns, Wun- 
dert euch difs^ es dundert noch^ 
fchlecht doch nicht. Es hat doch der 
Warfager Melampus (der alfo genandt 
ward von wegen defs fchwartzen Fufs: 
dann als jhn fein Mutter Kindsweifs in 
ein Wald liefs vertragefi^ ward jhm in 
der eyl alles verdeckt^ aufserhalb ein 
Fufs, welchen die Sonn gar fchwartz 
brandt) derfelb fchzvartz Fufs hat mit 
der fchwartzen Niefswurtz oder Daub- 
mälj defs Königs Proeti vnßnnigen Töch- 
tern wider zu recht geholffen, vnd die 
ein Tochter Hüpfchnäfslin darmit ver- 
dienet. Hat der nicht wol geniefst, fo 
fagt jhm, Gott Jielff euch. Was fag 
ich vom fchwartzen Mal am Fufs? 
Cameades , der Philofophus mit de7i 
langen Nägeln, hat nimmer ein Biich 
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'en zu fckreibeUj er hat zuvor die' 
'tz Chrieftierwurtz (zvelche die 
t Chriflwurtz nennen) gebraucht, 
ib haben alle Würtzler vmb Bin- 
d Mentz^ auch damals, als Lin- 
'us für vnfer Strotzgitrgel da/s 
macht, die Cliflierwurtz auff der 
nmer Heyd all ergraben vnd zu- 
muffen, alfo dafs es die Vene- 
denen mans hievor Ruckkörben 
mgetragen, fehr geklagt, auch die 
nmer Mäufs, fo deren gelebt, vor 
?ydher geßorben. Nun mit die- 
Hrnhölenbom bracht Kundlob zu 
dafs er alles das, welches er 
vnder feinen alten Lehrmeißern 
gen, vergafs, gleichwie etwan der 
mißlich Meißer Thimotheus feinen 
ngem that, die zuvor von andern 
wifem vnderricht waren worden, 
nicht weniger müh iß, böfe an- 
nene Vnart abzugezvinnen, abzu- 
vnd zu entwehnen, als von newem 
hter zveifs anzuführen, zu geweh- 
nd gute Art zu entlehnen. Der- 
folchs bekömlicher aufszuführen, 
?r jhm zu Gef arten vnd Gefeiten 
ife Leuth, alle die er da antref 
öcht: Aufs welcher Beywohnung 
en ähnlich zu fein oder vortreff- 
zu werden, aufs eyffer entzündet, 
^ofsmühtiger ergeißeret vnd hertz- 
ermahnet, einen begierlichen Ge- 
d fehnliche Begier d bekam , auff 
Geßalt fein fludieren anzurich- 
id fich auch zvol begabt von an- 
er fcharpfffirme zu erweif en. Dann 
auch jetzund anfieng an die Bind- 
, zvie dem Hercule, zu gelangen: 



Auch bracht ihm Po- 
nokrates durch diefs 
nämliche Mittel alles in 
Vergeffenheit was er un- 
ter feinen alten Lehrern 
erlernt hätt: zvie Timo- 
theus mit feinen Jün- 
gern thät, wenn fie von 
andern Meißern in der 
Mufik unterzviefen wor- 
den waren. Solches bef- 
fer ins Werk zu rich- 
ten, führf er ihn in die 
Verfammlungen der ge- 
lehrten Leut ein, die es 
dort hätt, aus deren 
Nachahmung ihm der 
Geiß und das Verlan- 
gen wuchs auf eine an- 
dre Art zu ßudiren und 
fich beffer herfürzuthun. 
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Da jhm aiiff dem Wegfeheid Fraw Tu- 
gend mit Buch vnd Rocken^ vnd Fraw 
Wollufl mit Lauten vnd ei7n Weinkelch 
der Huren in der Offenbarung ^ beka- 
men^ vnd jede auff jhren Weg jhn be^ 
reden wolt, Derwegen folchen • Mut 
nicht vnder der Afchen erflöcket ligen 
zu laffen^ fondern mit dem Blafsbalg 
flrenger Amnariung vud vnabläfslicher 
Übung mehr auffzublafen^ richtet jhm 
Kundtlob fein Studium auff ein femliche 
zveifs an, dafs er nicht ein Tagßund 
vnnützlich verzehret, fondem all fein 
zeit in Schrifftgründung vnd Ehrlichen 
zur Weifsheit förderlichen Künßen vnd 
Vbungen zubracht, Alfo ward alleweil 
Gargantua dahin gewehnet, dafs er vmb 
vier Vhren Morgens erwachet, vnd vn- 
derdefs er fich mit einem Helffenbeinen 
Sträl, von gantzen Helffantenzänen zu- 
f ammengefügt , käfumet vnd mit eim 
Höltzinen Reifsbürfllein das Haubt 
kratzet vnd rieb, lafe fuan jhm etzvas 
aufs heyliger Gefchrifft, mit verfländ- 
licher Pronunciation durch einen jungen 
Knaben, bürtig aufs dem Land, da man 
(Kompt jhr) grüffet, genandt Anagno- 
ßes, darauff kondt er Gott deflo an- 
dächtiger anrufen, dann was der Mund 
annimpt zu kauen, daran hat der Magen 
zu dazve?i. Was darff man viel Bett- 
glöcklin, feinds Puff oder Stofsgebetlin, 
fo gibt eins jeden a?iligen genug Notpü 
vfid Notßöfs zum Gebet: derhalben be- 
halff er fich nit der Gebetformular, die 
heut ein jeder Cantzelßand vnd Predig- 
ßulbefchreiter zufammenklittert, damit 
er auch ivie ein Schwalbenneß am Haufs, 
an D, Gesners Bibliothek oder ins 



Damach half er 
dergeßalt ins Gleis 
Studien , dafs er 
nicht eine Stund 
Tag verlor , vieb 
fein ganze Zeit ml 
ler Kunß tmd W\ 
fchaft zubrachte, 
erwachf demnach 
gantua gegen vier 
des Morgens. Wäh 
tnan ihn abrieb, i 
ihm eine Seit aus 
liger Schrift laut 
vernehmlich herge 
mit jedenKapitelsfc 
lichem Fürtrag, una 
dazu ein junger j 
aus Bafche bürtig 
geßellt, namens Am 
ßes. Auf Anlafs 
Inhalt f eibiger Li 
erging er fich öftef 
Gebet, Lob Preis 
Dankfagufigeftgege 
guten Gott, defs 1 
flät und wunderbar 
rieht ihm die Sc. 
offenbaret hätt. 
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nent zugeflickt werde: aber fie 
mir im andern theil zur Liberey 
)ol bekomen, ' vnd wird fie kein 
f fchützen^ es fey dann frommuL 
i gieng er zur heimlichen Rei- 
, fich der natürlichen Däwungs- 
zu entladen. Demnach- wider- 
'ein Präceptor was gelefen war 
, vnd legt jhm die fchwerver- 
hßen Puncten aufs. Kehrten als- 
vider vmb vnd befallen gelegen- 
'fs Himmels, ob er noch folcher 
, wie fie jhn den vorigen Abend 
kt, gefchaffen: Vnd in was Zei- 
mn und Mofi deiifelben Tag gang, 
Iche ohn die Nörenbergifchen le- 
n Aürlein, vnd ohn ein Vhr- 
im Mönfter zu Strafsburg: All- 
a?i difs vorhett, vnderdefs war 
?than, gefträlet, vom Schuh bifs 
^ut, aufsgebutzt, geräuchert vnd 
alfo dafs wann er nur gebeicht 
)er er mit detn^ nechfien Perga- 
ligen in den Himmel gefahren. 



rauff repetirt vnd replicirt 7nan 
tion defs vorigen Tages, dafs er 
ht im Schulfack verliegen liefs, 
itirt ers ausfwendig, gofs, grün- 
i gab umb mehr Verfiands willen 
gen etlich Exempel von fürfal- 
Händeln vnd Gefchäfften, die er 
ider practiciret hetten : Das we- 
a7t auff zwo oder drey Stunden, 
fich gar aufsgerüfl, eingeneflelt, 
in die Hand gefpeitzet, die 
^ auffgebunden, aufsgebürflet, er- 
' vnd erblafen hett. 



Dann begab er fich 
auf den heimlichen Ort 
um fich der natürlichen 
Däunungsmateri zu ent- 
laden. Da wiederholet 
ihm fein Präceptor was 
gelefen ivorden war, und 
legf ihm die fchzver ver- 
ßändlichßen Pmikt aus, 
Käthen fie dann wieder 
zurück, fo befchautefi fie 
fich den Stand des Him- 
mels, ob er noch war 
wie fie ihn Abends zu- 
vor gemerkt, in welche 
Zeichen die Sorm am 
felbigen Tag eintrat, 
defsgleichen der Mond, 
Wenn diefs vollbracht 
war, ward er gekleidet, 
geflrält, frifirt, geputzt 
und parfümiret, 
während defs man mit 
ihm die Lectiones des 
vorigen Tages repetirf ; 
die fagf er felbft atis- 
w endig her, und gab 
dazu allerley praktifche 
Fäll und Exempel aus 
dem Weltlauf an, wel- 
ches mitunter an zwey, 
drey Stunden zvährf ; 
hörten jedoch meiß auf 
damit, fobald er fertig 
gekleidet war. 
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Da kam man erß darnach auff den 
rechten blitzen, that jhm die ordenliche 
Lectio7i auff drey ßunden. Nach Voll- 
endung deffen giengen ße hinauf s auff 
Ferripfatetifch^ conferirten vnd vnder- 
redeten fich vofi Innhalt der gehaltenen 
Lecturj vnd fügten fich hiemit auff dz 
grün Bruch oder aiff die Schweitzer- 
matten^ die Rheinifch Wiefen vnd die 
Schwäbifch Ati, da fpielten fie defs 
Ballens^ fprangen der Rock, ßiefsen der 
Bock, defs Handballens, defs vberkreyfs- 
fchenckens , der Grubenkinder, defs 
Ruckenfprungs , defs Hewfchrecken- 
fprungs mit gleichen Füfsen für fich, 
defs Jungfrazvwurffs durch die Bein, 
der Barr, defs Wettlauffs , defs Ein- 
beynigen Thumiers, der Gamzuind, defs 
Brennjagens, der fünff Sprung der ivei- 
teß, vnd anders, damit fie eben fo weyd- 
lich den Leib vbten, als fie zuvor dafs 
Gemüth vnd die Seel geübt hetten, Vnd 
flunden folche fpiel jhnen frey, dann fie 
lieffen davon ab, wann es jhnen gefiel: 
Vnd hörten gemeinlich auff, zvann fie 
vber den gantzen Leib vor Schweifs 
tropfften, wie ein Badfchrepffer : oder 
fonß ermüdet waren, Darauff trockne- 
ten, wifcheten vnd rieben fie fich fehr 
wol, zogen frifche Hembder an, newe 
Kleyder vber alte Filtzläufs, vnd gien- 
gen damit alle gemechlich Fufs für 
Fufs zu Haufs, zu fehen, ob der Im- 
bifs fertig fey, Vnderdefs fie mm war- 
teten, brachten fie beredter, divifirlicher^ 
discurirlicher, avifirlicher zveifs die Zeit 
mit Erkundigung vnd erwegung 



Dräufward drey 
Stunden lang mit 
Lection gehalten, . 
auf gingen fie aus 
fprachen dabey vm 
halt der Lectur, 



ergötztenfich im Bn 
oder auf den Wiefe 
Ballenfpiel, dem h 
ball, oder Dreybal 



zu 



allerley Zeittung, Discutirung etlicher 
Antiquiteten, Erzählung etlicher fch'öner 



übten eben fo zvei 

nun den Leib, ^al 

zuvor die Seelen ge 

Ihr ganz Spiel ivar 

Luft uud Freyheit, 

fie lieffen davon ab, 1 

es ihnen wohl gefiel 

fiörten gemeinlich 

fpielen auf wann fi 

Leib von Schweiffe i 

ten oder fonß em 

waren. Da wurde 

aufs beß getrocknet 

abgerieben, zogen fr 

Hemder an und fc 

derten facht davon 

fehen ob der Imbiß 

gekocht ivär. Wäh 

fie nun darauf war^ 

fagten fie deutlich 
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•Ä, die fie aufs der Lection behal- 
atten* Welches fie nicht lang trie- 
iafiengfie der Happetit von Dann- 
mid Efslingen an zu reuten: /atz- 
ch derwegen ordenlich zu Tifch, 
%fang defs EJfens lafe man etiva^i 
füge Hißory von der alten Dapffer- 
bifs er ein Trunck Weins gethan 



Isdann, wa es jhm gef eilige ftihr 
in der Lectur fort, oder zva nicht, 
n ße an kurtzweilig fich mit ein- 
' zu befprecJien, vnd gemeinlich 
allererßen nach Form defs Philo-. 
^chen Menfae, oder der Plutarchi- 

Gaßreden oder Zechkallung, von 
'/, Tugend, Stärck, Eygenfchafft 
Natur alles deffen, was jhnen Z7i 

aufgetragen ward: als von Brot, 
, Waffer, Saltz, Speifs, Fifchen, 
\ten, Obs, Kraut, ivurtzeln, vnd 
olchßuck auffs geßmdeß vnd nach 
Mentzifchen Kochbuch zu bereyten, 
welcher Tifchweifs er in kurtzcr 
ille die örter vnd Allegationen, fo 
efen fachen aufs dem Plinio, Athe- 
Discoridi, Polluce, Galefio, Por- 
}j Appiano, Polibio, Heliodoro, 
itele, Eliano vnd andern, fo hie- 
'twas gedacht, angezogen vnd ge- 
n werden, kondt wiffen, vnd ohn 
re Müh ergreiffeji: Pflegten auch 
mehr er vergnviffung halben, die 
te Bücher vber Tifch darzureichen, 
rck er benandte ßück alfo fein 
^ollkonimerüich in Gedächtnufs be- 



beredfam etliche Spruch 
her, fo fie aus der Lec- 
tion behalten, 

Inzzvifchen kam Herr 
Appetit, und fetzten fich 
mit guter Ordnung zu 
Tifch, Da zuard zu An- 
fang des Effens etwann 
eine feine Gefchicht von 
alten Heldenthaten ver- 
lefen, bis er erß einen 
Trunk gethan hätt. 

Dann, wenn es ihm 
gefällig, fuhr man in 
der Lectur fort, oder 
fingen auch mit einan- 
der lußig zu discurri- 
7'en an, handelten zu- 
vordcrß von Tugend, 
Kraft,Eigenfchaften und 
Natur alles deffen zvas 
ihnen bey Tifch ferviret 
zvard: vom Brod, Wein, 
Waffer, Salz, Fleifch, 
Fifchen, Früchten, Kräu- 
tern, Wurzehi und de- 
ren Zubereitung. Durch 
welch Verfahren er in 
kurzem alle hierauf be- 
zügliche Stellen im Pli- 
nius, im Atheticeus, Di- 
oskorides, Julius Pol- 
lux, Galen, Porphyrius, 
Oppianus, Polybius, Ari- 
ßotelcs, Heliodorus, Aeli- 
anus und vielen andern 
kennen lernf, Lieffen 
auch öfters nach folchen 
Gefprächen zu mehrer 
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hielte das damals kein Medicus war^ 
der halben hett fo viel verßanden als 
er. Darnach redeteri fie wider von den 
dejjelben Morgens gelefenen Lectionen. 
Zuletzt endeten fie jhre Mahlzeit mit 
eim Catoniatconfect oder Küttenlatwerg- 
lin, mit Korkraut vermengt: Da fieng 
er an ein weil feine Zän mit eim ge- 
fpitzten Gibelfpitzlein vom Maflichbaum 
zu flewren^ feine Hand vnnd Augefi mit 
Frifchem Waffer zu wäfchen^ vnd end- 
lich mit etlich fchönen Lobivafferifchen^ 
Marotifchen^ Mentzerifchen^ Waldifchen^ 
Wififchen^ 6lc, Pfalmen vnnd Liedern^ 
zu Lob Göttlicher Miltgüte gemacht^ 
Danck zu fagen. Als nun difs fürvber^ 
trug fnan Karten auff^ flicht zu fpielen, 
fondeni viel hundert Gefchwindigkeit, 
Ku7'tzweil vnd newe Fündlin zu lehren 
vnd zu lernen: welche alle aufs der 
Rechefikmiß entßundefi: durch welche 
arigeneme Weifs er ein Lußneygung zu 
derfelben Zahlkunft bekam: Wie auch 
wol fonß viel ohn Karten : wann fie 7iur 
viel Gelts zu zahlen hetten : rimpffen 
lehrt fein rechnen, Vnd alfo bracht er 
alle Tag nach Mittag vnd Nachtimbifs 
die Zeit auff dafs kurtzzveiligß zu^ wie 
man auff würffein vnd Karten erdetuken 
mag. Auch verflieg er fich in derfelben 
Plättcrhmft vnd Augenrcchmmg alfo 
hochj dafs er beydes in der Theorie vfid 
Practick^ in Erthürung vimd Erbrechmig 
derfelben vortrefflich, vnd ward be- 
rühmpt Dafm Tunftal der Engellän- 
der. welcher weitläufflg davoji gefchrie- 
bcn, fclbcr jhm den Preifs gab vnd be- 
kandt, dafs er in Verglcichung feiner, 
weniger darimi als in Kftifzcendifcherj 



VWgewifferung, et 
Bücher an Tafil 
gen : dadurch er c 
dachten Stück ft 
und tief ins Ge 
nifs prägt, dafs 
mal kein Arzt wa, 
7iur halb fo viel 
als er verfianden 
Dann fprachen fi 
d£7i früh gelesnets 
tionen und e^idetei 
Malzeit mit einem 
tenlatwerglein ; de 
er fich die Zähfi 7 
nem Maftixße7igel, 
Hand und Auge7i i7 
ne77i frifchen H 
und brachte7i Gi 
etliche7i gute7i, zuTt 
göttlicher Huld 
Milde verfafste7i 
dem ihre7i Dank 

We7m diefs vo 

trug 77ia7i Karte7. 

nicht 7im zu f 

fondem daraus vi. 

fe7id kleine neue 

lei7i U7id Artigkeit 

erlefiie7i^ die all 

Reche7ikunft eitifch 

lüo durch er felbigi 

lemveislieit fehr h 

wami und fich alle 

die Zeit nach A. 

ufid Abendeffen 

fo afige7ie/ini ve 

als weila7id mi 

Würfe bi ufid K 




'r vnnd alter Britan7ti/cher, 
ier Sprach verfland, Vnd nicht 
! deren^ fmiderti in andern Ma- 
dien Weifsheitkundtlichkeiten, 
ffahrungsküfißen nicht 7ninder, 
Gemnetry^ Aflronoviy vnd der 
Dann indem er der Verdäwung 
Tnkochfion feifier eingencnmnen 
ufswartet, riißeten vnnd zintmer- 
xmeben vil taufend bißige hißru- 
td Geometrifcher Figuren : fpifi- 
new Handmühlen, fchraubzverck, 
Irckel vnd Mefsrädlein, bifs an 
^en Stillftandj der fich vielmehr 
e vnauffhörliche heivegimg, da- 
in man 7ioch dicht, picht, denckt, 
ind V7id wend, wolt finden lajfen, 
nd practicirtai alfo damit die 
nifche Hauptregeln vnd Canones: 
als het fie Gamnitzer , Apian, 
oder fonfl ei?i Eyfenmenger von 
ntivorffen, oder Renberg calcu- 



tgehends hatten fie jhren Muth 
h mit vier vnd fiünff Stimmen 
ieren, aufs aller ley Partes, wie 
^achs Erben zu Nömberg trucken 
: vngefärlich wie die Bayerifch 
td Refelwalt Compofition: oder 
•- Kälen zu lieb, die zu vben vnd 
ßigen, ein gut Gefetzlein Berg- 
^emberger, Vilanellen vnd Win- 
fche Reutterlidlin zu fingen, zu 
\, V7id im Halfs Nachtigallifch 
ten vnd zu vberwerffen, Vnd 
vann fie muthig zvaren, dami 
r Muth figt, fo fingt man Muth- 
Muthlig. 



auch nebenher fowphl 
Thcorik als Praktik 
davon fo gründlich er- 
fafsf, dafz der Engel- 
läjider Tufißal der aus- 
führlich darüber ge- 
fchrieben, beke7menmufz- 
te, gegen ihn wüfzt er 
nicht mehr davon als 
vom Hochdeutfeh, 

Und nicht allein hie- 
rinn, fondem auch in 
de7i andern mathefna-- 
tifchen Scienzien , als 
Geometri, Aftrmwmiund 
Mufik, Denn ivährend 
fie die Verdauung mid 
Concoction ihrer Speiffen 
abzvarteten, ^nachten fie 
taufeiid kleine zierliche 
gconietrifche Inftrument 
und Figürlein, prakti- 
zirten auch die qflrono- 
mifche7i Canofies, 

Nach diefem erbißir- 
ten fie fich mufikalifch 
zu vier, fünf Stimmen, 
oder über ein Thema 
zu fingai was nur zum 
Hals heraus wollt. 
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So viel die Iti/irument oder Muße 
betrifft, fo lehrnet er auff der Lauten 
mit zehen Chören vnd Annslang her" 
atifsgewach/enem Halfs fpielen, auff dem 
Spinet, der Harpffen, dem Mandor, der 
Teutfchen Zwergpfeiff, dem Polnifchen 
Sackpfeifflein, dem Braunfchweiger Him- 
melcken, die fie in die Ermel ßecken, 
der Cithar, dem Zincken, den Po/au- 
nen: Aber die Harfchhörner und AI- 
penhörner, fampt den Trommelten fpa- 
reten fie zur andern Zeit, der Flöten 
auff netin Löchern, der Geygen, defs 
Hackbrets vnd der Sackebutte, defs 
Drumfcheits, der Strofidel, Hültzen- 
gelächters • vnd Hörgeigen, Nachdem 
alfo die Zeit angewendet vnd die Ver- 
däwung vollbracht worden, purgiret er 
lieh defs natürlichen vnd innerlichen 
vberlaßes : Füget fich folgends zu fei- 
nem fümembßen Principal, fiudieren 
auff drey Stunden, oder ferner, eins 
Theils fein vorgenotnmen Buch oder 
Materi auszuführen, auch dann ein 
weil zu fchreiben vnd die Feder zu 
führen, vnd die alte Römifche, fo man 
die Lombardifche nennet, Schrifft .recht 
zu arten vnd zu formieren, Defsglei- 
chen auch andere Sprach-Schrifften mit 
rechtem Schreiberifchen Grund zu ge- 
Halten: Da wufl er was mit dem brey- 
ten Theil, zvas mJt Fleche oder Federn 
zu machen, wufs das recht vnd linck 
Eck der Feder, jhr fpitz vnd fchneid, 
zvie die Fechter auff ihren Wehren 
(dann die von der Feder geben gute, 
Fechter, vnd fchirmen mit Federklingen 
vnd Lemmerkengeln manchen atifs dem 
Land), Er zuufi, ivie die Rauten zu 



Und von mii/ika, 
Inftrumenten len 
fpielen das Spine 
Laut , die Harj 
deutfche Zwergpfe 
die neunlöchrige 
Viol und die 
pofaun. 



Nachdem man 
Stund alfo vet 
und die Verdauun^ 
bracht hält, purg 
fich des naturliclu 
berlqßes, und giji^ 
nach drey Stundei 
länger zvieder ai 
hauptfächlichs St?i 
theils die Morgei 
tion zu wiederholen 
fürgenommeti Buc 
Materi auszuf 
theils auch fchn 
die alten römifche 
tem fleiffig zu ze\ 
und formireti zu l 
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, ivtyi defs Quadrangels Zirckels- 
r Circkulsfläche gezvirnden, auff- 
, verlangt^ die felbenuölte^ die 
vnd vnfichtige Puncten : das ge- 
ty das gebogen^ das holl^ die 
^erUiny^ die Sc/meckenli?iy , die 
vtmg der Buch/iaben vnd jhr 
chung, er kondt die gelegte, die 
ene, die Currentfchrift: die Ver- 
l Canon, fchier wie ein Dinteyi- 
T^er Guldenfchreiber vnd Sclilan- 
nahler, als hett es jhn der Neff 
üln, der Cäßel zu Strafsburg, 
^rrubferts, oder der Nezvdorffer 
^rechtel zu Nörnberg gelehrt, 
T difz alles giengen fie aufs, vnd 
len der offt gedachte Kamnier- 
lanipkeib, foriß gena?mt Gynma- 
i guter Federfechter , der vnder- 
'hne in alle?i Ritterlichen Vbun- 
hr kunfifertig. Da fchickten fie 
eineu andern B offen, venvech- 
die Kleyder, hingen den Schul- 
n ein Nagel, da fchzvang er fich 
rd, da fafs er auff ein V7igefat- 
?in gefattelts, mit Sporen, auff 
cht Rofs, ein Küi'ifspfei'd, ein 
aber, ein Hochheber, ein Hoch- 
'er, ein Sanfftzeltner , ein Jtmg- 
ener, ein Rennrofs, da ßach ers 
% 7nuß es traben, treifchlagen, 
t, gengen, anhalten. Paffen, he- 
ifsiren, Zabelen, Galopeji, Lufft- 
m , Aufsfpringen . Aufflänen, 
'ffeji, Hacken, vbcr den Graben 
ivider herüber, durchs Waffer 
wider dadurch fetzen, Sclnvim- 
Uimmeny vber den*Pfal, vbcr die 
icken, vber Eppelins Häwzvagcn, 



Wenn er damit fertig, 
ginge^i fie aus ihrem 
Quartir ?tebß eine^n jun- 
gen Edelmann aus Tou- 
raine mit Name7i Gym- 
noßes feinem Waffen- 
träger, der lehrf ihm 
die Reitkunß, Da ver- 
wechfelf er die Kleider 
und beßieg ein Renn- 
rofs, einen Spanier, Hol- 
ßeiner, Barben, ein leich- 
tes Pferd: 

dem gab er Imndert 
Carrieren, liefs es vol- 
tigiren in Luft, über 
Pfähl mid Gräben fetzen, 
kurz im Kreis trabeji 
links mid rechts. 
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Albrecht von Rofe^iberg hat ein Röfs- 
ieiuj das kan zvol reuten vnd traben^ ^c. 
Eng in eim ring lincks vnd rechts untb- 
kehren^ /ich Zäumen^ Sperren^ Prangen^ 
Feldfchreyen , Feldmütig , Forßrütig : 
Vnd ivas dergleichen Geradigkeit mit 

Pferden zu vertreiben iß. Doch brache Da brach er nie 

man nicht viel Schaff tlin, dann was f oll wann die Lanz 

diß Spiefsbrechen ^ difs Rumpellanzen, es iß die gröfste 

Es iß die große Narrheit^ die man er- heit von der Welt 

dencken mag, zvann einer kompt vnd einer fpricht: ict 

fagt: Ich hab im Thurnier oder Schar- zehn Lanzen im T 

mutzet zelten Rennfpeer erbrochefi, ein oder Feld gebn 

Schreiner könds auch thun, es iß auch ein Schreiner 

ein handel für Schreiner, in der Fafs- auch thun, zuoIU 

nacht brechen die Fifcher auch Kolben- ißs ein feiner 

ßangen im Schiff thurnier , es iß als mit Eifier Lanz 

wann einer venneint grofs Fifch mit feiner Feind zerb 

SU fangen, wann er etlich Algäzuifche zu haben). 
Deller kan nach einander auff eim Fin- 
ger oder an der Stirnen zerfchlagen, 
oder zzvifchen jedem Finger mit eim 
Deller fünff Nüfs aufquetfchen: difs iß 
Affenzverck, Aber difs iß Rums zverth, 
mit elftem Rennfpiefs zehen feiner Feind 

nidergefetzt haben, Derwegen erlaffen Er alfo, mit feilte 

fie dafür gute bewärte, ßarcke, fchwere, ken /lä/tlerften 

grüne vnd dicke Rennßangen, damit fprengt ein Tftot 

rannten fie ein Thor auff, zerfpelten ein zerfpelW einen f 

Hamifch, ßutzten an eim Batim, zer- ßutzf einen 

fpr engten ein Ring, führten in elftem fpiefsf einen Rin^ 

Ritt Sattel vnd Mann hinweg vnd treu- führf einen Riy, 

te7t alle Pantzer: vnd difs alles von eine Halsberg j 

Fufs auff bifs zur Scheitel behamifcht Handfchuh, und 

vnd bekürifst : Sonß fo viel dafs Pferd- alles vom Scheit 

gepreng, dafs Trabfchencken, dafs Lieb- zum Fufs gchat 

traben, dafs Zaumdäntzelen vnd fonfl Atich fonß das 

folch Poppenfpiel zu Rofs belangt, kond Poppenfpiel tind i 

er, zvann ers gerft that, beffer als kein zel zu Rofs Vi 




Ff^y.-'-'^?*^' 
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^er Reiittersmann^ alfo das der 
idummeler vnd Rofsbcreuter von 
tr vnd der Reufchel ein Äff gegen 
zu rechen ivar, ' Fümembitch ivar 
ol geübt, vofi ehn Pferd auff das 
^e gefchwind zn fpringen, da/s er 
Erd berührt: Vnnd folchc Pferd 
f nian Defultorios , Zu- vnd ab- 
'ling: hettens die gekrönten 
fenfchtventzige Helm in Sembacher- 
cht geköfint, die vnbefchnittenen 
ritzer hetten fo viel nicht erlegt: 
ondt auch auff jeder feit die glmi 
fr Faufl . halten vnd führen, ahn 
-eiff das Pferd befitzen, ohn Zaum 
Zügel dafs Pferd nach feinem ge- 
t leyten, wie Collabrad mit einer 
n fchnur nach dem Ringel rennen, 
Sattel alle fpriing, es ßiefs den 
^ zwifchen die Bein, oder zvarff 
hinderß Füfs nach den Rappe^i, 
}ehen, die Staffeln hinauff. den Berg 
^rennen, den Sclwnbachifchen Hirfz- 
g thun, in den Meyn fprengen, die 
'el zu Nömberg holen, Damifolche 
(iück find Kriegsfiück , die in 
ichten vnd Streiten zu nutz kom- 
Er macht ein feins fchnabel- 
\ig St yörgcfifüfslin, kondt ein 
'fart vnverruckt eift gantzen Tag 
l^efeffen im Stegreiff führen: Kont 
abgefallen Htit im rennen aufheben, 
ylletn renn, ivie die Irrlmider ein 
aufs der Erden ziehen, vnd ehn 
jhn gefchoffenen Pfeil eintretten, 
fein lang, doch dafs ein Hafs mit 
ereckten Ohren zivifchen dem Sat- 
nd dem Gefäfs vnaiigeftofsefi wer 
Igeloffen., wann er fich im fiegreiff 



kein Me7ifch fo gut als 
er, ufid der Bereiter vofi 
Ferrar zuar nur ein 
Grasaff gegen ihn. Für- 
nehmlich ivar er wohl 
geübt vofi 'einem Pferd 
fchnell aif das andre 
über zu fpringen, ohn 
an die Erd zu flreife^i, 
und nannt man folche 
Pferd DeßUtorios ; die 
Lanz in der Faufi voft 
beydenSeiten aufzufitzen, 
ohn Stegreif; ohn Zaum 
nach feinem Willen das 
Rofs zu lenken. 



Beim folche Wagßuck 
dienen zur Kriegszucht. 
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ßellt, zu ßallen : Er kond zvie ein Egyp- 
tifcher Mammeluckifcher Guardiknecht 
eim Gaul in vollem Lauff ein Sattel 
gürten^ Poßieren viel Tag ohn ein Pofl- 
küffen, die Gaul zur noht im Wagen 
auffrecht ßrack wie die Müller auff 
den Kardien regieren. Auff ein andern 
Tag vbt er fnit breyt Breyheln, als ob 
er in d-er Mammeluckenfchul in Egyp- 
ten wer^ mit den Streitäxten^ mit Böh- 
mi/chen Hacken^ mit Wurffgewehr, mit 
Vngarifchen Streitkolben, Fattßhämmern, 
Harnifchbrechei'n , Kutfchen , Knotfen, 
Knebelfpieffen, Hellebarten, langen Spie/s 
oder Picque, die er jhm als der beße 
Trillmeißer recht vnd lincks vmb, alle 
fo fertig in der Hand liefs vmbJier- 
gehn, lernet ße fo kräfftig anfetzen, fo 
nützlich anlegen, fo ßeiff halten, dafs 
er in fchimpff vnd ernß für defi beßen 
Ritter pafsiert, Hub ^denfchweren Ceß- 
händfchuch hoch auff, vnd fchlug jhn 
mit folchem Gefchrey nider, das einer 
vom ruff mehr als vom ßreich gefchla- 
gen ward: warff eyfene Lantzen wie 
die alten Frifen: Liefs jhm, wie der 
grofs Keyfer Carl einen Kürifer auff 
die Hand ßehn, u?id hub denfelben 
ßracks mit dem einigen Arm auff bifs 
zu feinen Achffeln, vnd ßellt jhn dar- 
nach wider nider. Darnach fchwang 
er den Reifsfpiefs, fetzt jhn gerad, fetzt 
jhn fchrayickswcifs, fchofs die Feder- 
fpiefs, meyet ?nit der Fochtein zu bey- 
den Händen, Focht mit dem Degen, 
ßach mit den Rappieren, durchßrich 
7nit den Sebeln, ßupfft mit den Dolcheri, 
nun iju Hamifch, dann ohn Har7iifch, 
jetzt mit Bitcklen^ flugs mit Tartfchen, 



Einen aridem Tai 

er fich mit der ^ 

Axt, die er fo w 

anfetzf, fo kräftig 

einem jeden Stofs 

der einhol f , fo 

fchmeidig int Run 

fchwenkt!, dafs e 

Feld und allen P 

für einen gefchU 

Ritter galt. 



Dami fchwang e 
Piken, voltirf im 
breiten zwey/iat 
Schwert, mit den 
ßardfchwert, dch 
fdfcJien, mit den 
zen Degen, dem 
mit lüid ohn Ha 




Schiiten y mit Rondelcn, mit Arm- mit Schild, im Mantel j 
mndenen Mänteln und Kappen, mit mit Rundein. 
ndfchuhen, ohn Händfchuch. Weiter 
met vnfer Gargantuifcher Wolff- 
Ttch vonfeim Gymnaflifchen Hertz og 
htMigj zvie zu Fufs einer zu Rofs 
beßehen, wie mit vielefi zti balgen^ 

mit zweyen Rappierefi zu fchirmcn, 

die Knebelfpiefs vnderztdauffen , die 
vrenhebel abzuweifen, die Stein in 
*tngen zu werffen, mit dem StaJtl zu 
e/sen, zu Plättelen, Rädelen, Rit- 
fi auff den Reutfchuhen: Bogen- 
efsen, wettlauffen, im kalten baden, 
Schnee wie S, Frantz vmbwaltzcn, 
neeballengefchiitz, dpffelkrieg wie die 
fe König in Franckreich /ich üben: 
ftaupt im Winter reifest, ein ßarcken 
)ff zu machen, damit er mit dem 
i ein Thor aufflauff, so dörfft ers 
kt anfshaben, wie Samfon die Statt- 
r zu Gaza, noch aufsiuhiden, wie 
'iitnbach zu Wiirtzburg: Er bekam 
d ein guten ßarcken Schcdel, da/s er 
kr dann fieun Stimfchnallen mit 
^tzerliändfchuken eim gehalten lieft: 

Stimböcket mit dem Herifiann Leit- 
Hfnelen, Ein Adler hett auch ein 
rfchneck auff f eim Schedcl, ivie auff 
i Kaien tropffen kopff entzwey ge- 
rffen. Man kont auch von jhm fa- 
r, wie einer vofn Köfiig Mafiniffa 
reibt: kein Regeti bracht J7i dar zu ^ 

h kalt, da/s er fein Haupt je decken 
Itf vnd war fein Leib fo truckcn 
Ä, als ob er all fein Hitz het noch, 
h neuntzig Jährig ging er fo fehr, 
S er keins Roffes achtet mehr, vnd 
mn er ritt fiieg er noch ab, als ob 

Ar^fiädt, Rabelais. 17 
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er müd zver worden dar ab ^ zuer iveifs^ 
er möcht vielleicht darab müd fein wor- 
den^ ivie heilt vnfere Gutfchen Jung- 
herm, darüber Marx Fucker in feinem 
Buch von Geßüd klaget^ dafs feyther 
man auff die Gutfchen gefallen^ man 
keine Reiitpferd fnehr in Teutfchland 
ziehe. Aber es fitzt fich dannoch fanfft 
darinnen auff dejn Küffcn vnder ehn 
Ledern Himmel: Es iß mir nur leyd^ 
das ma7i jhnen zu lieb die Gleyfs oder 
Wagenleiß nicht reformiret^ es wird 
auch ein nötlichkeit fein , auff nechßen 
Tag fürzubringen^ auch beyneben zu be- 
rahtfchlagen^ wie man möcht die alt 
Trojanifch iveifs auff den Bigis oder 
zweyrädrigen ßreit Kärchen zu ßreiten^ 
wider anßellen, Vnderdefs lehrt vnfer 
Gargandobel ringefi, vertrehen^ kämpffefi^ 
Zielfchieffen^ den Schafft ziehen^ den 
Helm recht binden^ den Kürifs fchrau- 
ben^ dafs Vifier ablaffen: Aber dafs 
Baderifch vnd Bechtungifch Meffer- 
werffeUj * Scharf achfc hie ff en liefs er S* 
Veiten haben ^ Auch defs Fifchgam 
kempffen vnd ölgefchmirt ringen. 

Nachgehends lieff er der Barr^ der 
Eyer, defs Hirtzens^ defs Bürens, defs 
ScJvweins, defs Hafe^is, defs Repphuns, 
der Röckj des Fafanen, f prang der 
Geifs, f prang vber dafs Gälglin, klet- 
tert auff Maximiliajiifch oder Teiir- 
danckifch 7iach den Ge7nfen, fpilt defs 
grofsen Ballens, fchmifs jhn fowol mit 
den Füffen als Fäißen in die höh, rang, 
lieff vnd f prang, f prang, lieff vnd rang, 
nicht mit drey Paffen ein fprung, nicht 
defs hinckebincke Knapfufs, nicht defs 
Rockfpringcns , Seit- vnd Ruckfprungs, 



Hetzf den Hirj 
den Rehbock, den 
ren, denDamhirfa 
Eber, den Hafen ^ 
Rebhuhn, den / 
den Trappen, S 
den grofsen Ballet 
prellf ihn in die 
fowohl mit Füffe\ 
7nit Fätßen, 

Rang, lief, fp 
nicht etiva auf 
Schritt einen Sj. 
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defs Bohmifchcn fprungs^ noch 
ym Fufsfclmpffen : dann fein Ab- 
r Wolhinan fagt^ folche fprüng 

nichts iverth, noch etwas nutz int 
\ Sondern in eint Zrdaitff /prang 
er ein Graben j an eim Reifsfpifs 
ng er fich vber alle Pfitzen^ flog 
?in Zaun^ er f prang an ein IVand, 
feclis fchritt ein Manr atiff^ vnd 
r alfo ein Laden vnd Fenßer eines 
% hoch^ alfo dz kein Hund ficher 
etter fchlieff, Schiva^mn in vollem 
, zur feiten^ die qtvär^ im kreifs^ 
dem Rucken^ ein Liecht/iöcklein^ 
T^antzem Leib^ mit halben^ allein 
^en Füffen^ allein mit den Armen, 
inen Arm vber fich ßreckend vfid 
*uch darinnen tragend, welches er 
etzt vber den Flufs bracht, feinen 
d in den Zänen nachziehend, wie 
s Ccsfar in Alexandria etivan ge- 
vnd zvie die Spanier bey Mülbcrg 
die Elb thaten, fchwamm auff 
'ifch vnderm Waffer, luie die in 
i Inßden, zvann fie die Spanier 
: dorfft fich nicht wie der grofs 
mder in ein glafs fchrauben laffen, 
chätz des Meers zu erfpähen: flig 
ewalt in ein zimlich grofs Schiff, 
iner Hand dafs Schiff, in der an- 

ein ßecken haltend: Hielt dafs 
^ mit den Zä7ien, zuie jener Griech, 
m bey de Hand abgehawen wärest: 
t ßch alsdann zvider ins Waffer: 
'^opff voran, fpilt defs Tauchentlins, 
in Pfenningdarunder,fchloff vnder 
7ptz, fafs auff den Flotz, fchzvamm 
iem Dielen, btirtzelt vmb mit den 
^7 fpi^ll ^^^^ ^^^ Wallfifch mit 



nicht hinkepinke Knap- 
fufs, nicht den Schzva- 
benfprung (denn folclie 
fprilng, meinf Ponokra- 
tes, tatigten nichts, und 
zvären zu nichts nutz 
im Krieg) fondem mit 
einem Satz fchnellt er 
über einen Grabeyi, flog 
über einen Zaun, lief 
fechs Schritt eine Mauer 
auf, und erklofum alfo 
ein Feißer fpeerhoch, 
Schzvamm in vollem 
Strom, grad, rücklings, 
auf der Seit, mit gan- 
zem Leib, mit den Füffen 
allein, eine Hand in der 
Luft, darinn er ein Buch 
hielt; fo ruderf er, ohn 
dafs diefs nafs ward, 
über den ganzen Seine- 
Flufs, und zog feinen 
Mantel in den Zähnen 
nach, zvie Julius Ccefar: 



drauf fchwang er fich 
attf einer Hand mit 
grofser Gezvalt in einen 
Kahn, ßürzf fich daraus 
von neuem ins Waffer, 
den Kopf voran, fofidirf 
den Grund, durc/ßörf 
die Klippen, tauckf vi 
die Strudel und Abgrund 
unter, 
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de7i Tonnen^ fprcing wie die Meerkälber^ 
weltzt fich im Mur, befchmiert fich mit 
Kat, wufcli fich wider ^ hieng ein Ploch 
an ein Fufs vnd fchwum darmit: viel 
artiger vnd bofsierlicher dann Wall- 
haujfen zu feiner Romanifchen Kriegs- 
kunfl^ heutiger Walloner zu fpiegeln 
vnd einzubilden vnderßeht. Er het fein 
Brot mit fchwimmen kommen gewhmen^ 
wie die^ Kinder in Egypten am Nilflufs, 
welchen 7nan nicht eh dafs Brot gibt, 
man werffs jhnen dann in mittein Stram, 
dafs fie in den Nil darnach fchwimmen 
muffen vnd es im Maul holen, wie vnfere 
Barbehund, da müffens dafs Hembd vnd 
den Mantel wie ein Türckifchen Bund 
vmb den Kopff winden. Vnd warlich, 
es thut den Egyptiem von nöhten, dann 
weil der Nil fläts nach dem Mofiliecht 
aufslaufft, muffen fie wol von eim Dorff 
zmn andern fchwimmen, wie die in 
Schweden auff Reyfs vnd Reutfchuhen 
zufafumenfahren: welche, wann der Weg 
fehr zveit iß, Ried vnd Mörbinfen. her- 
7iachziehen, etwan vnderwegen darauff 
zu ruhen: difs mufst Gargantzuwol 
alles nachthun: dann wann er oder 
feine Auffwarter etwas lafen oder hör- 
ten, das wacker war, fo muß mans 
nachmachen. Darumb Thumiert Er 
auch auff dem Waffer, macht Blafen 
vnd Wällen hinden vnd fomen, lieff 
am geßad vnd hielt den Haufsraht, 
f prang vber die Brücken ab: Darnach 
luider vber fein Schiff, ivelcher der 
Vif eher da anhieng, auff dafs defs 
Müllers Efel drein gieng vnd drinnen 
vndergieng, auff das ma7i ein Recht- 
fertigtmg dratfs aiifieng , daff eibige 
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?r hcriimb : ßiefs es ab^ f ehalt es 
!y, führets^ braucht die nechfl 
für ein Steurruder^ triebs ge- 
rf, triebs lind, ifi flrengein ab- 
iefs flrams ivider den ßram^ in 
itty an dein Vfer^ hielts in mitte- 
uff auff^ mit einer Hand leytet 
nit der andern fchinnet er^ vnd 
^ein Affenfpiel mit einem grofstn 
, wurff das Netz atifs^ flelt den 
ren^ fchofs die Fifchergere^ die 
iten^ die dreyzmiig Elger, die 
gabel^ flelt Reufclien^ Angelt^ zog 
egel an, flig die Sey Heiter den 
zum auff V7id ab^ gi^ng auff den 

auff de7H rand am Bort, auff 
itze : ivickelt vnd wackelt: jiiftiert 
'chtet den Meerquadrant vnd Cofu- 
widerflrebet defn Wind, er liefs 
?m Wiftd, da band er da/s Nach- 
uder hoch, da nider, da zog ers 
ncken, dort zur rechten, vnd hett 
?in flechten vnd fechten, 
ann er aufs dem Waffer kam, 
r in alle macht de7i Berg hinanff, 
ettert die Bäum tuie ein Katz, 
^ von cim zum andern, tvie ein 
öryilin oder wie die Ilopliagi, 

die grofse Aefl herab wie ein 
?r Milo, wuft die Türckifch ge- 
lichkeit, fleh von Bergen zu laffen, 
vie die Mafegetifchen Teutfchen 
Pferds Blut mit Milch ein auff 
kalt Bad: Mit ziveyen Meylän- 
n Sehweitzerdölehlin vnd ivol- 
clten Reuterböcken kletmnet er 
höehflen Hanfs hinanff, wie ein 
er, flog darnach fo hoch wider 
. mit folchcr gefchicklichkeit der 



drehet dann den Kahn, 
und fleuerf, fuhr jäh- 
lings, langfam, flrom- 
auf, flromtmter, hielt 
ihn an im vollen Schuf s, 
lenkf ihn mit einer 
Ha7td, mit der andern 
tummelt^ er ein mäch- 
tigs Rudel, 



flrafff das Segel, 
flieg auf den Stricken 
zum Maß hinan, lief 
aufs Gefläng, juflirf den 
Kompas , bracht die 
Bolinen untern Wind, 
fpannf den Helvißock. 



Wenn er dann aus 
dem Waffer kam, lief 
tr mit Macht den Berg . 
hinauf t0td gleichen 
Sprunges wieder hinun- 
ter, erklettert die Bäum 
wie ein Katz, f prang 
wie ein Eichhorn vom 
einen ziwi andem,fcJdug 
die grofsen Aefl herab 
wie ein a7iderer Milo, 
flieg mit sween wohl 
geflühlten Dolchen und 
azveen probrechten Rei- 
terböcken, auf den Forfl 
eines Haufes zvie ein 
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Glieder vnd GleycJiwagung des LeibSj 
da/s er vom Fall, Sprung oder Fufs- 

fatz in keine^n W^g be/chwert noch 
verruckt ward, ivarff breyte Kifelßein 
am Geßaden fchlimms auffs Wajfer, 
da/s fie ob dem Wajfer weifs nicht 
wie viel fprüng thaten, warff vber alle 
Timm, Schornßein vnd Storckemieß, ja 
dem Storeken auff dem Neß ein Bein 
entzwey, warff Stein mit der obem 
Fläche de/s Fuffes, fafst Stein zwi/chefi 
die Zehen vnd fchlaiidert fie, warff 

ßeifi hinder fich wie die Pilger zu 
Media, den Teuffei damit zu ß einigen, 

ja warff auch zum Ziel wie die Cy- 
nifchen HmidsphilofophL Warff da/s 
Englifch Beyhel, fchlenckert den Spie/s, 

fchlaudert die Stangen vnd fchwereßen 
Riegel, zvarff Leyter an vnd ßieg da- 
rauff, warff Hacken an vnd zog fich 
hiriauff, warff mit Befigehi nach der 
Ganfs, hefftet auff Saulifch den Spie/s, 
dartet der Sparren, fchofs zum Zweck, 
trug den fchwereßen Bqlcken auff ein 
Daumen, wie de/s Pompeij Guardi- 

. knecht feine Gefangene : ketfchet einen 
Baum, dafs er fich darunder bückt, 
wie Simon vnder dem Creutz, oder die 
Giganten, da fie die Berg auff einander 
fetzten, ßiefs den fiein, viel fchwerer 
als den Turnus dem Aenea nachwurff, 
hätfchiert mit der Hellenpart, zog dar- 
mit, wer den andern von der ßatt rifs: 
wami er ein feyl gefafst hat, kondtefis 
jhm fünff Kerles nicht aufs der Hand 
zwingen, wie defs Keyfers Valentiniani 
Vatter Gratian, fo defshalben der Sey- 
ler ward genant: Er liefs jhm ein Am- 
pofs auff die Bruß fetzen vnd darauff 



Ratz hinan und wu 
herunter mitfogefch 
verfchränkteji Gliea 
dafs ihm kein Fall 
Leids thun könnt. 



Warff defi Speer, 
Sta7igen, den Stein, 
Spiefs, den Wurf f. 
die Hellebarden, 
mit dem Bogen 
Schzvarze, 
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^rnfnerttj wie Firmus^ der Rcnnifch 
\fgtnt' Er kondt mit der Fau/i eim 
^fs die Zä?i einfchlageft V7id oben die 
^chefickel entswey ßo/sen, vnd mit bey- 
Gm Häfiden eifi Rofseyfefi vofi einander 
fiff'e7i, wie der Reifseyfen Key/er Maxi- 
em, fo acht fchuh lang war. Ja kondt 
1^ der grojfe Key/er Karl (von dem es 
^fchoff Turpin fchreibt) vier newer 
W^^/^^ von einafider reijfen (aber 
ficht beijffenj. Krümmet fich wie ein 
^artiatifcher Bub nichts wann ma7i 
%t fchon fchlug: O es gibt gut flarck 
prt Buben, die darnach die Folter vnd 
^<trapekorde7i wol aufsßeJm kön7te7i, wie 
Uch der Spartaner, fo de7i geflole7ie7i 
^Jis vnder de7t Mantel ßeckt, vnnd 
tt« eh die halb feite wegf reffen liefs, 
i er fchreyen V7id fich verrahte7i wolt: 
f fltmd auch vier ßund in naffer Kley- 
Wg, der Kälte zu gewoh7ien: Er ver- 
hwur offt nicht zu tri7icke7i, er fchiefs 
iTm auff ei7i auffgehe7ickte7i Angfler 
^ eim Hau/shohen Sta7ige7ibau77i herab, 
ie es die HoltzflotzJiä7idler bey jh7'e7i 
^pltzmärckte7i, oder die Wü7't bey den 
^^rberge7i flehen haben. Gleichwie in 
CLlearifchen Infuln die Mutter de7n 
znd ein Ziel fleckt, V7id ein flück 
9^ots oder Schüffei mit Miifs auffs 
Mholtz bi7idet, welchs es 7iicht effen 
^ffft, es würffs dann] a77i Anflal herab, 

• fpa7it V071 freyer fperTiger Ha7id defs fpa7mf die fchwere7i 
^erculis A7nbrofi, krümtnet de7i Türcki- Ballefler ajf der Hüft, 
hen Flitfchbone7i vber das Knie, legt 
V Sene7t an, zog fie a7i, liefs ab, zielt 
it der Burflbüchfe7i, legt fich hi7ider 
> Doppelhacke7i, braucht Efsli7igifche 
androhr, Gafsco7iifche Muscetai, V7id 
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nach Wallhaußfcher Trillkunß^ Hispa- 
nifche Muscatnufs auff Gabeln, wifcht 
vnd bliefsj bliefs vnd wifcht, ward ein- 
äugig, damit ers Ziel reicht, fchofs mit 
Lumpen, mit gekatvet Papier, mit Schrot, 
mit Speck, mit drey vnd vier Kugeln, 
mit doppeltem Lot, geßählten Kugeln, 
mit trippeler Ladung, halb Zündpulver 
vnd halb Ladpulver, fchofs im Ritt, im 
Tritt, im Lauff, im fincken, fiach dem 
Augenmafs, im Griff, nach defs Dau- 
mens abfehen, fo gezvifs, als fchiifs er 
nach dem beßen mit einer Nömbergi- 
fchen gefchraubten Büchfen, die Neuner 
hettens jhm auch zugef prochen, fchlug 
bald an, zielt kurtz, bawt nicht lang, 
acht nicht das Aermelpopperle , truckt 
fchnell ab, hub nicht viel ab, kondt das 
Gefchofs ivol ßechen, trang den an- 
fchlag nicht zu viel, hielt recht aufs, 
verwart das Troff fehr wol: Richtet 
vnd vnderlegt das Feldgefchütz , zielet 
nach dem Zweckvogel, fchofs vom Berg 
zu Thal, aufs Thal gen Berg für ßch, 
zur feiten, hinder ßch, wie die Parthen, 
vnd dafs Thier Bevafus, nach dem 
Holtzinen Zzveckman, nach dem Kopff 
vnd Latz, mit dem Fewrßein, mit der 
Zündrut, mit den Zündlunten, da waren 
kein Fähler, eytel Treffer, es wer im 
rechten Berg oder Verfuchrein, ohn 
Qtiadrant, ohn Sattelfchlagen, kein Pöltz 
giengen vberzwerch, fie pfiffen dann: 
oder waren jhm verfehrt vnd zer- 
fc hoffen, oder trugen zu weit auff die 
feit: man fchwang jhm nimmer die 
Gerten, ße waren all vmbfpringens vnd 
aufffchreibens werth: er fchofs eim ein 
Pomerantzen vom Kopff, zuie Histaspes 



zielf aus j 
Hand mit dem Sti 
machf felbß die 
vetten der Kanon,) 
7tach der Scheiben, 
Pßttich, von Tita 
Berg, von Berg zu 
vor, feitlings, h 
rucks wie die Pa 
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f Wilhelm Dell den Apffel feiin 
id, fchofs eini ein Grofchen zwifchen 
Fingern hin: Sein Gefchofs war 
'r Ehren werth, da^ mans mit Trum- 
t vnd Pfeiffen aufftrug. Im ßechen 
lohr ers nimmer^ es wer dann die 
m zerßochen^ vernickt oder zer- 
chen^ oder da/s Schlofs hett gelajfen^ 
r ein Wind hett jhn angeblafen^ 
r einer hett jhn geßofsen^ oder der 
l wer verritfcht, oder der Fufs wer 
t geglitfcht^ oder der ßand ivar im- 
n, oder hett was vmb da/s Inbein 
en^ oder die Senn war zu lang^ da/s 
i der Schuf s niderfanck^ oder hett 
\ Bogen gehengt ^ oder die Seul zer- 
engtj oder die Nu/s war zu klein^ 
r der Poltz nicht rein^ oder einer 
en jhm auffßufid^ oder die Nu/s 
ng nicht vmb /ehr yjind^ oder die 
mde wer vberrungen, oder da/s Bein 
y/prungen^ oder hett zu viel einge- 
net^ oder den Poltz nicht recht ein- 
'eumet^ Oder da/s Schlo/s nicht ge- 
igen, oder jhm zweymal ivar gangen^ 
*r war jhm zu hart, Oder der Bock 
krumm, Oder der P/eil zti ßumpff, 
'r das Ge/cho/s zu gro/s, oder die 
artz im ab/cho/s, oder der Treff nicht 
ht kam, oder der Winden/chlupff jhm 
kam, oder der Wind/aden gewichen, 
?r die Nu/s entzwey geßrichen, oder 
^ Poltz hett fich geßrichen, oder hett 
fs meffen vergeffen, Oder da/s Rei/s- 
n gieng jhm auff (dann er be/orgt 
i nicht, da/s er fich im Bart raufft), 
?r da/s Zünglin kroch vnd Meng, oder 
: /euchter Lufft gieng, oder der Berg 
r zu iveich, das der Plotz zu tieff 
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hineinfchleich ^ oder giengen die Federn 
ab, oder der Wiftdfad ein ßreich gab, 
oder die Senn erlief s fich, oder vergieng 
jhrn da/s Geficlit, da/s er zu weit ins 
Windloch ßicht, oder hett jhm zu viel 
herabgebrochen oder das Geficht ver- 
ßochen, oder bey der Büchjfen, hat er 
nicht wol gewifcht, oder da/s Ptdver 
hett gefli/cht, oder der Schu/s ver/agt, 
oder jhn verwagt, oder nicht recht ein- 
geräumt, oder der Piltz ver/aumt, oder 
das Pulver wer zu /eucht, oder das 
Putter zu leicht, oder der Schwamm 
nicht brennt, oder die Sonn blent, oder 
da/s Schlo/s ward verrürt, oder hett 
nicht vor der Kugel ge/chmiert, oder, 
der Han /chlug nit ein, oder /ehlet 
/chmer, das iß gut Wei7i, oder hett den 
/chu/s ver/chufft, oder hets auff die 
Büch/en trufft: /olche mängel verwirre- 
ten zu Zeiten vn/em jungen Schützen, 
die klagt er /eim Ho/meißer, der /agt 
jhm hinwider, /olcher /aulen au/sreden 
mü/fig zu ßahu Dann gewi/s, warm 
der Jäger kornpt vnd /agt: Wer das 
nit gewe/efi, 6lc, /o bringt er keinen 
Ha/en, de/s Nifi kont ich 7iie genieffen, 
Vnd weiter /präch er, wie kein kufß 
iß, bey dem Wein wol leben, vnd eim 
/rofnmen Weib fiachgeben, mit einer gu- 
ten Peder wol /chreiben, V7id au/s gu- 
tem Plachs gut Garn treibefi. Sondern 
bey eim /chlimmen Wein auch /r'ölich 
/ein, vnd mit eim bö/en Weib leben ohn 
Keib: Al/o iß kein Kunß, mit gutem 
Ge/cho/s vnnd ge/chraubten oder ge- 
zogenen Büch/en wol /chiej/en, /ondem 
au/s jeder, wie /eltzam fie auch /ey, 
das /chwartz zu treffeft wijjen. Dann 
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\s find das fm' faule Schlacken^ das 
fagtj man hab zu viel am Backen^ 
die Bück/s hab geßojfen^ oder da/s 
fr hab jhn erfchreckt Glocken- 
', dafs dich der erß ßreich nit er- 
weck: Biß Härings art, ßirbß vom 
r, oder Krebs arty ßirbß vmn Donner- 
r So verkrich dich auch wie die 
', förchß nit wanns Donnert ^ ein 
werd vom Himmel fallen? Weiß 
tj dafs fchrecklich laut kecklich^ vnd 
\lich iß fchrecklich. Die Gothifchen 
'Ucker j wanns donnert^ fchoffenfie in 
macht mit PfeiUn dagegen ^ dem 
Her folcheri Trotz zu wehten ^ feine 
npelende Steinfäffer vmbzukehren^ wie 
(ere Kugelklemmer heut mit groben 
^fckütz thun: Heut haben die Leuth 
als ein Lowenmuthj ja vber Bafi- 
Xcenmuth^ dann die Löwefi f drehten 
pi Hanengefchrey, die BafUiscen ein 
fräufch vom Wifel,- aber die Menfchen 
\t den Fewrfpeyendenj Pulverfchieffen- 
^n vnd Salpeterfartzenden Höllenfund^ 
^ind dafs prafslend erfchüttem vnd 
"^zitierend, prafslend Teuffelsgefchrey. 
'<z fie jagen mit den Bückfenpröllen 
e« Teuffei 7ioch mit feinen Hexen aufs 
er Luft in die Höllen^ ja fchieffen fie 
jy tutzend herab: Dafs fie wol bey vns 
ie vnden bleiben muffen^ aus forg^ man 
'kiefs fie wider heraber^ daher kompts^ 
as die Leut nit mehr defs Dofiners 
t>ch Erdbidems achten^ ja fchier de7i 
^"ingften Tag gar verachten^ dieiveil er 
*n Fewr foll kmmnen, Alfo das Gra- 
ichrecht fchreibt, Hannibal mit feinen 
Ichfen, welchen er Fewr vnd Stro 
"wifchen die Homer legt, Pyrrhus mit 
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feinen Elephanten^ Alexander mit fei- 
nen Höltzinen Rädergängigeit Thiimen^ 
Zeifsifchen beräderten^ gebritterten Wa- 
genbtirg, vnd Lebendigem fchirm vmb 
ein Zngordming^ Antioc hus mit feinen 
hazvenden Hackenkarren, Cäfar mit fei- 
nen fewrigen B er gablauff enden Fäffem, 
wird heut die Leut fo wenig fchrecken, 
als lieff einer mit naffen Strofchuhen 
gegen jhnen : dann fie führen heut 7iit 
mehr Statt vmb die berg, fonder Berg 
vmb die Statt, nach Speck, Lorßewin, 
Rifswick , Marolofifcher inv ention, 
grund vnd fund, new geleyten Meer 
darumbj ja graben Abgrund darumb: 
als dieweil man die Simdflut beforgt, 
baivt man auff die Berg: heut da man 
die Sündbmnß beforgt, bawet man in 
die Tieffe, in die Waffer, vnd hilfft 
doch fo viel als es 7nag, ßeigt fclum 
kein Troianifch Rofs hinein, kompt doch 
etivan ein Goldbefchlagener vnnd Gold- 
beladener Efel darein, oder fcheifst gul- 
difien Ketten hinein, oder fchickt beßech- 
golt in eim Fafs mit Wein, Aber dafs 
Hurrlebaufifch Gefchütz hat dannoch ein 
Weckauff in die Andacht gebracht, vnd 
die Leut gar Heyligen ehrfam gemacht. 
Dann wie fallen fie nur fo demütig ni- 
der, ivann S, Petrus oder S, Marx, 
oder eins andern Heyligen begevatterter 
Mawrbrecher in thonender geßalt vom 
Berg Sina mit jJmen dafs Gefatz re- 
det, alfo das mancher vor Welt erßor- 
bener Demut vergifst auffzißehen, wie 
die Moscoiviter Legaten, die den Kopff 
zur Ehrerbietung wider die Erd floffen, 
ivie bücken fich die Königifche vor 
de^n Rofchellifchen Evangelio, vnd die 
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ngolfladifche vor dem Proteflantifchen 
erbOj vnd die Tordeßllifchen Junckern 
pr defs Bifchoff Gweuare Zamorifchen 
yaffengeweyeter Kreutzbück/Sj derkondt 
\€ Beicht hören ^ vnd alfo gefinnt bar 
tn Himmel fchickeyi, wie lieffen die 
läu/s vor dem Frantzöfifcfte7i Gefchütz 
ufs Terowan, vnnd zu Quintin liefsen 
ch die Ratten zwen Monat nicht fehen, 
nd ßarben vor fchrecken^ vnd die Ha- 
rn lieffen im Land Lützelburg aufs den 
Tecken, Derhalben vnver/chrocken, fehrt 
L Johanns Kugel in dich, fo biß wol 
7r de7n Teuffei gefegnet Schreibt doch 
emnius in feiner Verborgenheit (die 
och heut jeder mag lefen) die Lands- 
^lecht in Flatidern vnib Tornay liaben 
«V Pulvergeßanck die Peßilentz zveg- 
ifcho/sen : difs war ein beffer Meißer- 
tick als Hypocratis, der die Wald defs- 
zilben anzündet, oder eben die/es Lern- 
y , da er mit geßa^ick gebranter Ab- 
thnitzling von Leder vnd Hörnern die 
^eß wolt vertreiben, als ob die Leut die 
^ärmutter hetten. Ach nein, es hilfft 
icht ehn jeden da/s Lorberkräntzlein 
iir den Donner, wie Key f er Tyberium, 
Is regnet nit, wann die Bawren auff 
^teltzen gehn, es hat aber geregnet, vnd 
Haus Narr fagt, das fein die beßen 
Schätzen, die fehlest, dann fie fchieffen 
iemand todt 

Man hieng bifsiveile7i vnfem Durß- 
urgeler zu oberß eins Thums, ein grofs 
lamelfeyl an, das bifs auff die Erd 
ticket, an devifelbeji haspelt er mit 
fydeft Hände7i hinaiff, darnach fuhr 
' widerumb fo gewaltig vnd gezvifs 
*rabj dafs ehn dafs Geficht darob 



Man band ihm ein 
Tau an einen hoheii 
Thum, das bis zur E}'- 
den reichf: an felbem 
haspelf er mit beyden 
Händen Jmian , dan7i 
fuhr er wieder foßramm 
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vergieng. Man richtet j hin einen grofsen 
Gabelgalgen auff zwifchen zwen Bäum 
gefperretj an demfelbigen hieng er fich 
mit den Händen an^ vnd fuhr daran 
herab vnd herwider^ wie ein anderer 
mürber Braten herunib, das er mit defn 
Fufs gar nichts beriiret, fo ßarck war 
er in den Armen: Er kond auch auff 
eim Arm auff ein ßock fich ßewren, 
das der Leib wie ein Kauffmännifche 
Bilantz^ oder Goldfchmidifche Probir- 
wag^ in der Wag ßund. Auch auff 
da/s er da/s Gebrilß vnd Geliing exer- 
eieret^ /chreyt er wie tau/end Teuffel^ 
ivie die Schiff leut vber Rhein, als ob 
er im Heckelberg /ä/s. Ich hab jhn 
einmal gehört, da/s er /einen Spie/s- 
jungen wol bejart von S, Victorsp/orten 
hie/s zu Monttnartre ruffen, vnd in der 
Schlacht zvider die Hutzelbutzen, auff 
dem Lech/eld hört man jhn /chreyen, 
bi/s gen Langweit, etwas neher als da/s 
Ge/chütz vor Metz, welches man vber 
Rein zu Teut/ch Laureto oder Lohr ge- 
hört hat. Der berümbt Stentor hett 
lang kein /olche ßimm in der Schlacht 
vor Troja, noch Demoßhenes, der Stein 
in Mund nam, vnd am Meeru/er in den 
Wind ruffet, als ob jhm der Hal/s ab 
wer, damit er da/s Rau/s/prechen lerne. 
Auch /eine Glieder vnd Adern mehr zu 
ßeiffen, vnd in /einer Stärcke zu erhalten, 
zvorden jm gemacht zwo gro/se Bleyhene 
Kugeln, grö/ser als die Marggraff 
Albrecht in Franck/ort ge/choffen, ein 
jede acht tau/ent, fieben hundert Quin- 
talp/und wigend, zvelche er Alteratzen 
vnd Zuckander nennet, Die/elbe nam 
er von der Erden in die Hand, hub äe 



und ficher daran h 
ter, da/s ihrs auf 
eher Wie/en nicht l 
könntet, Manflei/f 
einen ßarken Bt 
zwi/chen zwey B 
daran hing er fich 
den Händen, und ru, 
/o flink dran hin 
wieder, ohn mit 
Füffen wo anztßc 
da/s man ihn in 
ßrecktem Lauf nich 
eilt hätt. 

Auch um fich die. 
und den Thorax zu 
brüllf er /o laut 
tau/end Teu/eL Ic) 
ihn einmal den Eud 
von Sankt Victorspf 
her bis zu Montm 
ru/en hören. 



Stentor im 7) 
vor Troja hätt /ür 
noch lang kein J 
Stimm, 

Und um die Fle 
zu kräftigen, fiätt 
ihm ein Paar g 
Bley- Mulden geg 
eine jede achttau/e% 
benhundert Quinta!^ 
/chzver, die er HaL 
nannt, Die/elben 
er von der Erd m 
jede Hand eine^ im 
fie über den Kopf ; 



X 
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' Jwhe vber den Kopff^ vnd hielt 
^o vtmerwendet drey viertel flund^ 
fol noch mehr^ welcJis ein vnnach- 
zhe ßärck iß. Spielt mit den 
^angen^ Sperrbätimen^ Hand/packen 
^perrlinge7i: ^rifs mit den aller- 
?ßen, Vnd wann es zu dem fall 
fiund er fo feß auff den Fü/sen, 
?r fich eim jeden Waghalf s aufs- 
wa er jhm von der Statt ziehe, 
?r zeitefi der Faußbeheb Milo that: 
defsen Exenipel pflegt er ein Gra- 
Tel in die Hand zu nehmen , vnd 
kt jhn dem, der jhn jhm aufs der 

kont bringen. Mit diefer Wcifs 
net er fich, dafs er nicht allein 
?r zuard, fondem mit der ßärcke 
mnger: wie König Mafiniffa, der 

gleiche weifs fich erjnnget wie, 
Her, dafs er auch neuntzig Jäh- 
ten Sohn erzielet: vnd kont 14. Tag 
iffen. 



^ann er alfo mm die zeit hat zu- 
:ht, vnd fich getrocknet, gerieben, 
■ht, gefrifcht, vnd die kleider gc- 
f, zettelt er allgemach wider heim, 
ien weg dtirch etliche lußige Wie- 
der andere Krautbare örter, da 
' fein Gefpräch von Feldbawlichen 
i, von defs Liebalt Meyerhoff, von 
^ifchoffs von Eychßät wunderfchö- 
Humengarten, Er fragt der Bie- 
^olicey vnd Regiment, erwog, wie 
ins an eim jeden kräutlin Gottes 
\ung, befichtiget vnnd erfuchet et- 
Bäum vnnd Kräuter, die heut et- 
weiffels haben, vnd hielt fie gegen 
Uten Bücher, die davon gcfchrie- 
xls Theophraß, Dioscorid, Marin, 



Höh : hielt fie alfo un- 
verwendet drey viertel ' 
Stunden tmd länger em- 
por, das eine unnach- 
ahmliche Stärck ivar, 

Spiel f mit den Gling- 
ßangen, rifs fich mit 
den aller Stärkßen, und 
wanns zum Fall kam, 
ß7md er fo feß auf fei- 
nen Füfsen, dafs er fich 
einem jeden Waghals 
ausbot tüo er ihn von 
der Statt zog, zvie Milo 
iveiland» Nach defsen 
Beyfpiel er auch wohl 
einen Granatapfel in die 
Hand nahm und ihn 
dem verehrt^ der ihn 
heraicsbrächt. 



Wann er mm alfo die 
Zeit verbracht, und fich 
getrocknet, abgerieben, 
gewifcht, und mit netcen 
Kleidern erfrifcht hätt, 
zog man ganz langfam 
ivieder heim, und nah- 
men ihren Weg etivami 
über die Wiefen oder 
Oerter wo Kraut und 
Gras ivuchs; 

da befchauten fie fich 
die Bäum und Krätiter 
imd hielten fie gegen die 
Bücher der Alten, fo da- 
von gefchrieben haben^ 
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Plinius^ Nicander^ Macer vnd Galen: 
trugen q.uch der fimplicieji Jiand voll zu 
hau/s : welcher ein junger Knab^ Rhizo- 
tomus genandt von Würtzburg bürtig^ 
warten mti/l, mit Hacken graben^ Schau- 
feien, Sichelen, Kärßlen, Rattenkloen, 
Spaden, Hebzapffen, Jettawen, Grab- 
ßickeln, Eggezincken, Gerthawen, Lip- 
pen, Pickeln, Zängäblin, Gertein, Bind- 
nieffem, Hagmejfem, Häplin, Raupen- 
häcklin, Niderländifchen Zwibeldieb, ein 
Diebmeißerifcheni Kunftßück vnd an- 
derm Gartnerszeug, wol zu arborifieren 
vnd zu herbieren, zu pflantzen, zu beltzen, 
zu verfetzen, zufchrepffen, zu Jetten, vnd 
den Bäumen zu fcheutzen , zu befchnei- 
den, zu propffen, zu fchröten, ein Ge- 
wächfs mit der Zwibel vnd grund aufs- 
zuheben vnd in Futerfack zu ßecken. 
Sobald fie nun heim kamen, erholten 
vnnd finnfchöpfften fie etlichs, was zuvor 
gelefen war worden, alleweil man da/s 
effen zurichtet, vnd fafsen damit zu 
Ti/ch. Hie folt jhr mercken, da/s er 
fich von die/er Disciplin auch vber Tifch 
bejfert: dann feine Mal waren nüchtern, 
mäfsig vnd fparfam, fintemal er der 
Speifs nur genofs den widerfpennigen 
aufflauff des Magens zu ßillen: aber 
dafs. Nachtmal zvar gemeinlich etwas 
flüfsiger vnd weitläuffiger: vnd alfo 
folls fein, darvmb haben die Alten dafs 
Nachteffen allein für ein recht Mal ge- 
halten, den Mittagimbs zu acht Vhm 
nur füf ein Morgenfup : daher kompts, 
dafs man fagt: Ein Abend iß frölicher 
dann vier Morgen, Was auch der Trofs 
anderer vieler vngehöf elter, vnerbeutel- 
ter vnd fchüpiger Artset iji der Sophißefi 



als Theophroß, Di 
rides, Marinus, Ph 
Nikander, Galenus, 
cer; und brachten 
Hand voll mit nach 1 
davon, da es ein ju 
Edelknecht namefis 
zotomus aufbewahrt 
auch die Hackest, . 
ßen, Pickeln, Reuthc 
Spaten und andres 
räth zum Herborij 



Sobald fie mm bey j 
gekommen, wiederk 
fie, derweil man 
Nachtbrodrüßef, et 
Punkt von dem wa 
gelefen hatten, undft 
damit zu Tifch, Hie 
ket, dafs fein h 
nüchtern und 7ftäfs{ 
ßellt war, denn ef 
allein nurfoviel, tm 
Bellen des Magen, 
befchwichtigeyi : abet 
Nachtmahl war vo, 
und reichlich, den 
nahm dann ein, J 
ihm zu feiner Li 
Nahrung und Unit 
vonnöthen war, Wi 
auch die wahre 
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^/iaU abgcrollet vnd gcivalblochet^ 
Xentheil halten vnd ratJien, Vfider- 
nan 7mn afs^ zvard die Lection 
Morgeniinbs angefangen^ vnd als 
'S jlmen gefällig vollzogen. Die 

zeit ward mit guten gelehrten 
itzlichen reden zugebracht. Nach- 
vmi der Tifch auffgeJiaben^ vnd 
mib feine Gaben danck gefagt ge- 

da fieng man widerumb an Mufic 
: zu fingen^ auff geßimpte^i InßrU' 
\ zu fpielen, quatuor, triuni, quiji- 
'ex^ octOy Muteten^ JUanellefit etc» 
He kleine kurtzzueilichen auff Kar- 
ürffebi vnd Bretfpiel vorzunemen: 
abey blieben fie mit grofsem hiß 
ut gefchirrig^ vnd übten ßcli zu 

bifs fie die ßund zu fchlaffen 
?t, Beyiveilen befuchten fie ge- 

belefene Leut^ wolgefchickte ver- 
igeuj Hißoricos, Poetas, die 
vrßerblich machen können^ entnje- 
ambifch oder Heroifch, dann Car- 
Unat quisquis carminc digna 
Wer Lobsii'ürdig kan thun vnd 
'e7i, der liebet dic^ fo einen können 
vnd preifen: Oder fie befprachten 
welche frembde Länder^ vber zvun- 
\e fache7i gefehcn vnd erkundigt 
, Die fie jedoch mit voigehender 
}ation^ dafs fie das^ zveil es bey 

vngläublich fcheiiien zvürde, nit 
"agen theten^ erzehlen hörten^ vnd 
'rckten, 

lädt, Riwciais. 



jiach guter ^ind zuver^ 
läffiger Fürfchrift der 
Arze7ieykunß i/l, foviel 
auch ein Trofs maul- 
äfßfcher Aerzt, in der 
Sophiflen Werkßatt ver- 
fauert^ dawider meiiten 
und belferri mögen. Wäh- 
rend der Malzeit ivard 
die Lectur vom Morgen- 
imbifsfortgefetzt^fo lang 
es ihnen gefällig war, 
und die übrige Zeit mit 
guten, gelehrten tmdnütz- 
licJien Reden vollbraclit. 
Drauf nach verrichtetem 
Dankgebet fing man wie- 
derum mufikalifch zu 
fingen^ tmd auf zvohl- 
geßimmten Inßrumenten 
Z2i fpielen an, oder die 
kleinen Zeitvertreib mit 
den Karten, Würfeln 
tmd Bechern, Blieben 
dabey im vollen Jubel 
zufamen, und unterhiel- 
ten fich zu Zeiten damit 
bis Schlaf engeJm, Bis- 
weilen auch befuchten 
fie die Verfamhmgen ge- 
lehrter Lcut, und fol- 
chcr die fremde Länder 
gefehen. 



I 
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/;/ mittler Nacht j ehe fie /ich zur 
ruhe begaben^ giengen ße zuvor an da/s 
lüfftigfle ort^ welches offen tmd frey 
ßnndj defs Himmels wefen vnd ändenmg 
zu be/chatven, vnd gaben fie acht auff 
die Planeten^ Cometefi, Figuren^ leger ^ 
gelegenhcit, Aspect, anfehen^ Oppofitzen 
vnd conjunctiofien defs Geßims, Daratff 
recapitjdirt, vnd vberfchlug er kurtzlich 
auff Pytagorifche weifs mit fehlem Lehr- 
weif er alles was er die gantze Tagzeit 
durchgelefen^ gefehen^ erfahren^ gehört^ 
gethan vnd vernommen hab. Ja er tru- 
tifiirt fielt auch vnnd legt fein leben vnnd 
Wandel deffelben Tags auff die Wag 
defs Virgilifchen Vir bonus et fa- 
piens^ 6lc. Wann du dich legft zu 
füfser ruh, vnd d^ Augen dir ivöllen 
gehen zu, fo denck zuvor eine jede 
Nacht, zuie du den Tag hafi hingebracht, 
Vnd zuas dafelbft iveiter folgt. 



'Um Mitte mach 
vor fie fich zur R 
gaben, fiiegen fi 
den freyeflen und 
flen Söller ihres 
fes, des Himmels j 
zu befc hauen; un 
ben da auf die Co 
acht, zvanfis ihrer 
auf die Figuren, 4 
ten, Stellung, Opp 
nefi und Cmijunc 
der Gefiirn, 

Dann recapitiäi 

kürzlich nach de» 

thägorcBer Art mi 

nem Lehrer alles 

er im Lauf des 

gehört, verkehrt, e\ 

gethan und gelefai 

Und ruften Gott 

Schöpfer im Gebe 

ßärkten ihren Gl 

zu ihm, lobpriefen 

unendliche Gilt; 

gleich wie fie ihm . 

für alles Verga 

fagten, fo befaJUt 

fich atich in alle 

kunft feiner götti 

Gnad und Huld, 1 

diefs vollbracht 

gingest fie fchlafen 
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as Sieben und zwantzigfte Capitel. 

jrargantuwal die zeit an- 
wann fich Regenwetter 
regt. 

T^abs ßch dann, da/s das Wetter 
T^etemperirtj vnfrifch, trüb vnd 
" war, dabei jener Mahler merckt, 
r geregnet hett, zveil der Himmel 
^öpffe, fo bracht man die Vor- 
"ieit, nach abgedachtem ordent- 
bratich zu: Ohn da/s er weiter 
ön hell Fewr anmachen lie/s, die 
mg, Nübebing vnnd /äule dc/s 
zu endern vnd zu Icutteren, zvie 
ivan gantze Wachholdenväld, die 
'itzi/che Lufft zu vertreiben, an- 

vnd den gantzen Bimei/chen 
fall de/s Bergwercks kalben, auff 
'iti/ch Gold dar au/s Z7i /chmeltzen, 
ie jener Töringi/ch Junckherr die 
r von wegen der gro/sen Mäu/s 
't 

er nach dem Mittagmahl pflegtest 
^attjhrer gewo7dichcn Hew/chreck- 

Feidübimg vnd Gra/si^erramme- 
Spinnen vnd Schneckenmä/sig zu 

zu bleiben, oder in der Statt vnd 
lerumb zu /ahren, Vnd auff Apo- 
i/che ge/undhcitpflegige manier in 
cheivren, Tennen, vnd dem vor 
inder/chopff etivas Leibswä/erung 

zu thim zu ßichen: da banden 
rbefi, /chatteten vnd ivarffen Korn, 
ten das getret/chte, trug einer zzvey 
^ oder viertheil Frucht auff bey- 
ch/eln, vnd zzvey zwi/chen beyden 



I. Buch, Cap. 24. 

Wie fich Gargan- 
tua bey Regen- 
wetter die Zeit 
vertrieb. 

Begab ficits da/s das 
Wetter regnicht und trüb 
zvar, /o bracht man die 
ganze Zeit vor Mittag 
wie gewöhnlich zu, au/ser 
da/s er ein /chön hell 
Feuer anmachen lie/s, 
die Feuchtigkeit der Lu/t 
zu mildern. 



Aber nach dem Mit- 
tagse[fen blieben fie,ßatt 
der /miß üblicheii Leibes- 
übungen, zu Haus und 
unterhielten /ich apothe- 
rapeuti/cher Weis mit 
Heubinden, mit Holz- 
/palten und Sägen imd 
Garbendrc/chen in der 
Scheun, 



18 



276 

Armen ^ halffen ein weil de^n Vnlcano 
fchmiedeUj wie der Hörnest Seyfrid, der 
den Avibos drey Klaffter in die Erd 
fchlug^ rührtefi Mörtel^ trugen vnd 
waltzten Stein ^ ßrigelten die Pferd, 
haweten Holtz , wie der Apt von 
Schwartzach, trefcheten, vnd a?iders. 
Dann fie waren . nit defs Reigerge- 
fchlechts vnd Mönchifchai glaubens je- 
nes Mahlers, der nur wanns regnet, 
fpacieren gieng , damit jhm niemand 
auff der Gaffen jrrt. Was foll difs 
Sawgefchlecht, die Regenwurm? Soft- 
der Fiirßenmäfsig , thaten wie die 
groffen Potentaten vnd Regeyiten, welche 
auff der Bärnhaut 7iit zu verfchimme- 
le7i, V7id da/s Armbruß enßlicher an- 
fpannmig bifsweilen nachztdajfen , ge- 
meinlich wa7in jhnefi da/s jage7i ei'ley- 
det, ei7i Ha7idzve7xk oder fonß gefchäfft 
herfiir fuchefi. Da haspelt der Sarda- 
napal, Vespafia7i flechtet Baderhütli7i, 
Augißus t7'ähet Spinde Iböltz, der a7ider 
glafet Aengfler , Cai'olus V. dichtet le- 
be7idige Vhi'wc7'ck, ei7ier fchleifft Sche- 
ren, je)ier fchrniert Stiffel, wie jener 
Pfafffei7i Vesper i7i die Stiffelnfchfnie7't, 
da jh7t fei7i yu7icker ziun Nachtimbs 
forde7'7i lie/s : die/er fegt Kißen, etlich 
Jh'icken Netzga7ii, Do77iitia7i zi7}mie7't 
Bi'ettfpiel, oder lehrt da?itzen, die Egyp- 
tifche König bawe7i Py7'a7nidifche Todten- 
beinhä7ijfli7i, Scipio Muckenliäufsli7i aufs 
Sch7iecke7i]iäufe7'7i. Der Schultheifs la- 
det Mifs für kurtziueil, dafs 7iia7i jhn 
f'agen niufs, zuer der Schultheyfs fey : 
Der Bu7ger7neißer fpitzt Federn vfid 
7ncfst aufs : Jener Algäzuifch logt bf'icht 
Hafiff oder Spi7int : Curias dclbt Rüben, 
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weben j etlich machen Finger- 

viel erdencken weite Seckel vnd 

mancher Regißriert da/s Met- 
j oder macht Jährliche Officien 
horbrüllens^ newe Calender wie 
Nomine, grofs Corpore, klein 

Deme Iritis König in Äfien^fpielt 
denen Würffein, die jhm der Kö- 
y/es fchicketj der darnach an den 
i gantz Aßen hi eifier Schantz 
7; Der gut theil faufft mit 
dro Magno: viel blendet die 
% darumb lefen vnd ßudieren ße 
'eniger, ße mochten fonß Schrei- 
i Pfaffen zverden: etliche tretten 
ßdlem die Schuh aufs vnd flech- 
'b: jener Spartanifch König ßicht . 
?iifslin die Augen aufs: Cyrus 
zt die Bäum: Attalus gieffet Pup- 
".en, etliche Reutter, Schützen vnd 
mecht ein Schlachtordnung, damit 
?mäfs vorzußellen, die man mit 
higeln vmbfchieffe, vnd der ord- 
ennung iviefe: Severus hetzt Rep- 

wie der König in Franckreich 
fs die Hanen, zufammen: Arge- 
reut mit den Kindern auff dem 

herumb, der Görtzifch Graff 
i mit den Buben auff dem Eyfs: 

Varhis fuchet alle Spinnwepp in 
ntzen Statt Rom ab, vnnd lafst 

dreifsig Pfunden wegen: Key f er 
:h fangt Fincken, König Deiota- 
\legt den Pferden ein, oder bind 
eiffen defi hinckenden Einbogen, 

Corvinus bind Reben: Key f er 
'IS Pius eget: Diode tius hell den 

König Agamemnon fetzt Mafs- 
mtmt: Key f er Vespafian tauf cht 
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Alaule/elj Martinus fchmidet Hamifch^ 
Affricantis fetzt Oelbäum: Herailes fetzt 
Eychen^ vnd pfläßert die Häfen: Ptolo- 
mens Auletes pfeifft: Maximiliafi ßeig 
nach Gerufen: Nero fchlegt auff der 
Cythar: Epaminnndas fingt darzu^ was 
die Fürßen geygeUj das muffen die 
Vndertha7ie7i dantzen, König Wilhelm 
Vifchart in Normaridy bhidet vnd whi- 
det die Segelfeyl, Europus bawet La- 
ternen, Die Schwedifche König gießen 
Kannen vnd d letzen Pfanneri^ die Por- 
tngalefifchen König fchütteln nicht wie 
Key f er Pertinax defi Pfefferfack, fon- 
de7^ ladeft gantz Pfefferfchiff aufs: die 
Pardifche König Nadebi, Der jung 
Dionys legt ein, Demetrius wird ein 
Schwertfeger , wie auch gemeirilich die 
Alte Teutfche König: Daher heiffen fie 
gern Kündegen, Degenbrecht, Degenhart, 
Degenward vnd Reckdendegen: vnd die 
Caßilifchen Spanier, der Schwaben Ba- 
ßart Diego, vnd Suarer, Vnd hier- 
umb iß auch jener vnfchuldig Poet zu 
efitfchuldigen, der defs Key fers Maxi- 
milians, Hochlöblichßer gedächtnufs, De- 
mut aufs feiner Rhetorick nicht anders 
zu loben wuß, als dafs er fetzt, er hab 
fehlen Pafitzer geflickt, vnd den Har- 
7iifch gefegt: Hats vielleicht bey dem 
Hmnero gelernt, der lobt feinen Vlyffem, 
dafs er fein Schiff pletzt. Ja es lehrt 
die Fraiv wol das Netz pletzefi, wann 
der Meißer sticht zu Haufs iß. 

Nun diefen angleichungen hoher Leut, 
folgt auch vnfer Discipel Gargantzumal, 
waim jhm das Re^emvetter den Pafs 
auff dem Feld verlegt, doch mit gutem 
Raht fehles Präceptors übet er fich in 
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^ündte7i zierlichen Künßen, als 
klen, fchnitzen, fchnetzebi^ ivachs- 
n, ScMndelgebäzv vnd Veßimg kimß; 
:, Papierenfchiff formieren , ei7i' 
7 kupfferßechen^ etzen, Forfuen- 
'eti^ entwerffen^ abreifsen^ Land 
tätt in gnind legen. Veßungen 
vnd auffreifsen^ Bild/tawe7i, aufs- 
//, Illuminiern. Oder bracht die 
l/s mit dem Schach V7id Brett- 
nff die Ba7i^ wie Leonicus dar- 
^chriebe7i, V7id V7ifer gut Freimd 
scaris getriebe7i: V7id folches 7iit 
tz, da7i7i V7ider dem fpielen ka- 
men zu ß7in die alte Scribente7i^ 
^on meidung gethan^ V7id gleich- 
dara7ifs zu 7iutz gezoge7i habe7i, 
'r ße gie7igen aufs , oder fuhren 
etliche kü7ißliche Werck vnd 
i befchawe7i^ ivie 77ia7i die Metall 
rt vnd folvirt^ fcheidet V7id aufs- 
Die Alclmnißen^ wie ße calci- 
reve7'berire7ij ceme7itirefi , fubli- 
fixi7'en , putreficim , circulir7i^ 
rn, lavire7i^ i77ibibi7'etij cohobire7ij 
f'en, tingi7'e7i, t7'a7is77iuti7r7ij la7)ii- 
ß7'atificire7i ^ den Kö7tig ßichoi^ 
i/i, de7i Lapide77i philofopho- 
ien Ma7m bey7)i IVeib, de7i e7it- 
Me7'curiu7fi V7id per 077171 es 
s gradire7ij es feye7i Metall^ 
xe^ Mi7ieralie7i ^ Kräuter^ fäfftj 
falia, liquores, oder a7iders : 
vie 77ia7i falfche Pe7'lin^ Edel- 
V7id Coi-allen macht, Da7m aufs 
'ifsbrauch lehrt ma7i de7i 7'echte7i 
Der ]\lifsb7'auch iß aller guter 
Roß, der ßch ßäts a7ihe)igt: 
as auch ei7ier fclweibct Super- 



Dajin t7'ieben ße die 
Malerey imd Sclmitz- 



oder brachte7i auch 
das alte Spiel der tali 
wieder auf die Balm^ 
wie Leo7iicus davo7i ge- 
fch7'iebe7i U7id mifer gu- 
ter Freu7id Lascaris es 
zu fpiele7i pflegt: U7td 
gedachte7i imter dei7i 
Spiele7i der Stelle7i i7i 
de7i. alten Autho7'e7i da 
diefes Spieles Meldimg 
gefchieht, oderei7iGleich- 
7iifs da7'a7is e7itleh7it iß, 
Oder gi7ige7i auch aus 
U7id fahe7i wie 7tian die 
Metalle fchnwlz U7id 
fchied, oder Gefchütz 
gofs, 
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flitioncs feyoi Religionis Rubigi- 

nes, Iteni^ fie befuchten die Miintzprä- 

ger, die nrcvcn Thalertrucker ^ guter 

Mimtzverzucker^ die Jubilirer^ Geflcin- 

ballierer ^ Steiiimetzer^ Goldfchniidj Gold- 

arbeiter^ Steingruben^ Guckesbergiverck^ 

fuhren ein in die gäng^ fchächt^ ßollen 

vnd gefchick^ fahen fchürffen^ iväfchen^ 

rößefij zermalmen j räden^ fchroten^ 

Marfcheiden , Wünfchelruten , Mafen, 

Bauchen^ Bauchßempffel^ Durchwerffen^ 

Durchfchlagen^ Durchlajfen^ Troffteren^ 

Stampffen, Graub/lr eichen^ Stempffen, 

SeyffeUjRad/chlagenj Spleifsen^ Schlacken 

fchlagen^ Stein abziehe7i, Dörren, Dom 

ziehen. Auch den Haiverzeug V7id fonfl 

Inßrumenten, Ertztröge, Bergtrög, Waf- 

ferfeyg, Haspel, Spielfcheiben , Kampff- 

räder , Gebell, Sclnvengreder , das 

Heintzenfeyl, den höltzen Heine, den 

Heintzen, die Rofskunß mit der Brem- 

fcheib, da/s Kehrrad, die Bauchtrög, 

Sackfchleiffen , Saumhund, Saivfeck, 

Schlaff karren, Pompenzög, Mangelrad 

mit Wafferkannen, Haspelpompen, Waf- 

ferwerck zur Kunß, Schemelpompen, 

Jochergebaw, Ventilpompen , Scherponir 

pen, Hundzeug, Kimpompen, Schauffel- 

pompen, Klammerpmnpen, Tafchenpom- 

pen, Tafchenhespel, Trettpompen, Heng- 

fitzerpomp, Windfeng, Wetterzeug, Wind- 

fafs, Flügel/eng, Windfchecht , Wind- 

ßangen, Balg/eng, Haspelf eng. Wind- 

fcJiöpffen, Leylachfochtem , Probiröfen, 

Malmüle7i , Bereitßuben , Lautertrög, 

Schlemmgräben, Bauchgräben, Sigertrög, 

Goldtfchlichen, Schmöltzöfen, Windöfen, 

Kupff erbrechen, Eyfenziegel, Dörröfen, 

Defsgleichen femer die Saltzbomen, 



oder befuchten 
Goldfchmiede , die 
ivelirer, Steinfchne\ 
Alchymißen 7md 1 
zer. 
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terfud, Alaunfud^ Knpffcnvajfcr- 
/, dafs Gefchützgiejfcn^ die Zeug- 
r, die Antiquiteten^ die Fr)'burgifch 
illenmiil^ die Hantvier oder Ey/efi- 
dt^ die Büchjfenfchmidt^ dafs Ar- 

die Feßungen^ Wajfergebäw^ neiv 
terck von Gezvichtinülen^ Wagen- 
tj Efelsinüle7i^ Würtzmüle^i^ V/ir- 
i, den ScJiatz zu S, Diony/Sj die 
'/che Docken an Bären vnd Bollen 
Schiffzimmem, Riißkammer^ Tuch" 
r, Seyderißricker^ Sammetivepp^ Or- 
?^«, Lautenmacher ^ Pfeiffenträher, 
rr, Dainascanirer^ Weinbrennen^ 
'^razven, Weinfezvren ^ Bronnkam- 
, Seyffenßeden^ Steinbrechefij Eyfen- 
'dt, Tappichzuürcker^ Schüfsgraben^ 
*zenmatten, Seydetitnacken^ Brot- 
'unß, Wein/parkunft ^ aber nicht 
'erfparhmß^ es fey dann auff Brey 

Dantzigifche Fümifsßedcr^ Far- 
eden, Goldfchlagend Gemalcfi Gold^ 
,eymen Farbenbrennen y fpringende 
nen, Qtiellcn^ Saltzpfamien^ Gla/s- 
*t, Schreyner eingelegt arbeyt, Con- 
vten , Steingraben , Rothfchmidt, 
\bde Pferd Kuppeln^ Schmeltzhütten^ 
kun/ij Holtzfparkutß j Bibliotecken^ 
er^ Spitälj Feldßechenhaufs^ Bäder^ 
'miülen^ Miintzßämpffelmülen^ Sey- 
iilen , Rofsinülen , Ptävertnülen^ 
nrädermüleyiy die Mülartzt^ Truckc- 
y Kupffcrtmcken , Schrifftgieffer^ 
wnacherj vnd et cetera die gantz 
Uerzunffty zogen von einer zti der 
^eUy fchenckten Triiickgelt vnnd et- 
Mafs Wein, da war man zvilligcr 

willig y da forfchetc7iy ergründeten 
erßnnctcn fie eines jeden Kunß- 



defsgleichen die We- 
ber , Sammet- und Ta- 
petenwirker. 



die Uhren- 
macher j Spiegelfchleifer, 
Orgelbauer , Drucker , 
Färber und mehr der- 
gleichen Handwerksleuty 
U7id überall wo ße hin- 
kamen , da theilten ße 
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fertigkeit^ Fmid vnd Grund, vnd ge- 
rewet fie keine Zeit, die fie damit zu- 
brachten, wie S. AugJiftifi, da er einer 
Spinnen ehi halb ßu7id hatte zugefehen. 

Ferner gifigefi ße publicas Lectio- 
nes zu hörefi, die Solen Actus mit jhrer 
gegenwart zu Ehren, zu den Doc tor- 
malen , Magiflrirungen , Promotionen, 
Gradationen, Degratationen, Disputa- 
tione7i , Poetenkr&nungen , Quotlibeten, 
Comedien, A7iatomien, Aufsfahrten, Hoch- 
zeiten, Däntzen, Kirchweyhen, auff die 
Bürß, auffs Rahthaufs, fürs Gericht, 
zur Audientz die Befcheid ablefen zu 
hören, vnderm freyen Himmel in die 
Acht thmi feheii, zur Curia Rotae, zu 
Parlamenten, vnd de?i gantzen Procefs, 
zu fampt des Knaiißen Gerichtliche^i 
Fewrzeug zu vben, auch die Predig, 
die Vesper, Complet, die gemeitie Her- 
bergen, Zünfft, ßaffel, ßuben, Thüm, 
DummJwff, die Rot Kammer, die bren- 
nend Kammer, in die Senifch , Academy 
h Vintronato, Fronleichnamsprocefs, 
Faßenbufs , Cellenfahrten , Refeiiter- 

fchlampen, vnd wo kurtzmnb etwas zu 

fehen ßund, 

Oder vnfer Chyrogarga7itua befucht 
die Fechtfchulen vniid Fechtböden, da 
that er fein Schulrecht, hub auff, gieng 
ein mit Dufacken, darinn Bley gegoffe^i 
war, im Bogen, i?i gefchloffenen vnd 
einfachen ßurtz , lagert fich in die Pa- 

ßey, erzeigt fich in allen Ritterlichen 

Wehren, wie fie vor Augeji lagen, im 

Schzvert, Meffer, Spiefs, Stangeji, Stäng- 

lin, Dolchen, Hellejibart, Rapier, Parat- 

fchivert, Ledern Diifacken zum Platz- 



Tri?ikgelder aus, i 
gen fie die Induflr 
Erfindfanikeit der 
werbe betrachteten 
einfehn lernten, 

Vl^ohnten auch rf« 
f entlichen Lectiona 
folemien Actibus, . 
titianen, Declamat 
Zeugefw erhören dt 
tigen Anwäld, den 
monen der evangeli 
Prediger bey. 



Oder er trieb 
durch die Säl U7id . 
len wo gefochten z 
fchlug fich dafelbji 
alle Waffen mit 
Meißem , ufid b 
ihnen augenfcheii 
dafs er davon fovu 
fie, ja mehr ver^ü 



X. 
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heii^ flräufst fich wider die Marr- 
ler^ die Franckforiifche Meißer defs 
^eit Schwerts^ fchrieb mit Dinten^ 
xht wie Blut^ die Feder 77111/i jhm 

fckwebe7i, vnd folt es koßen fei^i 

vj Lebefi, er wagts in Gottes macht, 

'4,g drauf das der Peltz kracht^ focht 

die hochß Blutnihr ^ vmb dafs 

ntzlein^ vvib die Schul, ein Glafs 

Wein, wie es der Cef eil an jhn 
rt, trocken oder nafs, fcharff oder 
pff, nackend oder blofs, braucht vor 

Mann Hildebrandtsßreich , fieben 
fter in die Erd, braucht defs Ecken 
aWj defs Laurins Zwergzug, Fafolts 
ihaw, den ober imd vndcrhaiv, mit- 
md flügelhaw, im tritt, mit kurtzer 

langer fchneid, Knopff, Ort, Eifi- 
^, Gemächßöfs, Beinbruch, Arm- 
h, Fingerbrüch, Gefellenßöfs, Mord- 
, Gefichtßich, waren all erlatibt, de- 
die fie brauchen konnten, dann 
'us an Virtus, 5lc, Den Zomliaw, 
nbfiaw, fchillerhaw, fcheitelerhaw, 
deriferfatzting, naclweifsen, vberlauff, 
hwechfel, hengen, anbinden, fich im 
ien abfchneidefi, fchlug fie aufs den 
Lägern erßes eifigangs, aufs Alber, 
, Ochs vnd Pflug, het feiii gemcrck 
die vier blöfse, fchwäche vndßärcke, 
knien vnd anfsnemen, venveife7i, 
hhazven, verfürhazu, den Tiirckifchen 

treiben, Rad, ftc, ohn den Vatter- 
:h, welchen der Schniidlifi in feinen 
itfchulpredigteii weifst, V7id defs 
fre7i Speichelhaw, 

^te77i a7ßatt defs vmb77ieye7is i7n 
teil, pflegte7i fie hei77izubefuchen die 
erey laden, Wü7'tzkrä77i, Balbie7flube7i, 



Und ßatt des He7'bO' 
7'ifire7is gi7igen fie i7i die 
Spece7'eygc7v'ölb , zu den 



284 



defs Gesners Gärten^ die Waffen brenner^ 
Krauttderer^ Pidverkrämer j Simplicißen^ 
Kälberärtztj Bader^ Platerfcherer^ Stein- 
fchneider^ Wtindärtzt^ Apotecken bejahe^ 
beroch ^ be taflet^ verßtchet^ fchmacket^ 
rieb ^ vnd betrachtet jhre Materien^ 
Fnichtj Wurtzeln^ Bletter^ Gummi^ Sa- 
meUj Safft, Salben vnd Schmer ^ fo ey- 
gendlichj als weren fie von Gwalter 
Reiffen von Strafsburg ^ vnd Meißer 
Lijfet Benancio dar zu beßellt: vnd na- 
men war^ mit was betrug vnd befchifs 
diefe Elementsbethewrer ^ Saffranierer^ 
Chrifoßometäflin , Latwergenv erderber ^ 
Wurtzelbeitzer vnd Tranckferber vmb- 
gehn: wie nach jhrer Quidproquottitet 
Merdapromuscitet vnd Pfefferfäcklich- 
keit, fo alles was in Menfchlichem Leib 
kommen foll, verketzern , verehbrechen^ 
verßümpeln^ vergrämpeln vnd verhüm- 
peln^ Landkrämerey mit Spanifchem 
Pfeffer treiben^ Gerbelirpfeffer vnder 
guten Pfeffer mifchen^ Rumpff vnder 
Mufskatnufs^ Weingebeitzt ^ Schwer d- 
zvurtzel vnder Galange^ gedürrt Weifs- 
brot vnder Speifswurtz^ Fusci vnd ge- 
dörrt Holtz vnder Saffran^ Leymen vn- 
der ImbeX'i Gummi vnder Zuckerkandel : 
abgangen^ verlegen^ vermiß hmefchtj ver- 
rochen, verfaurt Spänen vnd Spinnen- 
werck vnd Gedrüfs vnd Gemüfs, ge- 
hackt Stro vnd Staub in ge^nalten 
Büchffen vnd Laden für Arabifche vnd 
Indißhe Wehrfchafft haben (darumb 
gab diefen Quinquobrockem auch EiUen- 
fpiegel zu Mollen jhr Gefpick trewlich 
wider, den Kat für den Wuß), ein 
Gurgelwaffer vnd Recept vofi dreyen 
gemeinen Wurtzeln, Epfich, Fenchel 



Kräuterhändlem 
Apothekern, 

unterfui 
da aufmerkfam 
fremden Wurzeln, u 
ter, Frucht, die S 
reyen, Gummen, Sa 
def sgieichen ivie ma 
verfälfcht. 
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Wegu^art für ein Guldai^ ivas 
n Vnfchlit^ ^O'ffi ^Vac/is, Ziccker^ 
f, ÖV, Ertz vnd Metall bey Kauff- 
sgeivicht einkaiiffeii^ bei Medicini- 
Gewicht^ da vier Vntzen ein 
i tku7i^ aufswiegen: mit jhren to- 
Modus regitur in viinis^ vnd 
nariis ins Grab leuchten: die 
^abe der Natur ^ Erd vnd Waffer 
' verkauffen^ einer Teuffelsgeritte- 
I Vurtzeldelberin ^ Segenfpreche^'in^ 
bgeriebener Krautgraferin^ Autheii- 
n Glaube7ij zvie den Sibyllen geben : 
i ding die fich minder als der 
:k lVei?i vber Jahr halten laffe^i^ 
nb 7nnfs es verfaulen, dafs die 
r zerfpringen, nemmen Recept an 
achen^ deren Materien fie nicht 
machen, darumb muffen fie quid 
ifireft, vnd Merda promuscifieren, 
dsmilch für Reuba^'bar reichest, 
jra7iaten für Ma lo r u m Grana- 
n, Cliflir von heifser SiippenbriL 
pffel für Myi'obalan, fuccum ti- 
alli für Diagridium, Ki^'Jfen- 
7* für Arabifchen Gummi, Kerig- 
^ür Alchermes Aenifs vn?id Mäufs- 
für Garamantifchcn Pfeffer, ge- 

Hunds zän, vnd n'eifs Kiefelßein 
feifs Elephanten Zän vnd Spodium, 
sen Glafs für Electuari de gem- 
zi'ild Rauten für Zigerkraut, vnd 
'S vnzählichs, welches Gargantua 
erfaJiren zcolt: auch zuie fie difiil- 
, dafs es nach fieben Brüdern 
ickt, ziecht den acht voran: zvie 
e Flüh des Seckcls an fich ziehen, 
lie Sonn dafs W äff er: zvie fie Ca- 
n effcn, vnd geben de7i Kra7icke7i 
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die Brü: wie ße die Kunß zu verber- 
gen^ alles bey Nacht ^ oder im Minder- 
hau/s bereiten: vnnd alsdann fage^i^ 
pereat qui pereat^ der Todt kein 
Zorn nicht hat, Hey wie früh jhr lie- 
ben Sirupmännlin ^ jhr Clißiereßflen^ 
Sackpfeiffer vnd Athemverkaiffer ^ wie 
habt jhr fo fchöne gefchwollene Backen^ 
Ach dafs jhr ewer Lebenlang juüßen 
Diebsajigen für oculorum populi effen 
vnd die Käfer ohn Flügel y dafs euchs 
Hertz abßofSy fo gibts euch auch ein 
Krafft, jhr Laufs- v?id Leuthfreffery 
jhr Saffranierer^ Pulveriße^i vndZucker- 
ißefiy jhr verzuckerte Honigmäulery zver 
ivird euch von eivr^m alten Adam brin- 
gen ^ gewifs noch die PulvermüL Ihr 
Proquokißen feyd nach Liffets meinung 
nicht werthj dafs jhr Kolen vmbtraget, 
■noch gebletzt Schuh vfid abgetragene 
Schuhlümmel aufsfchreyet, oder gefärbt 
Hütlin vnd gebrochen Gläfer aufsmffet. 
Aber Kundlob von hohen Rhuin/ieig fagty 
es wer fchad vmb ewer Künftliche Handy 
welche fo herrlich im Klingelßein Met- 
ten vnd Wetterleuten kan : es feyen noch 
etliche feine Mörfelßempffel vnder euchy 
welchen dafs Vafsbinderifch pnmperle- 
pump luol von Hatid gehet: auch feine 
fcharpffe Schamützelköpffliny welche die 
Gordifche Knöpffli7i mächtig fauber 
an die Wurtzbricff vnd Sambenitenhüt 
fchrauben: auch es fo meißerlich mit 
dem Mauly fampt dem Weberhwpff ein- 
binden vnd ivindcuy dafs es wenig Fa- 
den koflct, Derhalben meifit er, zoafm 
euch fchon Silvi vnd Champier verjagen, 
zveren jhr zu eim Paßeten oder Peßen- 
beck dannoch nicht vcrdorbeyi, Dafm 
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graben mag ich nichts betteln fchäm ick 
mich. 

Warlich die/er Bettelfchamifcher 
Mammo7iifcher Schaffner iß ein wahrer 
Sam der Weifchen Practic^ De tri vnd 
Wechfelrechnung^ der. vortheiligeti fpitzi- 
^€71 Griff lin^ der hat die Kauffmännifche 
^ eilte lza7if er vnd Geltniaufer^ die Ge- 
tmefifche^ Florejitzifche vnd Venedifche 
^Buchhaltung gelehret: vnnd wie man 
die Handwerck foll vertrucken, f retten 
vnd fpötten, an, vor vnd hinderkauffen, 
JBlutwucheren , vnderm Wucherhütlein 
Spielen, die Müntz verwechfeln, vmb- 
Schlagen, auslefen, befchneiden, befeyhe- 
le7i, mehr nemen dann geben, Drey 
Leipziger Märck vnd ein Franckf orter 
Mefs, jeden fünff vom hundert machen 
auch zwantzig, Nefchebeifser, Tar- 
bit, Diebrath, Koirtmeißer aus Helleyi- 
etigeland: Regenspurgif eher Mofche, 
der fagt, ivo ich ivohne, dafelbß find 
die Hirten nicht thewr , Ribbis, 
Vfu rnp in a e , Corrofu re n : Wochen^ 
Wucherer: Zeituerkäuffer : Zeitßnantzer : 
die thewerer verborgen, dann vmb bereit 
Gelt geben: Geitzaugetu, im Sack ver- 
kauffer, Schade Loth, Wahrbefeuchtiger, 
Wollenetzer, Ingwerbefchwerer, Farben- 
anderer, oben das hüpfch, vnden das 
ö.rgfl. Ja oben vnd vnden hüpfch, vnd 
'in der mitte7i der ärgfl, da heifsts nit 
in inedio confiflit virtus, wie der 
Teuffei zzuifchen zweyen alten Weibern, 
oder feifien Mönchen, Item verfinfirer 
^■vnd verhencker der Gewölb vnd Gäden 
■ zum Augenverblenden: diefe wird Bo- 
^dinus geivif stich auch vnder die Zati- 
•^bergefchlecht rechnen, weil er der Augen- 
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blender viid vergäuckler kein gnad will 
haben. Item Elenziicker^ Mefsfchürtzer^ 
da V71S das meffen thewrer als bey den 
Pfaffen ankommet^ alfo heifsts^ aus dem 
befürtzen kommen ins befcheifsen^ Zahl- 
verwerffer, Getvichtfälfcher^ Eyfem wer- 
defi^ Bubefifreyheitfucher, da billicher 
vor dem Thor das Galgengericht ihr 
Freithoff vnd Kirchhoff were,. Ja lafs 
mich ledig des dritten Pfenfiings, fo 
zähl ich an S, Nimmer lefis tag das vbrig, 
Quinquemelliße7i : Wahrvermenger, 
Blinderkatffgeber: Stnlräuber^ die dar- 
nach die Strauchdieb vnd Stra/senräu- 
ber muffen ßr ecken, damit der Schelm 
den Dieb ßraffe, Ca mpfo rtesBan- 
quarii, Müntzwefcher , Müntzw elf eher, 
Müntzfälfcher , Mmitzfchmeltzer , ihr 
werd des Contrabantz 7iicht reicher, der 
Teuffei hol dann den letzten, Etwan 
feyert mafi die Heiligen, vnd verbrand 
die, fo die gemeine Mimtz entheylige?i, 
jetzmid feyert man die gemehies Nutzes 
enthey liger , vnd trägt fie fchier auff 
den Händen, V7td verbrermet dagegen 
die Heyligen, Müntzringerer, Müntz- 
fchzvecher, Mmitzabgiefser , Müntzauff- , 
zieher, Müntzcontrafeiter, wie wird 
man euch für zerfchrickte Ziefalien oder 
Pagament im Hölchimifchen Schmeltz- 
die gel gramdieren, als wa7in 77ian euch 
vber Bäfamreifs fchiefs. Ja diefen Die- 
bifchen Grempel wiffe^i auch wol die, 
fo Sperber auff der Hand tragen, damit 
lie 7iur des Sebaßia7is Fra7icken Adler 
zvahr mache Ji, dafs krumbfc/mäbel müfsen 
geraubt liaben. Ach wo bleibe7i die Thur- 
7iie7'articul? mapicher fchilt heut ei7ie7i 
ei7i Pfeffarfack, der eben aii dem Bei7i 
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/tenckt^ vianchem werths nur das Poffe , 
das Velle wer genug da, Ihr könt 
tias Dicnß oder Gfiade^igelt zu der ge- 
iirhenen Hauptfmnni fchlagen: Aber was 
gewinnt ihr mit etvem einreiten vnd 
ieißen, Fürfleji bleiben Fürßeti^ wann 
Jhr fcJio)i die Kachelöfen einfchlagt^ 
imd den Pferden Zuckererbfen in den 
Rofsbaren f chattet: die Wittiven vnd 

Waifen^ die ihr verderbt^ zverden ge- 

mig Räch vber euch f ehr eyen^ alsdann 

nem euch der Teuffei zum Gifelpfa^id, 

Der m'öcht euch auff kein Rad malen 

vnd an die Kaken hefften^ fo7tdern euch 
-gar auffs Rad den rechten Einfatz vnnd 

das Widergelt geben, auff eytel Longins 

Judenfpiefen : Da hütet euch ihr Herrn, 

ivelcJie gelbbcringelte vfid vnberingelte 

Juden den Vnderthanen zu fchaden 

ziehet. Leut, die ma7i im Elend folt 

behalten, den hilfft 7na7t zu Reichthumb 

von aller Heyden Hemdath der Goym, 

7nüfsen als die He^'m dienen, vnd 
folche Dieb miifsig ziehen, als ivann 

eifi Haufsvatter ein pockechte Hur im 

Hanfs ziecht, die jhm fehle Söhne vnd 

Gefinde vergifftet Ja verfpt'ech 7nir 

niehi Wahr, dafs deiner deßo tiieuivrer 

ahn werdeß: Verkaiff mir die Frucht 

auff atifffchlag, ley 7nir auff die Saat: 

deines abiveffe7'ens vnd abreifsetis be- 

daiff der Müller Herrgott, Ich leyh 

den Leuten dru7nb kein Geldt, dafs ße 

bey 7mr malen f ollen, Ey thu ih7n ei7i 

verehnmg, fo lafst er dir das Gelt 

lä7iger. Ich lafs mich 7iicht eh bezah- 

le7i, die Müntz ändere ßch da7i7i. Die 

lofs Müntz mufs mafi ei7n Stude7ite7i, 

oder La7idsknecht, oder eim^ der liiTräjeg 

Arnflädt^ Rabelais, ig 
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ziecht^ anhencken^ ich mufs mein dienO: 
dcß höher anfchlagen» Schadeivaclit^ 
leg mir lieber fchloffen: Iß dann dein 
Gelt Hafenartj welche zugleich gebären, 
andere jünger anff ziehen, vmid ßch wi- 
der belauffen, fo hetz dich der Lncifer. 
Aus diefem find viel andere 'gute Böfs- 
lin entßanden, als da/s man frembde 
Pracht, leichtfertigkeit hat ei?igefürt, 
vnnd wie Cäfar Jagt, mit der Wahr 
auch die gefahr der Laßer, gar die 
Seidenfpinnweb, die ziifuhr dein Feind, 
Wehr vnd Waffen, das Müntzgerber- 
liren, das Poßpapieriuigeji , ßeigern, 
auffnemmen, anlöfen: Wein ßidentzen, 
Komratten, mit den Brotmäufen Mehl- 
grempelen. Ja, ich behalt mein Frucht, 
bifs S. Gregor auff eim Falben Hengß 
daher reit, Huy Teuffei fchlag dem 
Fafs den Boden aus, vnd fchliff ins 
Korn, vnd fahr zum TacJiferßer aus. 

ihr getaiiffte Juden, vnd Flcment 
bodenlofe ej^tzhertzen V7id Landrantzioner. 
gelt der Reimenweif s F^ulenfpiegel kan 
euch Schimpffsweifs im Ixx. Capitel fein 
treffe7i mit den ßeinenen Stulräubern, 
darumb brechen euch auch die StüL 
weil ihr fo gar fchwer ßeinen feyd. 
zvami fchon ezver Häufer vom Blut- 
fchweifs gemöj'telte ßarcke Pfeylcr ha- 
ben. Was achts er, wann ihr fchon 
gelt auff Lehen leyct, dafs ihr Junck- 
lierrn feyet, vnd die Seel in die Küfl 
pfrengeyi, vnd das gcwiffcn vber die 
Oberthür an Nagel hengen. vnd nicht 
glauben, dafs ein Kerles im andern 
ßeck. Ihr werd mir kein Kaiz im Sack 
verkauffen, wann ihr fchon zu Linfen 
vnd Bonen feyd gezcefen : fcheifsrt all 
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>Vy^', A^^/*^" ii locke f igicf sc rs Hänfslein 
Wörndcrg, 

Fo/gc)i(h gicng er auch liin^ die 
en(>nvilegirte iK.'ürtbeHtelige Land- 
•ei\ alte WeibercUßirer^ Coloquinten- 
''alrjer, Wurvifauicnh'ivners Triakes- 
er, Schlangenbefcinvcrer , Sta^'cn- 
er , ZanhrecJier , Knabfack vnd 
'cklötfcJioi mit dein lingUfcIien vcr- 
i für die langiK}eil zu hören, wie 
7 ihnen der fcirtv'antz anJleJiet, ivie 
lacht vnd ohn Zungenjtdlperen ße 
^j^röbßen Lügen ausßofsen, da/s ßc 
l\'ujfet follten lachen machen, wie 
fUJirt ße die Leut vbertdlpeln, be- 
<:n, vnd ihnen das Pludermufs vnd 
■mßimkat anjf Zigeunerifch ein- 
keleiu vnnd den Seckelfamen aus- 
(rlen : /ürnemblich gefielen ihm die 
'leni Ouatland, Dann von lirbfun- 
' Natur find ße neben ihrem Ouack- 
n herrliche gute Jioffenreifser, 
'zenjager. Meißerhenimerlein vnnd 
treckgauckler, gute Seelärtzt, die 
^caninumi vnnd Niefswurtz eim die 
auspurgiren. Holla herbey, zu vn- 
Lrey, kaufft in der noth, fo habt 
im todt. ein Wurtzel in dem Mund, 
i er gefund, hie rauch ßib ergeil 
In-awenkut fiir den Krampff gut: 
Kirfenniufs mit Teriacks ver- 
t, iß gut Mithridaht, Stileos7L'urtz 
Podagrain, ein pfund Victrill für 
7/. gebratenen Speck für Ratten, 
iefen Zucker vom Himmel gebracht: 
it Crißier mit l>ij'ckengerten für 
er: Für den Sot Johansbrot. für 
^schweifs Harn von einer (jcifs, den 
^enklang. vnnd was heur der Guck- 



Befnchf die Gauk- 
ler, Tafchenfpieler mid 
Marktfchreyer, und be- 
trachtet' ßch ihr Trei- 
ben, ihre Finten, Geßiis, 
Kapriolen mid edles 
Mundwerk , fonderlich 
derer von Cliannys in 
Picardien; denn diefs 
find von Haus aus die 
allergjvfsten Schwadro- 
nirer und Poffenreifser, 
was den Punkt der gtii- 
nen Affen anbelangt. 
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gauch fang, das B law" vom Himmel, 
vnd des böfen Gelts fchimmel, vcni der 
Prucken das ge Himmel, das gelb von 
einer bef engten Mor, der AffenfcJnvafitz 
vnd Schneckenohr, vnd das Hirn von 
der Mucken, gut zum fchlaff, die fchläff 
damit getrücknet. Ja Hanimelshoden, 
der euch kmiden mit Flachsadem vnd 
Hanfringen den Halfs ein kleines vier- 
theil flündlein rieb, was gilts, wo es 
euch den Krampff an Fingern nit ver- 
trieb, Vnd zver alsdann die Diebsdau- 
men abfchnitt, der hett gewifs glück- 
haffte WürffeL Es folt einer auch zu 
ihnen fagen, wie dort der Fuchs zum 
Frofchartzet : wilt befehen eines andern 
Seich, vüie fichflu dami vmbs Maul fo 
bleich, es gibt dein Blaw Maul, dafs 
dir ifl Lung V7id Leber faul, man ficht 
am Quacken vnnd der Gofch, dafs du 
biß eifi Frofch, Aber eben fo mehr er- 
ßickt als erfroren, wann es mufs ge- 
henckt fein. 

Nachdem fie mm lang alfo, der 

Welt lauff zu erfahren, vmbgezogen 
waren, fügten fie fich heim zu dem 
Nachteffen, vnd demnach es fchwer 

Wetter, afsen fie viel mäfsiger als zur 
andern zeit, Speifs, die abtrocknet, rifi- 
gert vnd extenuirt: auff dafs die feuchte 
betriibung des Luffts, zvelche van wegen 
nothwendiger Nähe mit dem Leib Ge- 
meinfchafft fuchet, hiedurch alfo ver- 
beffert zvürde, vnd ihnen nicht Z7i vn- 
flattcn kam, zv eil fie kein vbtmg, zvie 
zu andern malen, vorgehabt Jieitcn, 

Alfo zuard Gargantua angezogen vnd 
Gubernicrt, V7id bracht folchc zveifs 



Wenn fie fo dann z 
Abendbrod heim kan> 
afsen fie um Vieles 7nä 
ger als die andern 7 
7mdmehr austrocknen 
dümiende Speifsen, 
mit die unvcnneidi 
defn Körper niitgethe 
feuchte Luft dadu 
verbejfert zvürd , 1 
ihnen nicht nacJiÜicx 
zvär, zveil fie nicht, \ 
gezuöhnlich, ein Leil 
Übung zuvor gehabt. 

So zuard Gargan. 
gubemiret und fch\ 
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h täglichen gebrauch in ein gute 
hnheit, vnd nach feines Alters ver- 
ichkeit zu grofsem Nutz, wie ihr 
Welchs wieivol erßlich fchiver 
Hct, jedoch zvard es durch ßäte 
^ fo leicht^ füfs vnd angenehm^ 
es viel mehr ein kurtzzveil für ein 
g', als Befleifsung vnd Lehr eines 
Jers war, Gleiclnvohl Herr Kund- 
auff dafs er ihm von diefer ßren- 
Sinn vnd Leihsbemiilmng zu Zeiten 
frißung gehet^ gi^f^g ^^ ihm etzvan 
'nem Monat ein fchönen tag aus^ 
lern fie morgen früh a^iffhrachen^ 
entivcders gen Gentili zogen ^ oder 
harantons pmcken, oder S, Claudio 

Montrouge ^ aber nicht Rote^iburg 
Tübingen^ dahi7i die Studenten 
entlieh vmb guten Weifi zvallfahr- 
Papir zu holefi, ivelchs ße gleich 
')lfcyl ankompt^ als wann die Nöni- 
fchc Bicrbrezver jährlicli Hefen in 
ingcn holen: oder es ß ältlicher zu 
'eichen, als zvann man das Pallium 
'om holet, Vnd dafelbs blieben ße 
nn den gantzen Tag, vnd 7nachten 
^eßen dings gut Gefchirr, als vian 
u'ken mag: rammelten, rolle ten, lu- 
n, irajicken genug, fpielten, fungen, 
tzetcn, kdgelten, dantzeten, kälber- 
Ich eti\,'an auff einer fchönen grü- 
Wiefcn, bürtzcltcn, fuchten Vogel- 
', namcn Spatzen aus, fiengen 
htclu, trieben Federfpiel, beßelltcn 

Lerchenherd , angelten , fiengen 
7/, Krcbfeten, gruben fchnecken, 
Vv/, fiengen Ael, befallen die Bie- 
nd), ha^^'ctcn Gerten vnd Meyen, 
ten Wcidcnflöten vnd Holderpfeiffen, 



tagtäglich weiter vor in 
diefem Gleife, profiti- 
rend, zvie ihr felbß ein- 
fehtj dafs ein jtmger 
Ma7tn feines Alters von 
guten Gaben, bey alfo 
fortgefetzter Uebung 
zuohl profitiren mufs; die, 
ob fie gleich anfangs be- 
fchzverlich fehlen, doch 
im Verlauf fo füfs, leicht 
7md ergötzlich zvard, 
dafs es vielmehr ehi 
Kurzzveil für einen Kö- 
nig als eines Schülers 
Zucht zu feyn fchien, 
Gleichzuohl ihm eine 
Frßung von fo fchzve- 
rer Geißesarbeit zu ge- 
be?i , erkor Ponokrates 
in jedem Monat einen 
fchönen hellen Tag aus, 
an dem ße morgens- 
früh aus der Stadt auf- 
brachen, und entzveder 
gen Gentily oder gen 
Boulogne , Montrouge, 
oder Charantonsbrucken, 
gen Vanves oder Sainct 
Clou zogen, Da brach- 
ten ße den ganzen Tag 
in aller nur erfumlichen 
Luß mit Schäkern, 
Jauchzen, Spielen, Sin- 
gen, Tanzen 7md Runda 
trinken hin, zvdlztenßch 
auf den grünen Wiefeji, 
7tahmen Spatzen aus, 
ßriche7i Wachteln, fifch- 
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flelleten den Kautzen aiiff den Kloben^ 
führten ehiander auff dem Schlitten den 
Berg auff vnd ab^ vögelten V7id übten 
ein Jungen Sperber, 

Wie^i'ol nun alfo derfelb Tag ohn 
Bücher vnnd Lectur hingieng^ gieng er 
gleichivol nicht ohn Frucht ab^ dann 
fie erimierten fich in die/er lußigeii Wie- 
fen etlicher fcJiöner Vers oder Spruch 
vom Feldbaw aus dem Viigilio, Hefiodo^ 
Ruflico^ Politiano^ Clemente Africo^ 
machten vrid fchrieben in Uwe Sei treib- 
täflin etliche kurtze luflige Epigfammata 
zu Latin ^ vnd vberfctzten fie dai'uach 
in Rofideo vnd Balladegeßalt aiff 
Frantzöfifch oder TeutfclL Reimeten 
vmb die IVett, dichteten Lieder auff 
allerley Melodey^ erfunden nezue Bund, 
nei.ve Däntz, ficzue Sprung, ne^oe Paffa 
repaffe, nezue hooppeldäntz, machten nezve 

Wiffartifche Reimen von gemengten drey 
hüpffen vnd zwen fchritten. 

Wann fie danjt Pancketierten vnd 
vnder zechten, fcheideten fie von dem 

Wäfferigefi Wein das Waffer, oder vom 

Weinhaffte7i Waffer IVein, zuie Cato von 
der Re Rufiica lehret, vnd Plinius mit 
eim Hebhäubecher zueifet: zvefcheten den 

Wein in eim Becken voll Waffer, dar- 
nach zogen fie ihn wieder ab, vnd 
fchaiukten das Waffer von eim Glafs 
hl das ander: erfunden, baiveten vnd 
zimmerten viel kleine finnreiche auto- 
mata, das ifi, felbft bewegliche Ktmfl- 
zvercklin, neziY Bratfpifszuerck (deren 
Robert Stephani fich fo fehr zu Fi'anck- 
fort verzvundert, als er ihr Mefs be- 
fclweibct) . das fünfft Rad am Karren, 
Stockfifchmülen, darauff man die Stock- 



ten Krebs und hafch 
Fr'öfch, 



Aber obfcJion der 2 
ohn Bücher u?id Lect 
verging, ward er dar 
doch nicht ohn Fru 
verloren. Denn auf t 
fer lufii^en Wiefen c 
fanneii fie fich aus a 
Kopf allerley arti^ 
Vers vom Feldbau t 
dem Virgil, Hefioa 
dem Rufiico des P. 
tianus, verfafsten ah 
ley artige Sinnfchrif 
zu Latein, und bra 
tens dann auf Frah 
fifch in Balladen 2 
Rundreim, 

Wenn fie dann b 
ketirtai, fchieden ße ; 
dem grwäfferten JFt 
zi'ie Cato de rc ri 
und Plinius lehren^ 
einem Becher von Ep, 
das Waffer, zcufe 
den Wein in einem ; 
len Wafferbecken, zo^ 
ihn drauf mit eii 
Trichter wiederum 
vermochten das Wuj^ 
aus einem Glas i^is 
dre , bauten viele) 
kleine Autotnata <?, 
fich felbft betvcgCi 
Werklein, 
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h pläivet^ die Bopfingifch Narren- 
^eiffeiij da ein grober rauher Bürger- 
'ßer neivlich den Schleiffflein alfo 
dcrbt hat^ da/s man ihn wider he- 
Jen muß, new Träherzeug, viel eckige, 
mndene vnd vielfäulige, fchlhns: ab 
^, vnd dergleichen flücklhi daraji zu 
"Jicn: Mühlen zum gr offen hohen Spie- 
fcJdciffen, da man bey Nacht in ein 
intz fchcn, ihr vorhaben erfpähen, 
die weitßcJiende Rohrgläffer^ viel 
ikcrgs zveitj abgelegene drter ins näh 
gc ficht bringen kann, fchleifft: Ja 
ir auch, da/s ei^ier aitjf der Achfel 
kling das fclnvartz in der fche^iben 
m, vnd wans gerath, treffen möge, 
(c Schlö/ser zu Gezv'ölbefi vnd Kißen. 
fürfallen mit einem fchlüffcl, Mal- 
^öffcr mit Biichßaben, ' Veri'emfsten 
'^cL die cim Hand vnd Füfs fiengen, 
m einer drein fafs, feltzam Fufs- 
;/. Künßliche Circul vnd Mefsßäb, 
erfaulige Deuchel, Lauten, die /ich 
'S richten, vnd Fezvrzeug, der felbs 
Jhifen ein Fewr aufffchlegt: Dann 
icußeiis beffer, als Clans Narr der 
fct, der F6'7i'rzeug, welchen eitler in 
^cn fchob, folt ihn verbrennen. 
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